
Kubus Idaeus. — Sabadilla. — Saccharum.

Bubus Chamaemorus Lora. Multbeere, Torfbeere , in sumpfigen moorigen
Gegenden des nördlichen Europas, Asiens und Amerikas zu Hause, heterte
Zeiten die Baccae Chamaemori und die gegen Krankheiten der Harnorg
gebrauchten Folia Chamaemori. Letztere schmecken anfangs 8Ü ™' ^
tennach bitter, die Beeren süsslich fade säuerlich. In den Beeren fand SCHE
Aepfelsäure und Citronensäure, Cech Zucker und gelben Farbstoff v
durchdringt die ganze Frucht. Werden in dem Beerensafte BaumwolteVVO^
Seide gekocht, so werden diese Gewebe dauernd orangegelb gefärbt. Der
aus dem Safte der Beeren hat die Farbe des Sherry s und kann»! 88) .
Färben der Traubenweine dienen (Cech, Dinglee's polyt. Journ. Bd. 238, »•

Sabadilla.
Im Journ. of the Chemie. Soc. 1878, S. 358 berichten R. A. WkigHT «^

A P Luff: Der Sabadillsamen enthält zunächst Veratrin {G %1ih^Y n ' ja¬
ches amorph ist, aber krystallinische Salze liefert und durch Alkali in■ t
trumsäure (Dimethyl-Protocatechusäure)und eine Base, das Verin, 8 ^
wird, nach der Formel: C^H-^NO,^!!^ = C 9H 10O 4 + C 28 H 18NO 8 . Das ^
Alkaloid, von welchem zuerst Merk berichtet, nennen W. und L. ^ e J a ^ ' u0d
dies krystallisirt, bei 205" schmilzt und durch Alkali in Methylcrotonsau^ +
ein neues Alkaloid, Cevin, gespaltet wird nach der Gleichung: Lsjtttf ^ d.
H 20=C-H 8 0 2 + C 27 H 13IST0 8 . Die von Merk, Wetgelin und Sciimidi ^
stellten Formeln seien nicht die richtigen. Das WEiGEUN'sche Sabadu ^
mochten W. und L. nicht abzuscheiden, jedoch sammelten sie ein u ^
und Wasser unlösliches, sowie amorphes Alkaloid von der Formel l« [% sei
welches durch Einwirkung von Alkali Methylcrotonsäureergab. .Sl « n01 ;„ ha rzig e3
Alkaloid Cevadillin. Das Weigelin'scIu) Sabatrin halten sie tur eiu
Zersetzungsproduct, eben so das CoUKRBE'sche Sabadillinhydrat. JeCl0

Masing bestimmt den Alkaloidgehalt mittelst Kaliummercurijoam». ^ ^
der V,o Normallösung entspricht 0,029Gg = 1/20000 A eq. V ^ tr^Li 0vdlö9 ttng1
V.oooo Aeq. Sabadillin, 0,03327 g = V30000 Aeq. Sabatrin. Die, A kaloW -^
weiden mit wenig Schwefelsäure angesäuert. Auf je leem AlkaloWio ^.
der gefundenen Menge zuzurechnen 0,000068 g bei Voratrm, °; 00 ™ 9 ist b e"
dillin und 0,000408g bei Sabatrin, denn die Empfindlichkeit «■*** §^0®
gränzt bei der Verdünnung von 1:11400 bei Veratrin, 1 : 19300 Dei ^ fo&
und 1: 2450 bei Sabatrin. Das Nähere vergl. man Jahresbei. u»
schritte der Pharm, etc. XI (1876) S. 68, 1877.

Saccharum.
;Luftei» e;

Saccharum, Rohrzucker. Wird Rohrzuckerlösungim Contac» feer «J
Temperatur von 100" C. ausgesetzt, so tritt die Bildung vorinv jw
bei an Kohlensäure reicher Luft um so mehr. Bei völligem A*>Bcn277t) Ö^ 0;.
findet keine Veränderung statt. (Ber. d. d. ehem. Ges. 187b, • koS e v
undDEON fanden, dass der Bildung des Invertzuckers diejenige»^ der G^
ausgeht, dass die freiwillige Umsetzung des Rohrzuckers der AC; t nie de
gleicht, denn unter dem Mikroskop wurde im Zucker die Anw SchimlB e P>
Organismen, der Klasse der Hefepilze, der Torulaceen1 odei u ^ ZäU i
angehörend, constatirt. Man fand, dass Wärme und Feuciiti B
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Zellen dieser Organismen vermehrt, dass glykosereicher Rohrzucker ein inverti-
vendes, durch Weingeist fällbares, der Bierhefe ähnliches Ferment enthält, end¬
lich gährungswidrige Substanzen die Entwickelung des Ferments hindern. (Chem.
Centralb. 1881, S. 50.)

Ueber die Löslichkeit des Zuckers berichtet Courtonne, dass eine bei
12 >5° C. gesättigte Lösung in Wasser 66,5 Proc, eine bei 45° C. gesättigte
nv, i' 71 Proc. Zucker enthält (Journ. de Ph. et de Ch. 1878, 8. 32).

Flüssiger Raffinadczuckcr von Saciisenroeder & Gottfried (Leipzig) ist eine
Raffinade, welcher durch Behandeln mit organischen Säuren die Krystallisations-
'ähigkeit genommen ist. Da die Säuren durch Natron abgestumpft sind, so ent¬
ölt dieser Zucker kleine Mengen Natronsalze (Citrat, Tartrat) und kann er für
Ph'ii'maceutisohc Zwecke nicht verwendet werden.

Mclis und pulveriger Zucker können, wie die Erfahrung lehrt, nicht total frei
Von Glykose in den Handel gebracht werden. Der Glykosegehalt wird im Melis
6—8 Proc, im Zuckerpulver mindestens 2 Proc. betragen.

Kalkhaltiger Zucker. Zucker, welcher nicht Raffinade ist, enthält mitunter
°is zu 2 Proc. Kalk er de, welche auf die Consistenz, Farbe und Geschmack
"®r Speisen und Confituren von wesentlichem Einflüsse ist, welche auch bei den
^mischen Untersuchungen der Lebens- und Genussmittel besondere Beachtung
Vei'dient, insofern dieser Kalkgehalt die Aschenmenge erhöht.
, Der Raffinade setzt man Ultramarin zu, um den gelben Farbenton zu
beseitigen. Gelb und Blau sind bekanntlich complementäre Farben, welche
Jülich in fler spectralen Farbenmischung Weiss ergeben. Man hat auch In-
ai §ocavmin und blaue Anilinpigmente versucht, doch bewirkt ersterer oft eine
gliche Nüancirung und die letzteren leiden an Unbeständigkeit. Da das
fischen des UKramnrins in Pulverform die Bildung blauer Punkte veran-
la sst, bringt auf Kohlrausch's Veranlassung die Düsseldorfer Ultramarinfabrik
\ Qn Piedboeüf Ultramarin in Teigform in den Handel. Die Zusammensetzung
JteBeg Ultramarins ist: Kieselsäure 42,56; Thonorde 24,26; Kali 0,93; Schwefel
13 >6 ; Natron 18,65 Proc. .

Zur Erkennung der Glykose oder des Traubenzuckers im Rohr-
«Ucker genügt die kaiische Kupferlösung, welche bei einer Temperatur bis
?\ 8 0° C. durch Saccharose keine Reduction erfährt, GAWALOVSKI beobachtete
U?harm Centralh 1877, No. 52) unter anderen Reactionen folgende: Neutrales
;' n '»oniummolybdänat färbt bei 100° C. die Zuckerlösung bei Gegenwart von
^ykose blau, im gleichen Falle wird kaiische Kupferlösung bei 70» C. reducirt,
, '»muthsubnitrat mit etwas Natriumcarbonat wird bei 100" braun bis grau
Scl| war z . Unter denselben Verhältnissen verhält sich Saccharose indifferent.
i Stärkezucker im Rohrzucker nachzuweisen und zu bestimmen be¬
handelt P. CassäMAJOR (ehem. Central«. 1881, 8. 475) den gepulverten Zucker
™« Methylalkohol (0,934—0,935 spec. Gew. oder von 50« am Gat-Lw»"-
a n U Alkoholometer), welcher mit Stärkezucker gesättigt ist. Dieser Mewy
" k,1,1'ol (Holzgeist) löst den Rohrzucker und andere Stoffe, l^f^i* Tsee-
J*f unberührt. Durch absoluten Holzgeist wird der S«*^^3,
JJ*en. Da es hier auf kleine Differenzen nicht ankomm^so K̂ thvlalkohol
sicher

. hier auf kleine 1 , terenzen nicht ">«>*»* ■> Aetliylalkohol,
Zackerpulver bei fehlendem Holzgeiste mit '"^"'„ ' u .d , Kl .ka iten bis aufeli"\ ,V ,„,<! urch Erkalten bis auf

l5 7- mit Stärkezucker m der Wärme gesattigtund«». hld( .m man dag
**"*n»n£ demt Starkeznckerubermaas ^ e^; zuckerhaltigen Weingeistes 5
^tunSr m u ,UT 4; !ÜI nacerirt und dann 5 Stunden sedi-
C£ ;! ,U\UV,' 1' mC \ ° fteT;em ^ Ä der Bodensatz oder der Filterinhalt11111en lftsst. Nach dem Decanthiren wir« "«' "
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nochmals mit einer gleichen Menge jenes Weingeistes macerirt. Diese Maceration
muss 3—4-mal wiederholt werden. Zuletzt wird der ungelöste Rückstand ffli»
90-proc. Weingeist ausgewaschen.

Ahornzucker wird aus Nord-Amerika nach Europa gebracht und hier als
Medicament gegen Leiden der Brustorgane verbraucht. Er wird aus dem Satt
des Acer saccharinum Linn., Acer Negundo Linn. (Negundo fraxinifowttW
Nuttal), Acer rubrum Linn. und anderer _4cer-Arten dargestellt und kon»>jJ
nicht raffinirt in den Handel. Ein Zuckerahornbaum liefert circa 25kg Sa»'
welcher durchschnittlich 3,33 Proc. Zucker enthält, es soll jedoch dieser Geh*
mitunter bis auf 10 Proc. steigen. Der in Luisiana einheimische PekanussbaU
fCarya olicaeformis Nuttal) und andere Carya-Arten sollen einen RohrzucW
enthaltenden Saft liefern.

Saccharnm Lactis. Ein Synonym von Milchzucker ist Schottenzuck 6 •
Eine sonderbare Eigenschaft des Milchzuckers beobachtete Schmoeger (Ber-
d. ehem. Ges. XIII, S. 1915—1921). Lufttrockner Milchzucker, C1jH2 ? 0ii+^7
erleidet auch beim stundenlangen Erhitzen auf 100° C. keinen Gewichtsven >
dampft man aber seine Lösung bei 100° C. bis zur Trockne ein, so bleibt
wasserfreier Milchzucker als Rückstand. Dieser Umstand ist bei der Milchzi» cK
bestimmung in der Milch von Werth. Esbach hat dieselbe Beobachtung geffl aC
(man vergl. weiter unten). *

Das specirische Drehungsvermögen des wasserhaltigen Milchzuckers
Schmoeger im Mittel bei 20 ° B. [a] D = 52,53 °. Bis zu einem Gehalt v^
36 Proc. aufwärts ist das Drehungsvermögen ein constantes, wenigstens »^fe^
die Differenzen innerhalb der Beobachtungsfehler (Ber. d. d. ehem. Ges. *
S. 1922 u. f.). in

Milchzucker spaltet sich unter dem Einflüsse verdünnter Säure
Galactose und Lactoglycose. 1 Th. Galactose fordert bei 20° 16' .j g
85-proc. Weingeist zur Lösung. Die lufttrockne Galactose schmilzt bei H
120° C, die bei 100° getrocknete bei 142—144 0 C, die luftrockne L»* s '
cose bei 70—71°, die bei 100° getrocknete bei 132—135°. Das Reductio
vermögen der Lactoglycose entspricht dem des Traubenzuckers. 1° ., e„
oder 1 Mol. reduciren 1247 Th. oder 5 Mol. Kupfersulfat, oder 0,05 g »;edu °p a9
20ccm der KNAPP'schen Mercuricyanidlösung, entsprechend 0,2 g Cyanid- ^
Reductionsvermögen der Galactose ist geringer. 180 Th. oder $
reduciren 1022,13 Th. oder 4 Mol. Kupfersulfat oder 0,061g reducircll n ß 9 ).
der KNAPp'schen Lösung (Fudakowski, Bor. d. d. ehem. Ges. XI. 8. 1°

Bestimmung des Milchzuckers in der Milch nach M. G. Esbach ^ ê o8e,
Pharm. 1880, S. 349 u. f.). Dem in der Milch enthaltenen Zucker, der K^de
kommt die Formel C^H^O,,+11 2 0 zu, wenn er sich im krystallisirten && i0 ,
befindet. Wird die Milch abgedampft und eingetrocknet, so befindet er 8 ^
wasserfreien Zustande, C 12 H 22 O u , und sein At.-Gew. ist 342, während er R) ^
lisirt 360 wiegt. Die alkalische Kupferlösung ist daher auf den Titer ^
hydrischen Lactose zu stellen. Die Lactose ist in diesem Zustande bei ^ gJ,
dampfen ihrer Lösung im Wasserbade, im Vacuum eingedampft 8in jggu»?
beide Formen, die hydratische und anhydrische, vertreten. Die Lactos ^^
muss mindestens 5 Minuten in einer Wärme von 100° erhalten ^ e * gnpfe»*'
muss sie 12 Stunden beiseite stehen, ehe man zur Titrirung mit k* 1'80?6 .* not»1"
lösung schreitet. Dies ist behufs Erlangung einer stabilen ReductionsK»' t ;01Jal
wendig. Das Rotationsvermögen ist nicht dem Gehalt der Lösungen p ™ j^toS 8
und bei der Lactose aus der Frauenmilch ganz verschieden von dem
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er Kuhmilch, der Eselinnenmilch oder der Ziegenmilch. Bei Anwendung des
accharimeters bei der Milch der Kuh und der Ziege ist 1,955g pro 1°, bei

ue i- Milch der Eselinnen 1,87 g pro 1° zu berechnen.
■6ft Milchzucker ist von Traube als ein angenehm wirkendes mildes er-
truendes Mittel erkannt worden. 9 — 15g oder 3—5 Theelöffel voll soll man

einem Viertelliter warmer Milch lösen und des Morgens nüchtern trinken.
°gar schon nach 2— 3 Stunden soll ein dünnbreiiger Stuhlgang erfoigen.

deutsch, med. Wochenschr. 1881, Nr. 9.)

Saccharum amylacenm, Traubenzucker oder Glykose. Zur Darstellung eines
men Traubenzuckers oder einer reinen Glykose empfiehlt sich die 2-tägige

CaP- St '0n des Rolirzuckei 's mit Oxalsäurelösung. Die Oxalsäure wird mittelst
Uoh!ImCarbollatS beseiti S t - 5 Tü - Oxalsäure, 100 Th. Wasser und 30 Th.
tri fZU.c ^ er werden genügen. Obgleich schon Jacquelain vor 30 Jahren Dex-
j, ? mittelst Oxalsäure herstellte, so wurde 1878 einem Engländer die Sacchari-

ruil g des Stärkemehls mittelst Oxalsäure patentirt.
g Nedbaüek empfiehlt das Verfahren von SCHWARZ (ehem. Centralbl. 1872,
dp o, ' ^ au vei- setzt e i n Gemisch aus 600ccm 90-proc. Weingeist mit 60ccm
Bch-f ü "^ roc " Salzsäure nacn vm(l nacu m ^ Zucker, so lange dieser unter Um-
Zll ' e ' n gelöst wird. Diese Lösung stellt man in einem geschlossenen Gefässe
*äa r~r y s ^a Hisation bei Seite. Den ausgeschiedenen Traubenzucker sammelt man,
% 1 '^ n m '* a bsolutem Weingeist aus und krystallisirt ihn aus kochendem
Koh U Weingeist um. Aus der Mutterlauge kann man durch Zusatz von

Mucker etc. wieder eine Portion Traubenzucker gewinnen.
arg ~ er Kartoffelstärkezucker ist einige Mal (besonders in Frankreich)
aVs n {ja ^'g angetroffen worden, weil man bei der Glykosificirungder Stärke eine■w a toige Schwefelsäure verwendet hatte. Wenn der Arsengchalt auch nur in«ntf ~"' 6 ° Schwefelsäure verwendet hatte. Wenn der Arsenge

er aten Spuren bestand, so dürfte derselbe doch nicht zulässig sein.
-3 der Stärke in Zucker ist um so kräftiger und

verdünnt die Schwefelsäure und je höher die Tem
etfow PT, Ueberführuns
Perat, . > Je weniger v
Hw ? 1St ' Bei einer Tem P eratur von HO 0 C. unter Anwendung einer 1-proc.
lOoö . U1-e lasst ' sicl1 Stärke in 18 Stunden in Stärkezucker verwandeln, bei
% ^' ' st die Dextrinmenge eine grössere als bei Anwendung einer Warme
^a a ° C< Weinsäure oder Oxalsäure saccharificiren die Stärke in gleichem

Ss|e unter verstärktem Atmosphärendrucke und einer Wärme über 110° C.
8Phä (iUKr 'AiN behauptete, dass Stärke mit Wasser unter mehrfachem Atmo-
W ee rend.ruck e in Zucker überführbar sei, doch hat Soxhlet auf experimentativem
l88i Cj' 6Se An S abe aIs eine irrthümliche zurückgewiesen (Zeitschr. f. Brauw.
b eril ,' s - 178), denn die Verzuckerung der Stärke durch Hochdruck
halt • na * Soxhlet auf einem natürlichen Säuregehalt der Stärke, welcher Ge-
b eol) Clrca 0,42 Proc. Milchsäure entspricht. Auch die von MüNK und Stumpf
ge balt Verzuckerung durch überhitztes Wasser beruht nur auf
J4 C " (Ztschr. d. Ver. f. Rüben-Zucker-Ind. XVIII, S. 651 —f
>SK N

diesem Sfture-
656). Die ;"
dass Wasser

c-M w- Chem ' teohn - ReP' 1878 ' S> 315 ^machte Bemerkung, dass wass
C] v ar me , besonders eine lange Zeit einwirkende Wärme von 100 , die &a
ilu ';'*« allmählich in Glykose umsetzt, findet durch Soxhlet s Erfahrung

e Ei'kläi-i
üii

*en e B° Ein wirkung von Alkali auf Glykose und Saccharose hat ganz verschie¬
bt ?,e? ltat0 zur W während Saccharose sich direct m> der Base verbindet,
<se r yk08e na <* und nach in Säure über. Kalkhydra löst sich 1. ichl.ch i„
«.'Elches 15-20 Proc. Glykose enthält, aber nach und nach verschwmdet

eine gelbliche,

aa« 0„ «<wu unu nacu 111 oauie uuei. «■«..... •> , , „„
, 2' Reiches 15-20 Proc. Glykose enthält, aber nach und nac

Alka limtät, die Flüssigkeit wird dunkler und endlich scheidet
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Me-

', Mercurijodid, Aurichlorid etc. entstellt, wie Maumene berichtet, e>"
ansäure (C l2 H 12 0 14). Compt. rend.; Chem. Centralblatt l 88

bisweilen krystallinische Masse ab. Glykose ist hierbei in Glucinsäure üb er'
gegangen und der Bodensatz ist Calciumtriglucinat. Nebenher hat sich ein krf
stallisirender, bitter schmeckender Körper gebildet, welchen Peligot, der Er"'
forscher dieses Vorganges, Saccharin nennt, wegen seiner Aehnlichkeit nn
Saccharose. Saccharin fordert 8 Th. Wasser zur Lösung. Beim Erhitzen vel '
flüchtigt es sich unzersetzt, löst sich unverändert in conc. Schwefelsäure J*
wirkt nur beim längeren Kochen auf kaiische Kupferlösung. Peligot erbh c '
in der Einwirkung der Kalkerde auf Glykose eine Analogie der Verseif1111»'
(Chem. Centralbl. 1880, S. 34.)

In Folge der Einwirkung der Glykose auf durch Zucker reducirbare
talloxyde, wie bei Einwirkung der Glykose auf Cupriacetat, Cuprisulfat in al

Säure, Hexöi
8. 693, 694.

Durch Auflösen der Glykose in conc. Schwefelsäure und dann durch Zo**
von Weingeist erlangte Gautier einen Körper von den Eigenschaften des v
trins. Musculus und A. Meyer haben diesen Gegenstand eingehender bearbe
und diesen Körper in Verbindung mit Weingeist gewonnen. Der Weingeisl8 e
wurde erst bei 110° dissociirt. Durch Wasser ersetzt erlangte man einen Körp
welcher dem Dextrin total ähnlich war. Mit 4-proc. Schwefelsäure gekocht g
er vollständig wieder in Glykose über. (Das Nähere in chem. Centralbl.
S. 315.) . , aI1g

Ueber die chemischen Spaltungen des Zuckers in theoretischer Bezie ^
hat E. Reichardt (Jena) im Archiv 1880, 1. Hälfte, S. 39, eine interess
Arbeit geliefert. „g

Zur Bestimmung der Glykose mittelst kalischer Kupfer 10 ^
experimentirte Soxhlet und fand er, dass 1) jede Zuckerart ein andere ^ eJ.
duetionsvermögen besitzt, dass 2) letzteres bei einem und demselben * .^
wodificirt wird durch die Concentration und die Menge. Verdünnung erW6 ^ci
Kupferüberschuss erhöht das Reductionsvermögen. Soxhlet empfiehlt ^
eine Vorprobe den ungefähren Zuckergehalt einer Lösung zu bestimme ^
diese auf einen Gehalt von circa 1 Proc. Glykose zu normiren. Dann s ?et.
50ccm der Kupferlösung mit einer entsprechenden Menge Zuckerlösung ^
setzen etc. filtriren und das Filtrat auf Kupfer prüfen. War Kupfer im tf :lV
so macht man eine zweite Probe mit leem weniger der Zuckerlösnng' p g.
dagegen Kupfer nicht vorhanden, so nimmt man leem mehr der Zucke s jcb
Mit den Proben soll man fortfahren bis in zwei Proben, in welchen a]1(j ei'8
nur um 0,1 cem Zuckerlösung handelt, die eine ein kupferhaltiges, dl v;;lifl*
ein kupferfreies Filtrat ergiebt. Mit 5—6 Proben gelangte Soxhlet b^ «$,
lieh zum richtigen Resultate (Journ. f. pract. Chemie XXI, S. 227 gg.)
Arch. d. Ph. 1880, 1. Hälfte, S. 392, 393. Pharm. Centralh. 1878 ' n dig tcn

Die Entfärbung der Kupferlösung ist ein unsicherer Index der ,erg e n» lt
leaction. Es ist die Filtration und die Prüfung des Filtrats auf K- UP " un dReaction.

: -;. ueiaitii« gesement am oesten auren Ansäuern »>'" ' — ^s^ 1'"'
Zusatz von Kaliumferrocyanid. Die; Bestimmung der Endreaction nac buI idig ste
welche unten erwähnt und beschrieben ist, dürfte sich wohl als die

nothwendig. Letztere geschieht am besten durch Ansäuern mit Essig ß4gflf iA

und kürzeste herausstellen.
Zur Titerstellung stellt Soxhlet eine 1/ 2—1-proc. Inve rtzucker 188 U 05

giei
ibt

dar und zwar löst er 9,5g Rohrzucker in 700cem heissem "» ^te»
100cc» '/ 5-Normalsalzsäure (0,72g HCl enthaltend) dazu, erhitzt ^ atro0 l»'ig
im vollheissen Wasserbade, neutralisirt alsdann genau mit titrirter
und füllt schliesslich auf 1000 oder 2000cem mit Wasser auf.
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Durch Invertzucker erfolgt die Reduction der kaiischen Kupferlösung rasch.
^ ist gleichgültig, ob man 2 oder 5 Minuten sieden lässt, denn das Resultat
^ Reaction ist ein gleiches. Die Concentration der Lösungen ist aber von

^mfluss, z. B. 0,5g Invertzucker in 1-proc. Lösung entsprechen 101,2ccm un-
CTdünnter kalischer Kupferlösung, und 0,5 g Invertzucker in 1-proc. Lösung
■"Sprechen nur 97,Occm kalischer Kupferlösung verdünnt mit 4 Vol. Wasser.

Der '»raubenzucker hat ein grösseres Rcductionsvermögen als der Invert-
lOn ' ^ asJ en 'S e <*es Traubenzuckers verhält sich zu dem des Invertzuckers wie
^ : 96 , vorausgesetzt, dass 1 Aeq. Rohrzucker, unter Aufnahme von 1 Aeq.
in asser > 1 Aeq. Lävulose und 1 Aeq. Dextrose ergiebt. 0,5 g Traubenzucker
(Ff 0C7 Ldsun S entsprechen 105,2 cem unverdünnter kalischer Kupferlösung
j^gLlNG'scher Lösung), dagegen entsprechen 0,5 g Traubenzucker in 1-proc.

sung 101,1 cem kalischer Kupferlösung in einer Verdünnung mit 4 Vol.
* S8er - Das Speciellere sehe man nach: pharm. Centralh. 1880, Nr. 24 (S 199)

11(1 Nr. 25 (S. 211).
■■ "ii^Y berichtet, dass Glykose mit verdünnter Säure erhitzt eine Ver-

erung um q,5 Proc. erleidet, damit aber auch die reducirende Wirkung auf
„ a ' 1Sc'ie Kupferlösung gesteigert wird, dass ferner die mit thierischer Kohle
aufC Glykose an ihrem Rotationsvermögen Einbusse erleidet, welche bis

10 Proc. steigen kann (Americ. ehem. Journ. IL S. 277, 1880).
In der Zeitschr. f. analyt. Chemie, Jahrg. XX, S. 425—450, findet sich

eit von Fresenius , welche in ausführlicher Weise die verschiedenen> Arb,
2_ J mni »ngsmetlioden der Zuckerarten behandelt. — Im Archiv der Pharm. 1881,
p 0] ," e , 8.92—111, findet sich ferner eine bezügliche Arbeit Gänbk's: über die

r 'sation des Lichtes im Dienste der Chemie.
'ö Wober das Reductionsvermögen der Zuckerarten bezüglich kalischer Kupfer-
^^"8en hatDEGKNEB studirt (Zeitschr. d. Ver. f. Rüb.-Zuck.-Ind. 1881, S. 349
Anw im Auszuge: chem - Centralbl. 1881, S. 470, 471). Er fand, dass bei
halb etndu VK Vüu 6 MoL freien Alkalis und 16 oder 18 Mol. Seignettesalz bei
r64 u . n %er Kochdauer genau 6 Mol. Kupferoxyd durch 1 Mol. Traubenzucker

Leiter

werden.
m ERckku hat, veranlasst durch Soxiilet's Angaben, denselben Gegenstand

Half* llntci 'sucht und gefunden, dass bei Einhaltung gleicher Verhältnisse der
*Usftm 8 der Reduction derselbe bleibt und selbst die Gewichtsanalyse correct
8eit 8 Sein Verfahren ist folgendes. Es werden 34,632g Kupfervitriol einer-
l(ist " ua- ö3g Aetznatron mit 178g Seignettesalz andererseits je zu 1 Liter ge-
ein )" nt' getrennt zur Hand gehalten. Je 25cem dieser Lösungen werden in
0^2^ lu*glas gegeben, mit der Glykoselösung, welche jedoch nicht mehr denn
mit w ^'y kosc enthalten darf, versetzt und nun die Mischung bis auf lOOccna
20 J. asser verdünnt. Das Hecherglas stellt man in ein Wasserbad, iiltrirt nach
Oach 0Uten noc hendheiss und wäscht das Filter mit 300ccin kochendem Wasser
dn c j' Den in einem Platintiegel verbrannten Niederschlag (Kupferoxydul) re-
OlüV.1,- rnan mittelst des RosE'schen Deckels im Wasserstoffstrome bei lebhafter

lt"iitze.

Contr ^ Genauigkeit der gewichtsanalytischenBestimmungen wird durch folgende
p Bestimmungen erwiesen.
* 8 ergaben

n gewandtc Glykose reducirtes Kupfer
50 mg 100,0mg
65 mg 126,5 mg
75 mg 144,0 mg

100mg 182,0 mg
"««MM.«*. p raxis . Snppl ,

berechnete Glykose Differenz

50,85 mg + 0,85 mg
64,83 mg — 0,17 mg
74,80mg — 0,2(>mg

100,0 mg — 0,10mg
67
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angewandte Glykose redueirtes Kupfer berechnete Gh'kose Differenz
100 mg 181,5 mg 99,65 mg —0,35 mg
100 mg 182,5 mg 100,35 mg +0,35 mg
111,1mg 197,0mg 111,9 mg + 0,80mg
111,1mg 195,8mg 111,0 mg _0,l0mg

Das Speciellere findet man im Chem. Centralbl. 1878, 8. 584—587.
Behufs leichter Erkennung des Endes der Reaction mittelst kalischer Kup te

lösung benutzt Pavy Aetzammon, welches das Cuprooxyd in Lösung halt. J-f
völlige Verschwinden der blauen Färbung zeigt das Ende der Reaction an. *J"
Mischung von 100cem kalischer Kupferlösung, 300cem Aetzammon und 600cc •
Wasser ergab, dass nicht 5, sondern 6 Mol. Cuprioxyd durch 1 Mol. Zucjj
reducirt werden. Pavy mischt deshalb 120cem FEHi-iNG'scher Flüssigkeit "
kalischer Kupferlösung mit 300cem Ammoniak von 0,880spec. Gew., und v
dünnt auf 1 Ltr. Diese Lösung entspricht genau '/io FEHLiHG'scher Lösiuv
Es werden 20ccm, entsprechend 0,01g Zucker, in ein Kölbchen gebracht "^.
erhitzt. Dann wird titrirt, bis Entfärbung eingetreten ist. Da die ammonn^'
sehe Flüssigkeit zehnfach verdünnt ist, so darf aach die Zuckerlösung nicht »
concentrirt sein; am besten so, dass man zu 10—20cem derselben circa 2*
Kupferlösung braucht. Näheres Chem. News 39, S. 77—79. Chem. Cent™ 1 '
1879, S. 406. Pharm. Centralh. 1879, S. 387. Die Gegenwart von Aet« a
mon scheint die Reduction erheblich zu unterstützen. . ge

Von Soldaini ist Kaliuincupricarbonat als Reagens auf « ^' ,
und Milchzucker angegeben. 15 g Cupricarbonat werden in einer Lösung .j
416 g Kaliumdicarbonat in 1400 cem Wasser aufgelöst. Das Reagens ve .^
sich gegen Rohrzucker, Dextrin und Stärkekleister indifferent (pharm. Cen
1876, S. 363). G ly-

Von Pellet ist eine besondere Kupferlösung zur Bestimmung de' •
kose angegeben. Diese PELLET'sche Kupferlösung besteht aus 68,7g -

',0g wasserfreiem Natriumcarbonat, > ^
Ammoniumchlorid, gelöst in heissem Wasser und verdünnt bis zu 1 Liter.
Kupfersulfat, 200,0 g Natriumchlorid, 100,(

der Flüssigkeit entsprechen 0,05 g Glykose. __ v0 n
Die SACHSSF.'scheQuecksilberlösung wird bereitet durch Löse ^

18,0g trocknem Mercurijodid nebst 25,0g Kaliumjodid in Wasser, * e . j
der Lösung mit 80,0g Aetzkali, in Wasser gelöst, nnd Verdünnen _bis ^
Liter. Von dieser Lösung werden 40 cem (entsprechend 0,72 g Mercurijot" ]|p/1,.
Sieden erhitzt, und von der Glykoselösung lässt man ans einer Bflrejv ^ sg-
fliessen, bis völlige Reduction des Quecksilbers stattgefunden hat und ' efßl-
rige Flüssigkeit in einigen Tropfen auf Fliesspapier gegeben und uoer flIIg
ammonium gehalten nicht mehr geschwärzt wird. 40 cem der Queeksi gen
entsprechen nach neueren Untersuchungen Saohssb's 0,1342 (und nicht > jje
Glykose. Diese Lösung soll sehr haltbar sein und bessere Resultate
KnaitVIic Lösung ergehen. __ rH i-- gluig 9°

Es wäre wohl der Praxis angemessener, die kaiische Mercurijodi^ ^flfd«
zu stellen, dass je 40 CC. derselben 0,1g Glykose entsprächen.

Man
yfass<3 r

also 13,5g trocknes Mercurijodid nebst 19,0g Kaliumjodid in heissem ^ ftUf
lösen, dann 60,0g Aetzkali in Wasser gelöst hinzusetzen nnd das Ganz
ein Volumen von 1006,5 CC. verdünnen. ren* 8'

Von Strohmku und Klaiiss wird die SACHSSE'sche Methode "® n ° (Cb^
von Rohrzucker neben Traubenzucker für völlig unbrauchbar erk»
Centralbl. 1877, 8. 697 und 713). kaü 90 *^

De Bestimmung der Endreaction bei Titrirung mittelst g r leg 1
Kupferlösung fuhrt Baswitz sehr praktisch In folgender Weise »
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Streifen Fliesspapier übereinander, g rebt auf den oberen einige Tropfen der
»ssigkeit, welche nach dem unteren Streifen filtrirt, während das Cuprooxyd

"| dem oberen zurückbleibt. Dann betupft er die nasse Stelle des unteren
' leifens mit der essigsauren Kalumiferrocyanidlösung, um an einer eintretenden

aulichrothen Reaction den Kupfer-ehalt zu erkennen (Ber. d. d. ehem. Ges.
**» s - 1445).

Die quantitative Bestimmung der Dextrose neben der Lävulose auf optischem
lässt sich nach Neubauer auf indirectem Woge ausführen (Bericht d. d.

We,
Chi

*em - Ges. X, S. 827. Jahresb. über d. Fortschritte der Pharm, etc. XII, 1877,
b ' 3 42 u. f. 1878).

ßas Aufbewahren der kaiischen Kupferlösung längere Zeit hinduroh
et Wlr ft Soxhlet. Zu quantitativen Bestimmungen soll nur die frisch bereitete,

a 1—2 Tage gestandene Flüssigkeit gebraucht werden.

2() Polarisations-Apparate. Der Wasserlein'scIic (Ilandb. II, 8. 1185) hat ein
),■ m ' n langes Rohr und eine Kreistheilung von 180° mit Nonius, 2 als Pol»

ator dienende Nicol-Prismen und eine SoLEii.'sche Doppelplatte. Der Dr.
, ' I{ ! & REUTER'sche Apparat hat abweichend ein 200mm langes Rohr und
i kreistheilung von 3ti0° mit Nonius und behufs scharfer Schau über dem
&. 'ysator e'n kleines Fernrohr. Dass bei dem Wasskki.kin'kcIii'ii Apparate

durch (1 e Zahl der Grade die Procente Traubenzucker (Harnzucker) ange-
. en werden, wie behauptet wird, ist von Apotheker Wolff (Blankenese) und
Zll , len nachgewiesen. Das spec. Drehungsvermögen des anhydrischen Trauben-
c:lle ist zu +53,10°; das des Rohrzuckers zu +73,84° gefunden, von wel-
h,.. C' IC erstere Zahl der Einrichtung dos Apparates von Steeu & Reuter unter-
]j| et ' s t. Aus dieser Drehung ergiebt sich eine Drebungconstante von 1883.
Gel ' l," s ^rechnet sich für jeden Grad des Wassekkkin schon Apparats nicht ein
?'Uo,k V° n 1 Proc - filr >e l0 ' sondera 1,8018 Proc., und 1 Vol. Proc. Rohr-
Dre ,er entspricht sonach 1,3907 Vol. Proc. Traubenzucker. Wenn die spec.
ist Ul"S für Traubenzucker zu +53,10°, für Rohrzucker zu +73,81 bestimmt
Vd^° W ' nl '"'""' w A88ERi^IN'schen Apparat je 1° entsprechen 1,8018 Proc. an-
8ft* Traubenzucker und 1,2956 Proc. anhydrischem Rohrzucker, beim
ziicK ^ ^EUTER'schen Apparat je 1° aber 0,94 Proc. anhydrischem Trauben-

e*'nid 0,077 Proc. anhydrischem Rohrzucker.
*' m zu langes Erhitzen der Zuckerlösung ist zu meiden, weil es die Rota¬ti

8kr aft abschwächt (Hesse).
ina , ^eber die Anwendung und den Wcrth des WASSKRLEiN'schen Saccharimeters
iBsi 8chi -e singer Mittheilungen: pharm. Centralh. 1881, S. 335 und Archiv

l > 1 - Hälfte, 8. 340.
Caso llllle ^'"'roctionstafol für Saccharimeterproben durch Inversion, von

jJf Aj °R entworfen, findet man im ehem. Centralbl. 1881, S. 73.
(1ps J Jlne umfangreiche Arbeit von Tollens über die ScHEiBi.ER'sche Bestimmung
vork Uc * ers in der Hübe, überhaupt über alle die während der Zuckerfabrikation
p 0| ".""nonden und Einfluss übenden Umstände, Prüfungen und Beziehungen zur
S. 4 Q1!?&tlon etc. findet sich in der Zeitschr. d. Ver. d. Rüb.-Zuck.-Ind. XVII,484. -515.
be 8(,, Ij.Al, 'iENT's verbessertes Polarisationsinstrument für Zuokerbestimmungen ist

le '"'n im ehem. Centralbl. 1880, S. 435 (nebst Abbildung).
1)'"ii Irischer Sv rnp, Syrupus communis, Syrup im kleinen Handelsverkehr.

«* n« lische " Melassensyrup mit Stärkezuckersyrup w verschneiden, um ihmflu,
seit ^igere Consistenz zu" geben, ist keine Verfälschung Dieses Verschneiden

4 0 Jahren ein Usus und kann daher nicht als Verfälschung aufgefasst
67*
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werden, so lange der Stärkcsyrup der quantitativ geringere Theil ist. Unve
dünnter Indischer Syrup miisste im nördlichen Deutschland meist mittelst °P a ,
im Kleinverkauf dispensirt werden und andererseits ist das Publikum seit nie
denn hundert Jahren daran gewöhnt, den Syrup in dickflüssiger Form zu kaute t
denn nur in dieser Form ist er in der Küche bequem verwendbar. In *'
Zeit verdünnte der Detaillist den Syrup mit Wasser. Sollte dieses Versöhne 1 b
polizeilich verboten werden, so müsste man zum Rohrzuckersyrup, einer co
Lösung des Rohrzuckers in Wasser, greifen, was die Waare vertheuern wltr

Zur Bestimmung des Gehaltes an Stärkezuckorsyrup werden 10g °^ er , c,
mit 30 cem oder g Methylalkohol gut gemischt. Bei Abwesenheit von _StW
zucker oder bei Gegenwart nur geringer Mengen erfolgt eine klare Misch" e'
im entgegengesetzten Falle eine trübe Mischung, welche sich in der Ruhe 1
Schichten scheidet (Casama.tor). Die untere Schicht enthält den Stärke** 6 '
Man mischt s ;e mit einem dreifachen Volumen absoluten Methylalkohols und 8
melt den schweren Theil, um ihn auszutrocknen. -, 01.

Wenn man den käuflichen Syrup unter Erwärmen mit einem gleichen
90-proc. Weingeist mischt, so nimmt er Weingeist auf und aus lOccm B'.- e
(mit 50 Proc. Stärkezuckersyrup) entsteht z. B. unter gelindem Erwärmen
Schicht von ll,5ccm, nach der Mischung mit 2 Vol. desselben Weingeistes ^ {
cirt sieh die Syrupschicht im vorliegenden Falle auf 7ccm, un d nach

de»
Mischung mit 3 Vol. des Weingeistes aber auf 5 cem. Hiernach würde mil11 lU1,l
fraglichen Syrup mit 3 Vol. 90-proc. Weingeist unter Erwärmen mischt' 1' „
absetzen lassen, um die ungefähre Menge des zugesetzten Kartoffelstärkesyr*!
erfahren (HäöEE). ,<q

Der Stärkezuckersyrup des Handels bat ein spec. Gew. von 1,400-- \ fCg
und enthält circa 15 Proc. Wasser. Der optisch inactive Theil betrag ^5
1 Proc, der optisch active 85 — 86 Proc. Der Amylosegehalt beträgt
87 Proc. ^ , „ml

Kartoffelstärkezucker soll nach den Experimenten NESSLE» ?ef.
Max Babth'b auf den thierischen Organismus nachtheilig einwirken. , e 'f., 11,U,i'
setzten den Zucker in Gährung und Hessen das Product gemessen. *'jS / &$
sich ein: Kopfschmerzen, kalter Schweiss, Erbrechen. Dass dieser Zuckei < ^ e.
für sich nicht schädlich ist, beweist die tägliche Erfahrung. Er wird g 6.
meinen Volke in verschiedenen Können ohne den geringsten Nachtheu ^ 0 „und

Bier be-DOSSen. Aber auch der frisch gegohrene Wein wird nicht vertragen
er gelagert hat, verträgt man ihn ganz vortrefflich. Frisch gegohrenes *-- 0t
wirkt bei manchen Personen Uebelkeit und Unwohlsein und zwei Tag er eit0** r
zeigt das Bier von dieser Wirkung keine Spur. Aus Stärkezucker jia,tte
Wein wurde getrunken und von keiner Seite wurde eine Klage 1:lU .' wa r dcV
sogar gemundet und den Geschmack nach mehr hinterlassen. Vielle'cn r6iues
Stärkezucker, mit welchem Nessler experimentirte, zufällig ein seni ^ etioH
schmutziges Präparat oder die physiologischen Versuche wurden mit eine ^e-
gemacht, welcher idiogynkratische Neigungen gegen Gährproducte R", gt$trk e"
ziickersyrup eigen waren. Fleck (Dresden) vermochte den Kartoifte ^ et.
zucker ebensowenig als eine der Gesundheit Nachtheil bringende Substa
kennen (1881).

in l eUfer
Ziirkcrarten und dem Zucker verwandte Kohlehydrate, welche

Zeit entdeckt und erkannt wurden, sind folgende: | fl0i,

Amylose nennt man jede Zuekerart, welche ans der Stärke, ^yj^eO'
hervorgeht oder daraus hergestellt werden kann. Maltose, Dextrin Bin
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Dextran nennt Scheiblee den in der Melasse (neben Lävulan) vorkom-
lmen gummiartigen Körper, welcher wahrscheinlich mit dem Gährungsgummi

^. r Milchsäure- und Schleim-Gährung identisch ist. Durch verdünnte Säuren
es in Dextrose, durch Salpetersäure in Oxalsäure verwandelt.
Invertzucker bezeichnet das Product aus der Einwirkung der Mineral-

j len au f Rohrzucker, bestehend aus einem Gemisch der Dextrose mit Laevu-
I()0 * e ' cnes gemeinhin auch Glykose genannt wird. 95 Th. Rohrzucker geben
— 9«; Invertzucker. Das Drehungsvermögen des letzteren berechnet sich zu
"7^,94 bei 14°, bei 16,19 g zu 100 ccm gelöst (für den SOLEii/schen Apparat)

Der z u —26,05.
Mel vulan (Ce^ioOs) nennt v. Lippmann eine gummöse Substanz in der
nös- S°i <Je ' !* uue nzuckerfabrikation, welche Substanz sich in consistenter gelati-
2 e j,ei * orm an die Wandungen des Gefässes, worin Melassenlösungen längere
Wa 8ten en, ansetzt und sich unlöslich in Wasser, Weingeist, Zuckerwasser, Kalk¬
ei S.er C1'weist. Ausgewaschen ist es eine weingelbe, viel Wasser enthaltende,

^ Sal
dad onte Masse, ähnlich dem SciiEinLER'schen Dextran, von welchem es sich

' eh unterscheidet, dass es mit verdünnter Säure Lävulose, durch Oxydation
Sa 'petersäure Schleimsäure giebt, während Dextran unter gleichen Verhält-
n Dextrose und Oxalsäure liefert. Lävulan ist das Anhydrid der Lävulose.

»vulin (Levulin, (^lI^Oj) ist ein Begleiter des Inulins, welchem gegenüberLa
W ej Cü wie Dextrin zum Stärkemehl verhält. Nach Fällung des Inulins durch
Wei ^ e !st ' w ' ro- die Flüssigkeit concentrirt und nun daraus das Lävulin mittelst
l;Spi Seisles gefällt. Es bildet eine weisse krümlige süsse, optisch inactive, ka-
Jjj ^üpferlösung nicht reducirende Substanz. Beim Erhitzen mit verdünnten

^säuren liefert es Lävulose.
Lävulo san (C, ;II |0 O,) entsteht beim Erhitzen der Lävulose, auch neben

in r° Se Deim Erhitzen des'Rohrzuckers. Es geht beim Kochen mit Wasser wieder
Lav «ose über.

kose fi Vulose (Levulose), Linksfruchtzucker (C 8H120 6), isomer mit Gly-
8Ht Ul-det sicl ' neDen Glykose und Rohrzucker in süssen Früchten, Honig, ent-
W> (ler Inversion des Rohrzuckers neben Dextrose. Jungfleisch und
fieatio fanden (Chem. Centralbl. 1881, S. 724), dass Inulin bei der Sacchari-
Dre( )n Un(l zwar allein durch Erhitzen nur in Lävulose übergeht. Das spec.
+ 57 r Vennö S en berechnet sich zu —108,8 bei 15" C, das der Dextrose zu

£ und das des Rohrzuckers zu +73,8 (Allen).
v0n R le Gewinnung einer reinen Lävulose erreicht Ch. Girard durch Erhitzen
Ww Ucker in salzsaurer Lösung bei 60° C. (17 Stunden hindurch bei 700g
i,lit ' und 14ccm conc. Salzsäure). Die auf —5° erkaltete Flüssigkeit wird
wieder ) gem Kalkil .y (ll '' lt (6g auf 10 ? Zucker) gemischt, der Brei ausgepresst,
"ttä a ""' Nasser getränkt und ausgepresst und der Levulosekalk mit Wasser
l88o aal8f" re oehandell etc. (Hüllet, de la soc. ehem. 33, S. 154; Chem. Ztg.189).
fesuHj hl °rosc nennt man den aus der Spaltung des Phlorizina (Phlondzin)
^w öw den Zu cker. Phloräin (C21 H a4 O 10 ) findet sich in der Wurzelrinde unserer

milcl 'en Fruchtbäume.

e*tJ!h ffin ose nennt Loiseaü eine Rohrzuckerart, «eiche er aus der Melasse""l't/i i . ......... -. __ ..',. !•... mehr ml er wnnimr

2oo eK,'1"- Im reinen Zustande bildet diese Modifikation mehr oder weniger
fast unlöslich; Wasser vonJ'yslalle. Sic ist in 90-proc, Weingeist bei+20°0.

r, jjn'ut ungefähr 15 Pro* davon auf, während Wasser von 80« die RaffinoM
JeCtem Verhältnisse löst. Sie besitzt ein höheres Rotationsvermögen als die
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Saccharose: wenn man das der letzteren = 100 setzt, so ist das der RM&no
= 159. Die Elementaranalyse ergab die Formel C 0 H 7 O 7 . Auf 100° erhitzt verkefl
die Raffmose 15,1 Proc. Wasser; hiernach würde die Formel C 18 H]60io + 5
sein (Chem. Centralbl. 1876).

Da dieser Zucker später keine Erwähnung findet, so lässt seine Exist
einige Zweifel zu.

Saccharin (C 6H, 0O 5) nennt Peligot eine dem Rohrzucker isomere Mo
fication, welche er bei Einwirkung der Alkalien auf Glykose und aUC 'u
Lävulose erhielt. Sie krystallisirt sehr leicht, dreht den polarisirten Lichtstta^
nach rechts, ist schwer in kaltem, leicht in heissem Wasser löslich, von "l
lichem, an Glaubersalz erinnerndem Geschmack, nicht gährungsfähig und o
Erhitzen ohne Zersetzung flüchtig. Sie wirkt auf kaiische Kupferlösung n .
reducirend, geht auch beim Kochen mit verdünnter Schwefelsäure nicht W 8 .
rungsfähigen Zucker über, bildet aber mit dieser Säure Sulfosaccharinsäure. , j
conc. Kalilauge geht mit Saccharin eine Verbindung ein, aus welcher es
wieder durch Schwefelsäure oder Weingeist abgeschieden werden kann \S> ^
Centralbl. 1880, S. 395). Wenn dem Drehungsvermögen des Rohrzuckers+*^
zukommt, so ist die Zahl für Saccharin -f 93,5 (Scheibleu). Saccharin ist
Sciieiblee das Anhydrid der Saccharinsäure, C fiH 12 0 6 oder C (iH 10O 5 , HjG-

Sacculmin nennt Sestini die Ulminsubstanz, welche aus der E' nW1 !(, ar bo
von Mineralsäuren auf Zucker rosultirt. Es löst sich theilweise mit brauner ^
in alkalischen Flüssigkeiten und wird durch Säuren wieder in braunen « •„.
daraus gefällt. Den hierbei in Lösung bleibenden Theil nennt S. Saccu jj,.
säure. Diese entsteht nur aus dem Sacculmin. (Gaz. chim ital. 1880,
Ztg. 1880, S. 358.) b.

Sinistrin (C 6H, 0O B) wurde von Sohmiedeberg aus der MeerzwieW,^
geschieden. Es ist farblos, amorph, in Wasser in allen Verhältnissen ,r
wirkt auf kaiische Kupferlösimg nicht reducirend und dreht die Ebene des (_
risirten Lichtstrahls nach links ([«]D= — 41,4°). Durch verdünnte »cü ^
säure wird es in Zucker, zum grösseren Theile in Lävulose und auch ] ^
die kaiische Kupferlösung reducirende Zuckerart übergeführt. Kt)H ^„jeo
stellte aus ungekeimter Gerste eine Zuckerart dar, welche auch den
Sinistrin erhalten hat, aber von dem vorbemerkten Sinistrin abweicht- .j

Synanthrose, von 0. Popp entdeckt, ist eine Zuckerart, 18° «„s in
Saccharose, Milchzucker, Melitose etc., findet sich in Begleitung des tra gcO
den Wurzeln der Compositen, welche Knollenform haben oder K Q. änl oip'''
(DahUa, HelianthusJ. Sie ist farblos (weissgelblich), leicht im Gewicht, ^
hygroskopisch, in Weingeist und Aether nicht löslich, optisch inactiv, n ^
rungsfähig, verhält sich aber gegen Reagentien der Dextrose ähnlich. ^ y e r-
Tollens stellten sie aus den Topinamburknollen dar durch Auspre 8 '„efel'
setzen des Saftes mit Bleiessig, Filtration, Behandeln des Filtrats nl l iitlaIt,pfe n
Wasserstoff, Neutralismen des Filtrats mittelst Magnesia, Filtration, .j '»^ftH 1'' 1
des Filtrats zur Syrupdicke, Verdünnen mit 60-proc. Weingeist und w ;e cleJ"
durch absoluten Weingeist, Lösen des Niederschlages in Wasser un ^ t &.
holter Fällung durch absoluten Weingeist. (Jahresb. über d. Fortschr.
XIII, 1878, S. 81, 82. 1879.) _ ^fttr

Tri ticin ist eine gummiartige Substanz im Weizen, welche sich Z fig lü &
mehl annähernd wie Dextrin verhält. Beim Kochen mit Wasser ge» ß iso me r
Theil in Fruchtzucker über. Es polarisirt nach links und ist dcrSacclia
(v. Reidemeimteu).
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Znckerconleurs wurden von Matejcek untersucht. Die aus Traubenzucker

1 ^Q Sitellten hatten die stärkste Färbekraft. Die spec. Gew. schwankten zwischen
37 ^a U" d 1 ' 3741, Der G^kosegehalt ergab sich zu Proc. 28,34; 29,05;
t >558 - Die Couleur aus Raffinade war von Glykose frei. Die Asche aus Na-

mmcarbonat bestehend schwankte zwischen 1,27 und 4,14 Proc. (Chem. Cen-
tra lbl. 1880, S. 809.)

Milirfliissigkeit,Bebgmann's , zum Züchten der Protozoen, Pilze etc., besteht
m^ 1° Th - Zuck er, 2 Th. Ammoniumtartrat, 1 Th. Kaliumphosphat
Ul>d 200 Th. destill. Wasser.

(1) Pulvis dentifricius teuer.
Feines Zahnpulver.

* Argillae porcellaneae (China-Clay) 20,0
Saochari laetis pulyerati 15,0
Boli Armenae laevigatae 2,5

Misce lüi K ° 8ae guttiis 5 '

(2) Pulvis lenieos saccliaratus.
Gelindabführendes Zuckerpulver.

* Natro-Kali tartarici 10,0
Sacchari laetis :!0,0
Elaeosacehari Citri 2,5.

M. D. S. Des Morgens mit Milch oder
Kaffee 1—2 gehäufte Theelöffel voll.

p ril , Fruchttafelzucker von E. Wiele (Magdeburg) ist ein grünlich gefärbter, mit etwas
witatner parfümirter Kartoffolstiirkezucker in Chocoladenform (E. Heintz, Analyt.)

a er . ""«rzucker, Dr. W.'schen, soll innerlich genommen das Ausfallen und Ergrauen
bflpj, are verhüten, sogar die Haut verschönern und elastisch machen etc. Eine Bleoh-

wtn 8e mit 80g Milchzucker kostet 10 Mark!
hat]- .{Jilctin von ° R0B & KüNZ CWattwyl, Schweiz). Ein Packet enthält 12 Pulver-
f| icliV Je(*e8 Päckchen enthält ein zusammengebackenes weisses süssliches ge-
»erd« 8 Pulver ' welsches in 250cem Wasser gelöst in Stelle der Kuhmilch gebraucht°n soll. Es ist ein roher Milchzucker. Vergl. auch Milch salz, Paulke's.
kij 8t *Hohsalz, Paulke's (Leipzig) ist eine Parallele zum Laotin. In einem Papp-
taoh w° n sil "* 10 P ,llv(,r a l2 K' D' escs Pulver schmeckt süsslich-salzig und riecht
4i e j. 1'°nclu'l. Im Uebrigen ist es dem Laotin ähnlich und soll seine Lösung auch
!?li.'it.| I'au °ninileh ersetzen. Es soll die Zusammensetzung derjenigen der Frauenmilch
l88i "^ Wio nun I>1-' K - P FEIFFEE (Wiesbaden) in der Berl. klin. Wochenschrift
su n ' ln «ezug zu den vorgenommenen Untersuchungen nachweist, so bieten die Lö-
V tn.f C1.1 Vlm Paulke's Milchsalz und Grob & Kunze's Laotin in ihren chemischen
ZiisJ keine Aelmlichkeit mit der Frauenmilch und Kuhmilch, auch die chemische
*ttckp ensetzun K ist eine abweichende, insofern man das Laotin als rohen Milch-w Und das Milchsalz als rohen Milchzucker mit Spuren Salz ansehen kann.
lul 0 ^h'olin ist ein Sprengmittel, bestehend aus Nitrosaccharose, Salpeter und Cel¬

ans„, l8 . PWzwegeriseh• Brustbonbons von Victor Schmidt & Söhne (Wien) bestehen
ft 0) ' lca 1,3cm breiton planoonvexen Scheiben von brauner Farbe. Ein Gemisch aus
coiis,/. <(' r und Glykose, mit Spitzwegerich- (Plantago lanceolata) Aufguss zur Tafel-

818tenz eingekocht.
2ur.i. u Pl>en- und Saucenfarbe, ein Gemisch aus Cichorienextract, Caramel und

"er i n p orm von g tä j, en unci Tftfelchen.
8chwXaP 0rlne ' Mit diesem Kamen bezeichnete L. D'heuuy (Lille) Mischungen aus
o<ier rie 'ääure und Ketten oder anderen organischen Stoffen, welche das Üeberkochen
(Paw« er schänmen der Zuckersäfte und ähnlicher Flüssigkeiten verhindern sollen,

"■entirt.)
Kittn«, ? r ** n ennt BjORKMANN(Stockholm) ein Sprengmittel aus Nitroglykose oder

8a eoharose (Nitrolin), Kalisalpeter, Kaliumchlorat und Sägespänen.

Salix.
f0u In der Weidenrinde wurde von DOTT Milchsäure nachgewiesen (Pharm
Me n - and Transact. 1877 S. 221). Der wässrige Aufguss reagirt daher sauer

ail ch die Aufgüsse aller anderen Rinden).
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Salicin sublimirt bei 150 — 200°. Das Sublimat ist amorph. Mit Aetz-
kalk destillirt, soll Spirol (oder Carbolsäure ?) als Product gesammelt werden.
Dieses Destillat soll sich für die Behandlung der Wunden vortrefflich eignen.

Salicin ergiebt wie die Salicylsäure antipyretische Wirkungen. Senator
und Maclagan erprobten es als antifebriles Mittel mit gleichen Erfolgen, *| e
man der Salicylsäure nachrühmte. Mit Gaben von 2,5 — 6 g setzten sie dio
Temperatur in fieberhaften Krankheiten (Typhus, Phthisis, Parametritis «IW
ebenso sicher herab wie mit Salicylsäure. Uebrigens soll das Salicin im ™*
ganz oder zum grösseren Theile in Salicylsäure übergehen. Bei der Anwendun?
des Salicins finden sich keine unangenehmen Nebenwirkungen ein, was wohl von
besonderem Werthe ist. Gegen Intermittens wurde Salicin schon vor 40-^ 5
Jahren (0,3—0,5—0,8 Morgens und Abends) angewendet und meist mit g» tem
Resultate (Hager, vergl. Handb. II, S. 864).

Von Weith wurde das neben Salicylsäure eingenommene Salicin im B ftI5
neben der Salicylsäure unverändert wieder angetroffen (Ber. d. d. ehem. Ge s> '
S. 979).

(2) Glycerolatum Salicinae cum Pepsi"
(POSTANS).

Vf Salicinae
Pepsitii ana 1,0
Glycerinao 40,0.

Lcni calore solutio efficiatur.
D. S. Theolöffelweise (bei der Mahl«^'

Hellbitterer von C. Rowland (Philadelphia), ein Liqueur mit liestandtheileii ,
Rinde der Wurzel von Frftxinus excelsior, der Rinde von Andira Aubletii, ™ e
rinde, einiger Gewürze, versetzt mit Neroliöl und Chloroform.

(1) Glycerolatum Salicinae (Postans).
Vf Salicinae 0,5

Glycerinao lf>,0.
Leni calore solutio efficiatur.

Wird innerlich wie äusserllch (bei Wun¬
den, Hautschrunden, Frost cte.) ange¬
wendet.

Salria.
ein

Oleum Salviae. Untersuchungen Muiß's ergaben im Salbeiöl 2 Terpen^ ^
sauerstoffhaltiges Elaeopten und einen Camphor. A-Terpen siedet bei 15 n
156°. Sein spec. Gewicht ist 0,8435 bei 15° und das Rotationsvermog^
«D+12,40. — B-Terpen siedet bei 162—167°, spec. Gew. ist = °> 86 ß s8 ig-
Rotationsvermögen +13,4. A-Terpen giebt mit Salpetersäure behandelt {
säure, Kohlensäure, B-Terpen aber Oxalsäure. Das Salviol (Cio^i« l fi ]9°.
bei 197—203°, sein spec. Gew. ist =0,934, das Rotationsvermögen +' ' p er
Mit Salpetersäure liefert es Oxalsäure, Cyanwasserstoff und Kohlensäure. " g,.
Camphor krystallisirt monoclinisch und ist in weingeistiger Lösung inacti • ^
hat die Zusammensetzung des Japancamphers = C, 0 ll H,O (Pharm. J° UI
Transaot. VIII, Nr. 415, 8. 994, pharm. Centralh. 1878, Nr. 10). einflB j

Ein völlig reines Salbeiöl besteht nach Mum zum grössten Theile ^gi^ 0.
bei 264—270° siedenden Terpen (C )5 H 24) und sein Rotationsvermögen ist + >

Sandaraca.
»*»)■

Das spec. Gewicht des Sandaraks variirt zwischen 1,078 und 1,088 (, ;c ))t iös-
Sandarak ist zum grössten Theile löslich in Weingeist, Terpenthinöl,' ; gä urt)
lieh in Aether, wenig löslich in Benzol, Petrolnaphta, nicht löslich in »
und caustischer Natronlauge.
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Broncefarbe auf Eisen. Sandarak wird in Aetzkalilauge gelöst, die
osung mit Wasser verdünnt und mit Kupfervitriollösung versetzt. Der
"Verschlag wird ausgewaschen, getrocknet und in Terpenthinöl gelöst

^merik. Ind. u. Gew. Ztg. 49, S. 206).
Imitationslack für mattgeschliffenes Glas, Lack zur Imitation matt-

geschliff enen Glases. 18 Th. Sandarak, 4 Th. Mastix werden zerstossen
^nci mit 200 Th. Aether und circa 100 (50—150) Th. Benzol macerirt. Jemehr

enzol zugesetzt wird, um so gröber erscheint das Korn. (Druggist's Circ.
AÄI V, Nr. 4.)
R Retouchirfirniss, nach Janssen, wird bereitet aus 10 Th. Sandarak, 2 Th.
^ampher, 4 Th. Venet. Terpenthin, 3 Th. Lavendelöl und 60 Th.
g ~Proc. Weingeist. Dieser Firniss soll auch für Papierbilder benutzt werden.
^ darf nicht gleich nach dem Firnissen des Negativs in Anwendung kommen,
„ ei1 dann das Häutchen noch nicht fest genug ist (Druggist's Circ. and ehem.

''• 1880 Juniheft).

Zog-,
»eich,
den

Lack für Papierscliilder. Es ist wesentlich, ein starkes mit Glanzfarbe über-
ene s Papier zu den Schildern zu verwenden, die Schilder mit Gummischleim,

er mit etwas Aluminiumsulfat versetzt ist, aufzukleben und nach dem Trocknen
'm Handb. II, S. 871 (sub. 4) erwähnten Oelschilderlack anzuwenden. Man

str' Si| S' C'1 cm Glanzpapier zu verschaffen suchen, welches mit dem Lack be-
Vfni1 ' ^' esen n ' cnt tlurchlässt. Waren die Schilder gut trocken, als sie lackirt

äen > so werden sie auch im Keller später keinen Schimmel ansetzen.

Sanguis.
dickt § n ' s tanrinns inspissatus s. exsiccatus (Extractnm Sanguinis), einge-
n, a es . üiiulerblut, trocknos Oclisonblnt (Ilinderblutcxtract). Dieses Präparat sollte
jj 8 . "'cht als Extract bezeichnen, da es in keiner Hinsicht ein Extract ist.
Bl ut . v 'filmelir nach Mauthneii und Stewak'1' das nur vom Wasser befreite
IflsT i" 1 ^ orm e ' nes rothbraunen, in Wasser von 50—60° zum grössten Theile
ein> l >nlvers. Hauptbedingung bei der Darstellung ist die Verarbeitung
*el >, es von ge s,ln( 1(' n Stieren, dann die Austrocknung bei einer Wärme,
ö . che 45° nicht übersteigt, also im Vaccum (Therap. Gaz. 1880, S. 251).
ver 6s Präparat ist nicht mit dem Extractum Sanguinis (Handb. II, S. 873) zu
nu ®Cu sein, welchem die Eiweissstoffe fehlen. Wahrscheinlich wünschte der Arzt
nur äies Extract, denn Stewart sagt, dass 4 g einem Volumen von 32 cem Blut
8i«bt 1->a Kinderblut durchschnittlich 20 Proc. trockne Substanz aus¬
ist. ' a ^ e r nur halbsoviel Extract, so dürfte das angegebene Verhältniss wohl
ft, '"m Extract Beziehung haben. Das zu Pulver zerriebene Blut ist in dicht
ti'al] enei1 Glasgefftssen vor Sonnenlicht geschützt zu bewahren (pharm. Cen

"N 1881 . 8. 124).
Soll * einer Anweisung im Druggist's Circ. and ehem. Gaz. 1880, Juniheft,
Min maT1 dem frischen Blute 3 Proc, Aetzkalkpulver zumiseben und nach 5
latio hmdnr ch fortgesetztem Umrühren absetzen lassen. Nach der Coagu-
insof" W ' rd es in der 8onne g etr<>cknet. Dass dies Verfahren irrationell ist,

Ier " sich im Blute (Ins Eisen als Phosphat befindet, liegt auf der Hand.

du *>ie Ei weiss körpor aus dem Blute (oder dem Harne) ohne Wärmeanwen-
<[ \ abzuscheiden, verfahrl Salkowski in folgender Weise. Man mischt 50g

ßl «tes mit 20g gepulvertem Natriumchlorid und 100g einer Mischung, be-
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stehend aus 7 Th. gesättigter Natriumchloridlöaung, 1 Th. Essigsäure und 9-
Th. Wasser. Nach wiederholtem Umrühren und nach Verlauf einer halben Stun
wird filtrirt. (Arch. d. Pharm. 1881, 1. Hälfte S. 384.)

Die Asche des Blutes ist von A. Jakisch mit Sorgfalt bestimmt WOI jffg
und hat er die Resultate seiner Untersuchungen im Oesterr. med. Jahrb. 1°
veröffentlicht. Im Mittel ergab sich folgende Zusammensetzung der Asche:

Hund
fiebernd

Pneu¬
monie

Mensch
normal Pferd Kind

Phosphorsäureanhydrid
Schwefelsäureanhydrid
Chlor ......
Kali.......
Natron......
Kalk......
Magnesia .....
Eisenoxyd.....

8,61
11,44
28,63
22,92
26,06

1,24
0,52
7,03

8,82
7,11

30,74
26,55
24,11
0,9
0,53
8,16

8,38
6,31

28,63
29,48
21,15

1,08
0,60
9,52

C0 2l,3

4,98
6,17

35,12
10,74
37,44
1,15
0,18
9,24

C0 2 2,97

Hund

12,74
4,13

32,47
3,96

43,40
1,29
0,68
8,64

12^3,76
33,32

44,69
1,14
0,40
8,35

Von normalem Menschenblut wurden 4, vom Pferdeblute wurden o,.
Rinderblut 2, von Hundeblut 4, von fiebernden Hunden 5 Analysen ausget 11

Aus der Grösse der Blutkörperchen die Thierart zu bestimme 11'
nach H. Stiiuves Untersuchungen nicht ausführbar, denn die Blutkörpero e
behalten z. B. bei der Behandlung des Blutfleckes mit ca. 33,3-proc. K»b * ^
ihre normale Grösse nicht bei (Virchow's Arch. 83, S. 146, ehem. C entr
1881, S. 710).

Hacmatin (Handb. II, S. 883) wurde als die das Blut färbende S" 0 .
angesehen, nun aber hat Hoppe-Seylkk nachgewiesen, dass es nur ein
setzungsproduet des Haemoglobins ist, welches allein die Farbe der
Blutkörperchen bedingt. , ^ 0-

Die Krystalle dos Ilaematinchlorhydrats sind nach MoiiACU* ^
gäbe in ihrer Form stets übereinstimmend, gleichviel welchem Thierblute si ^
stammen. Sie sind von rhomboedrischem Baue, anisotropisch, erzeuge . ^
chromatische Polarisation und erscheinen in orangegelber Färbung. Ihre fte
ist eigentlich gelb, jedoch in dickerer Masse erscheinen sie braun. . ■, n i<|eO
Eiweissstoffe isotropisch sind, so verbleiben sie im polarisirten Lichte im ^j^jfte,
Felde, während die Krystalle mit Glanz hervortreten (Arch. der Ph- *'
S. 71). ters«" 1'19

Haeminkrystalle, Uaematinhydrochloratkrystalle. Fkanz Högyes un.i Ae$
diese Krystalle aus dem Blute des Menschen, aller Hausthiere, der M» u y^,
Iltis etc. (Med. Centralbl. XVIII, 8. 189—191. Chem. Centralbl. 1880, ^ a „.
Die Krystalle scheinen am wahrscheinlichsten dem monoklinischen 9y s ntNVt,u'' r
zugehören. Sie haben nur eine Form und etwaige Abweichungen sin" «grn,jgeO
unvollkommen ausgebildete oder auch Missbildungen. Die rhombeu j^be»»
Täfelchen scheinen oberflächlich betrachtet verschiedene Winkelgrössen z eSSen
was aber nicht der Fall ist. Es wurden von jeder Blutart 5 Krystalle S gpiti ,e
und veröffentlicht J. II. eine Tabelle über das Maass dieser Winkel. ygcj)e „bU lt

Tjnter-Ein
Winkel variirt zwischen 57 und 60°, bei den Krystallen aus

zwischen 58 und 60°. Die Winkelgrösse ist gemeiniglich -^q
falle *"^schied in der Form und der Grösse der Winkel der Häminkrysw

Blute der verschiedenen Thiere ist hiernach nicht vorhanden.
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Zur Darstellung der Häminkrystalle soll man nach Seuii das Objeet (Blut¬
fleck) m ;t Aetzammon maceriren, die filtrirte Flüssigkeit mit Natriumwolframat
und Essigsäure fällen, den Niederschlag auswaschen, diesen dann mit 1 Vol.
fetzammon und 8 Vol. wasserfreiem Weingeist mischen, hierauf filtriren, den

emgeist aus dem Filtrate abdunsten und den Rückstand mit Essigsäure und
^•ochsalz versetzt unter dem Mikroskope betrachten. Man vergl. auch Handb. II,
b - 879.

Haemoglobinkrystalle, Haematokrystallinkrystalle, beobachtete G. Hüfnek in
e «i Menschenblute, welches unverdünnt oder verdünnt in zugeschmolzenen Röhren
er Päulniss überlassen war. Die purpurrothen Krystalle waren bis zu imm

j^g (Zeitschr. f. phys. Chem. IV, S. 382). Pyrogallussäurc zu frischem, als wie
u °h zu eingetrocknetem und wieder aufgeweichtem Blut gesetzt, veranlasst die

j^ystallisation des llaemoglobins. Dem frischen Blute muss man, wie Wedl
Richtet, entweder den Farbstoff durch Wasser entziehen oder denselben durch

/4
n;~

J

de,» ' '"■ Haomoglobinkrystalle (rergrössert) aus Fig IM. Haemoglobin. m dr-Menschen (Rhomben
K1ute des Menschen nach Ci. HÜEFEB's An- nnd vierseitige Prismen), h äes Hundes 11-seitige

Weisung hergestellt. Prismen, meist mit schieren Endflichen), k der Katze
(rhombische Tetraeder), « des Eichhörnchens in¬
seitige Prismen), » des Schweines (des Indischen;

Tetraeder, rhombisches Syst.).

c'iwefelammonium desoxydiren, ehe man die Pyrogallussäure zusetzt. Diese
Peration lässt sich auf dem Objectglase ausfuhren. 2—3 Stunden sind zur Bil-
Un S der Krystalle erforderlich, welche rechtwinklige Säulen und Plättchen dar-
eUen (Virchow's Arch. X, 1. Heft). Die Hämoglobinkrystalle aus dem Blute

jj, r Thiere haben meist eine besondere Form, wie dies Fig. 151 auch angiebt.
8ch e inen alle Krystallsystcme sich an der Bildung dieser Krystalle zu be-

b *%en. Der spitze Winkel der rhombischen Haemoglobinkrystalledes Menschen
Wägt 54,0" (Lang), der spitze Winkel der Krystalle aus dem Blute des Hundes

600 (Funk,,).
|. Haemoglobin bildet sich unter der Einwirkung des Sonnenlichtes in ähn-

clier Weise wie das Chlorophyll in den Pflanzen. Thiere im Finstern gehalten
. leid en in ihrem Blute Einbusse an Haemoglobin, die im Sonnenlichte gehaltenen
* ben dagegen ein an Haemoglobin reiches Blut (G. Tizzoni und M. Fileti,
netn - Centralbl. 1880, S. 745).

Vn Frisch hergestellte Haemoglobin- oder Blutkrystalie, welche durch Einwirkung
Jf Weingeist unlöslich geworden sind, lassen sich_ nach Stbtjve durch wein-
Sei8t 'ge Aetzammonflttssigkeit entfärben, welche Flüssigkeit dabei rothbraun wird
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und im Spectralapparat im rothen Spectrum einen deutlichen Absorptionsstreifen
erkennen lässt. Die Krystalle erscheinen farblos oder blassgelblich. Diese i
löslichen Blutkrystalle mit Eisessig im Contact blähen sich auf ohne Aendeiuug
der Form und treten den Farbstoff an die Essigsäure ab, sie werden dur
Chlorwasser, ohne die Form zu verändern, ebenfalls entfärbt. Daraus »
Struve den Schluss, dass die Haemoglobinkrystalle eigentlich Globulinkrysta,
also Blutalbuminkrystalle sind, mechanisch durchdrungen vom Blutfarbstoff- v
mit wird die schon 1847 von B. Reichert, dem Entdecker der Haemogio
krystalle, aufgestellte, später verlassene Ansicht restituirt (Ber. d. d. ehem.
XIV, S. 930. Arch. d. Ph. 1881, 1. Hälfte S. 450). .

Nach Jolly'b Untersuchungen enthält das Haemoglobin das Eisen als i e
phosphat und ist es eine bestimmte chemische Verbindung (Journ. de Ph. et
Ch. 1880, S. 248).

Blutflecke nach II. Struve zu untersuchen, wird das Zeug mit verdünn
Kalilösung und mit Wasser ausgezogen, die bräunliche Lösung filtrirl;
mit Tanninlösung versetzt, welche rothbraun färbt. Nun wird mit u »
säure angesäuert, wodurch alsbald oder etwas später ein Niederschlag entsi
welchen man sammelt und mit Wasser auswäscht. Damit hat man das Mai
zur Ausführung der Ilaeminprobe, indem man ihn mit Kochsalz und cone. ü*
säure behandelt, wie S. 879, Bd. II, im Ilandbuche angegeben ist.

Zur Constatirung der Blutkörperchen lässt Struve den Fleck ca. 20 »lu " de ,
hindurch mit Wasser unter Einleiten eines Kohlensäurestromes behandeln ^
in Weinsäurelösung einweichen. Schimmelpilze auf dem Blutfleck stören die ^
kennung des Blutes auf chemischen Wege (Vmeuow's Arch. 79, S. 524.
d. Pharm. 2. Hälfte S. 135).

Reactionen auf Blut (Handb. II, S. 880). Guajaktinctur und TerjPjJ.
thinöl ersetzt Lauendorf (Rundschau f. Pharm. 1880, S. 545) durch (Wl^
tinktur und Eucalyptusöl, weil dieses letztere Oel ozonisationskraHU, gt
Zuerst soll man eine frische Guajaktinctur aus Guajakholzpulver und we f 6vor-
herstellen. Setzt man derselben eine wässrige Blutlösung hinzu und d»rau ^
sichtig das Eucalyptusöl, so erfolgen in kurzer Zeit die charakteristischent ^
nüancen. Die untere Schicht färbt sich nach wenigen Secunden je ,ia( ' „de
Haemoglobingehalte hell- bis schwarzblau, während das oben aufschwm ^
Eucalyptusöl erst nach und nach verschiedene violette Nüancen annimrn'-^
auffallendem Sonnenlichte erscheint es dunkel, fast schwarz, im JurcW eB
Lichte dunkel violett, im durchfallenden Lampenlichte weinroth. Die *<*
verschwinden im Sonnenlichte schneller als im Schatten. _ gtelltf

Die Guajaktinctur für die Probe auf Blut wird in der Weise n^^ a8 gel
dass man das'frisch zerkleinerte und noch wenig farbige Holz mit kaltemi
eine Stunde macerirt, das Wasser abgiesst und nun durch Weingeist ' ' bt ;ge

Nach Vitali (Ber. d. d. ehem. Ges. XIII, S. 1867) wird (1,r v " VllWe seP-
Fleck entweder mittelst Wassers oder, wenn er sehr alt ist oder aie ,jj a ug e

Bschlossen ist, mittelst dünner Aeztk» ^heit von Eisensalzen nicht ausgest
extrahirt, der Auszug mit Essigsaure Bchwach sauer gemacht und ^in«
etwas der Guajakholztinctur versetzt. Wenn nach '/ 2 — 2 S*"" Iyptus»l
Blaufärbung eintritt, so ist ein Zusatz von wenig Terpenthinöl odei b. ßlall -
zu machen und sanft umzuschüttein. Bei Gegenwart von Blut tritt a fl de ,
färbung ein. Tritt die Blaufärbung nicht ein, auch nicht beim iur g _ ^1.)
Flüssigkeit, so ist auch kein Blut gegenwärtig. (Pharm. Central». »» . nl ,t

Man kann auch circa 3ccm der oben erwähnten GuajakUo u ^ #fr
l,5ccm Eucalyptusöl kräftig durchschütteln und von dieser Miscnuife
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^off enthaltenden Flüssigkeit zusetzen und damit durchschütteln. Bei Abwesen-
ei t von Blut bildet sich ein gelblich- oder bräunlichweisser Guajakharzabsatz,
Ie ser ist aber alsbald oder nach gelindem Anwärmen blau, wenn Blut gegen¬

wärtig i s t.
Die Nachweisung des Blutes in gerichtlichen Fällen ist im Handb. II, S. 876

■ ausreichend behandelt. Denselben Gegenstand bespricht Prof. E. Reiohardt
(Jena) i m Archiv 1875, 2. Hälfte, S. 537 u. f.

Dass die Blutkörperchen eine hautartige Umhüllung haben, wurde von

n. f.

"EChamp und BALTUS nachgewiesen (Journ. de Pharm, et de Ch. XXVIII, S. 25).
Npirochacten. Unter den Oscillariaceen (Ord. Nematogenae) findet sich Spi-

r0(, haeta Obermeiert Cohn, welche man im Blute der an Febris recurrens
^idenden während der Fieberanfälle angetroffen hat. Sie ist 0,115 —0,23 mm
an £, 0,0023 mm dick. Spirochaeten finden sich gewöhnlich in stehenden Gewässern
n d Sümpfen. Sie bilden spiralig gewundene Fädchen und sind nur unter dem
^kroskope zu erkennen.

heit Mykrokokkcn im Blute. Die Untersuchung des Blutes an Infectionskrank-
;en leidender Menschen ergab die Gegenwart dieser Protozoen, doch konnte

aufrecht (Magdeburg) keine Verschiedenheit derselben constatiren. Endlich
and er in dem Blute syphilitischer (breiter) Kondylome eine besondere Mykro-
°*kenform. In dem Blute bereits exulcerirter oder behandelter Kondylome

j, aren entweder keine Mikrokokken oder doch nur wenige anzutreffen. Durch
'ii'li.sin färben sie sich auffallend dunkel. Meist sind sie als Diplokokken ver-

°cke bei gewöhnlicher Temperatur eingetrocknet,
proc. wässerige.
Palmellin nennt Piiipson den Farbstoff der Palmella cruenta. Denselben

O,0 0

Das Blut wird auf die Objectgläscr aufgestrichen und unter einer Glas-
Die Fuchsinlösung ist eine

ar bstoff trifft man auch an in Gloeocapsa sanguinea Ktz. (Gl. sanguinolenta,
a wtella sanguinea Ag. Syst. S. 15, braunschwarze Krusten auf altem Gemäuer

j^ Felsen Nord-Europas), Gloeocapsa haematodes fProtococcus h
j, ''•■ auf sumpfigen nassen Stellen), Gloeocapsa pnrpurea Ktz. (ai

auer
haematodes
an feuchten

* Uern und Felsen). Jene Palmella cruenta ist Naegelin's Porphyridium
Uentum, welches auf nassen schattigen Stellen des Erdbodens, alten nassen
auern durch ganz Europa angetroffen wird. Die Zellen sind mikroskopisch

7 .j n > einfach, scheinbar 5-eckig, aneinander lie
Ue 'St gleich 0,05—0,1 mm.

liegend. Der Durchmesser einer

p Da,s p a i me iij n gj e bt dieselben Reactionen wie das llaemoglobin. Es können
jUe vorkommen, wo diese Algen für eingetrocknetes Blut gehalten werden.

Dtcr Umständen ist also die Struktur dos angeblichen Blutfleckes zuvor zu
slci 'n, ob nicht etwa Algenvegetationen vorliegen.

j< . "«'anämie, Schwarzblutleiden, beruht in einem gelben, braunen oder schwarzen
ein ffe m Blute, welcher tbeils frei, theils in mikroskopisch kleinen Zellen
R. geschlossen ist.
^ In, gt.
^Bng e

Diese, /eilen sind theils vereinzelt, theils zu Schollen ver
Ausser im Blute kann dieses Pigment auch in Gehirn, Milz, Leber, den

erii'f''"' tNieren vorhanden sein. Melanaemie ist gewöhnlich Folge lang andau-
' °n Wechselfiebers bei widerwärtiger Witterung.

Mi lchsäure ist ein constanter Bestandtheil des Leichenblutes (Geobg
°MON).

j Üeber die Bestimmung der Glykose im Blute berichtet Cazknbuve und
INE (pharm. Centralh. 1879, Nr. 30. Chcm. Centralbl. 187 J, ö. 349).

j 0(1 . ^ykose im Blute bestimmt man mittelst der SAcnssEschen Mcrcuri-
ai(1 lüsung (Handb II, 8 1349), nachdem das Blut und Serum durch Auf-

8ai„
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kochen vom Eiweiss befreit ist. Die im Filtrat etwa vorhandenen Spuren Pepton
sind für die Zuckerbestimmung ohne Belang (Chem. Centralbl. 1880, S. 151)-

Ueber die tödtliche Wirkung giftiger Gase stellten Poleck un(1
Biefel Versuche an (Ber. d. d. eh. Ges. X 8. 2224). Bei Kaninchen erfolg ta
der Tod nach Einathmung einer Luft mit 6,56 Proc. Kohlensäure, 0,46 P roC,'
Kohlenoxydgas, 13,4 Proc. Sauerstoff und 79,58 Proc. Stickstoff. Kohlenoxyd
war selbst in dem Blute der Thiere nachweisbar, welche vor Eintritt des Tode
dieser Luft entzogen waren. Als tödtliche Mengen ergaben sich in der J jUt
Kohlenoxydgas 1,94, 1,53, 1,65 und 1,02 Proc.; Kohlensäuregas 50,4 P"*5-'
Schwefelwasserstoff bei 0,06, 0,05 und 0,37 Proc. (Tod erfolgte unter heftig eD
Schreikrämpfen.)

Nachweis des Kohlenoxydgases im Blute. Nach J. v. Fodoe k ann
zur qualitativen Prüfung das Spectroskop vermieden werden, denn empfindlich 6
sei die Farbenreaction des mit Schwefelammonium geschüttelten Blutes. Di^ t!j
im durchfallenden Lichte betrachtet erscheint bei Abwesenheit von KohlenoXjj
violett, bei Anwesenheit desselben aber roth. Dieser Farbenunterschied ist no_
zu erkennen, wenn das Blut mit 0,5 pro mille Kohlenoxyd enthaltender Luft
einer 10 Liter fassenden Flasche in Berührung stand, oder wenn durch das 1>
10—12 Liter Luft mit vorerwähntem Kohlenoxydgehalte geleitet wurden.

Ein äusserst empfindliches Reagens auf CO ist, wie v. Fodor angiebt (
gänzungsband S. 196) das Chlorpallfldium. Dieses soll man dadurch hersteu >
dass man das käufliche Salz in Salzsäure bist, unter wiederholtem Anfeuchten
Wasser eintrocknet und aus der Sal/.masse das PdCL2 extrahirt. Man bringt
Kohl noxyd enthaltende Blut in ein Glaskölbchen mit doppelt durchbohrtem Ko
und 2 Glasröhren versehen, von denen die eine bis auf den Boden des Kölbc n
reicht zum Einleiten von Luft, welche man durch Hindurchleiten durch Pah" nfo
chloriirlösung von einem etwaigen Gehalte an Kohlenoxydgas befreit hat.
Luft durchsteigt das Blut, dann eine Bleiacetatlösung, hierauf eine verdü
Schwefelsäure, um dann in eine Palladiumchlorürlösung einzutreten und darin
aus dem Blute aufgenommene Kolilonoxyd wirken zu lassen. Die Pa» a '. „
clilorürlösung befindet sich in mit kugligon Erweiterungen versehenen U-förfS ^

tir,o er* ä '
■cbeo-Röhrcn. Das Blut wird im Wasserbade '/-,— 1/a Stunde auf 90-

und während dieser Zeit lässt man einen Luftstrom durch den Apparat strei
Mit dem Augenblicke, in welchem sieb das Blut verfärbt, wird aus dem J» g
oxydhämoglobin das Kohlenoxyd frei, und an der Oberfläche der Palladium <» ^
findet sich eine schwarze Trübung ein. Auf diese Weise kann noch > ,
Kohlenoxydgas nachgewiesen werden. Auch mit Palladiumlösung getränktes ^
papier kann als Reagens verwendet werden, ähnlich wie mit Bleilösung S 6
Papier zum Nachweise von Schwefelwasserstoffgas. . , ,., »rf

Wie nun SCHNEIDES (Rep. d. anal. Oh. 1, 8. 54) nachweist, so wU * gtö fli
das Palladiumchlorur schwärzend Wasserstoff, Leuchtgas, Schwefel*»* ^„u
Schwefelammonium, Ozon. Die Anwendung des Palladiumchlorürs als ;0
auf Kohlenoxydgas kann nur unter besonderen Verhältnissen geschehen .gt
den Fällen, in welchen die Abwesenheit der erwähnten Stoffe sicher erK» j aBÖ$
Diese Rücksicht ist auch bei der quantitativen Bestimmung des Kohlenoxy t
zu nehmen. . ßesti« 1'

Die quantitative Bestimmung des Kohlenoxyds geschieht durc ^.
mung des in salzsaurer Lösung durch Kohlenoxyd ausgeschiedenen I'allaui ^^
telst Kaliumjodids. Der Vorgang der Einwirkung des Kohlenoxyds a ^
diumchlorür 'ergiebt folgende Formel: PdCi 2 +CO+H 20= Pd+2C1H+ W*'.^ p
durch Kohlenoxydgas ausgeschiedene und ausgewaschene Palladium wj
nigswasser gelöst, also in Chlorür verwandelt, und mit Wasser eine dm

l'all»-
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'umlösutig hergestellt, welche man mit Kaliumjodid titrirt. Von einer Lösung
mit 1,486 g Kaliumjodid im Liter wird so lauge der Palladiumchlorürlösung m-
U? tZ *' a ' 8 eine dunkelbraune Trübung erfolgt. Die Probe auf Endreaction be-

s elit im Filtriren kleiner Mengen der Palladiumlösung und Versetzen des Filtrats
'' Kaliumjodid, auch kann man eine porcellanene weisse Unterlage hierzu ver¬
enden. Jeder cem der Kaliumjodidlösung entspricht 0,1 cem Kohlenoxydgas

IViertelj. Schrift f. öff. Gesundh. Pflege XII, 8. 377. Pliarm. Centralh. 1880,
S - 321, 322).

Dass sich Kohlenoxydgas in der Luft mittelst Blutes nachweisen und be-
ltQ men lässt, hat C. H. Wolff angegeben und einen dazu verwendbaren Apparat

eonstruirt. Das Nähere sehe man nach im ehem. Centralbl. 1880, S. 773 und
üingi.ee's polyt. Journ. 1880,^esp. Bl. d. Ver. analyt. Chem. 1880, S. 46.

^Ptemberheft S. 456.
Neber den Nachweis der Giftigkeit des Kohlenoxydes und sein Vorkommen

n Wohnräumen hat M. Gruhkr vielfache Versuche angestellt und berichtet da-
'^ber i m p 0 i yt- Journ> 241, S. 220—224 und chem. Centralbl. 1881, S. 702.

«hon bei einem Gehalt von 0,06 — 0,07 Proc. Kohlenoxyd zeigt sich bei den
'ese L u f(; athmenden Thieren ein merklicher Einfluss, bei 0,15 Proc. machen
' eö Gif'twirkungen bemerkbar und bei 0,5 Proc. ist die Wirkung letal (beim

Einehen).
, Chloroform im Blute nachzuweisen, genügt es, einen Luftstrom durch
as verdünnte und im Wasserbade erwärmte Blut zu leiten und diesen Luftstrom
s dem Blute in eine ammoniakaliscbe Silbernitratlösung eintreten zu lassen.

r |e Silberlösung wird durch Erhitzen vom Actzammon befreit, mit Essigsaure an¬
säuert und das abgeschiedene Chlorsilber zu wägen. Man kann auch die Luft

w eingeistige Aetznatronlösung leiten und in dieser den Chlorgehalt bestimmen
Ageh). Nach Bertuelot's Anweisung soll man die Blutgase mit Luft oder
*88erdampf gemischt durch ein rothglühendes Porcellanrobr in eine Silbernitrat-
,UV? leiten. Hierbei bilden sich auch Cyanverbindungen, Acetylen etc., was

2fis •' :ic ' lt ' zu Zlcllen ist - ^as Nähere findet man in Compt. rend. 92, 8. 267,
» i'n Auszuge im ehem. Centralbl. 1881, S. 250 angegeben.

»ois durci ist eine Holzimitation aus Sägemehl, Ochsenblut und Asphalt.
Wbonblut. Zum Klären von Zuckerlösungen, Oelen etc. dient eine Mischung

,p s 100 Th. grobem Holzkohlcupulver, 50 Th. frischem Blut und 25
j • ^honerdehydrat, welche Mischung bei einer 50° C. nicht überschreiten-
j> . "arme getrocknet und dann gepulvert ist. Nach Pfandkr's Patent (Engl.

• 2719) wird Holzkohle mit Blut gesättigt und bei gelinder Wärme getrocknet.
cm (• '"tio Malasse«. Zur Darstellung der TEiCHMANN'schen Haeminkrystalle
j. P 'ehlt Vulpius eine dem Blute gleich speeifisch schwere Flüssigkeit (1,050
a *>°57) mit Namen M alassez-Lösung, Solutio Malassez, bestehend
Und 3 ' 75 Mu cilag. Gummi Arab., 1,875 Natr. sulfuric, 1,03 Natrium chlorat.

100,0 Wasser. Sie wird zu jedem Experiment frisch bereitet und filtnrt.
»um

Santonina.
Verl? 1 den a »f Seite 889, Bd. II des Handbuches, angegebenen Loshchkeits-
^a'tnissen iBt hinzufügen: Santonin löst sieh bei mittlerer Temperatur ,n 50
C • eink °Wenbenzol, 40 Th. Amylalkohol, circa 200 Th Schwefelkohlenstoff
l>et . '* fast unlöslich in Petroläther von 15» 0., aber löslich a^»läther

in circa 800 Th.
-30° C.
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Ein mit Salicin oder Strychnin verfälschtes Santonin giebt sieh durch de
excessiv bitteren Geschmack eines Essigs zu erkennen, welchen man mit e 'ß .
kleinen Menge Santonin geschüttelt und eine Stunde hindurch macerirt hat. »
Abwesenheit des Strychnins schmeckt der Essig nur wie Essig, nicht bitte •
Diese empirische Probe sollte der Droguist nicht unterlassen.

Weitere Verfälschungen sind die mit Salicylsäure und Milchzuck 6 •
Die mit Wasser geschüttelte Probe Santonin muss ein Filtrat ergeben, welcj1
mit Perrichlorid sich nur gelb färbt. Das Santonin (circa 0,1 g) mit kalis"?
Kupferlösung aufgekocht darf nicht reducirend wirken, mit concentrirter Schwe
säure übergössen und agitirt sich nicht roth färben. Im Uebrigen vergl- in '
Handb. II, S. 889, 890. Santonin wurde auch verfälscht angetroffen mit B<£'
säure (grüne Flamme), Kaliumboricotartrat (leicht in Wasser lösbc /»
Gummi-Arabicum, Zucker (fast unlöslich in absolutem Weingeist), Stean
säure (erzeugt einen Fettfleck auf erwärmtem Papier).

Reactionen. Wird zu einer kalt bereiteten Lösung des Santonins in c°'
Schwefelsäure wenig verdünnte Ferrichloridlösung gesetzt, so ent
anfangs eine rothe, dann eine purpurrothe, zuletzt violette Färbung- ,
soll man die Schwefelsäure und verdünnte Ferrichloridlösung zu gleichen
mischen und dann das Santonin eintragen, endlich vorsichtig erwärmen. 0, '
genügen zur Reaction. So berichtet Lindo (Pharm. Journ. and Transact.
8, Nr. 390, S. 464), doch will die Reaction nicht jedem gelingen, wie z-1 ?-
Verf. dieses Ergänzungsbandes.

Die Bestimmung des Santonins in Cacaotabletten erfordert die
hergehende Beseitigung der Fettsubstanz. Dieselbe kann nicht mittelst Ben
gesehen, wie es empfohlen wurde, sondern nur mittelst Petroläthers bei
Temperatur, welche 20° C. nicht überschreitet (Haoer).

Ueber verschiedene Isomere des Santonins berichten Cannizzaho und ^
NELUTn in der Gazz. chim. 1877 (Berichte d. d. ehem. Ges. XI, S. 2031, »
Jährest), üb. d. Fortschr. d. Pharm, etc. XIII, 8. 459, 460).

fol-
Anwendung. Den im Handbuch II, S. 890 gemachten Angaben wären

gende hinzuzufügen. .
Dass der Gebrauch des Santonins ohne Controle durch einen Arzt un ^

verständigen gefährlich ist, hat die Erfahrung immer und immer wieder g ß3
Tu. Huskmann hat wiederholt Warnungsrufe vernehmen lassen, doch ^ egf,g
scheint, ohne Erfolg. Die Hauptsache ist, einen passenden Ersatz ™ j, en-
Gift als Wurmmittel zu bieten und dieses will ich hier an dieser Stelle ve ^
Ein herrlicher Ersatz ist das geschmacklose Chinidintannat, wie es z. 1>- ^ ejr [-
von Zuckerl (von ROSZKYAY in Arad), auch in Verbindung mit lö.sli<*^° m 0(.j, a-
oxyd im Handel vorkommt. Hierzu eignet sicli die Vorschrift zu (lon , g fa»
rola Chinini tannici im Handb. H, S. 841, nur ist in Stelle des Chinintaon ^
Chinidintannat zu nehmen. Die Wurmkur mit Chinidintannat ist zwa an ve r-
theurer, aber niemals gefährlich. Will man die Kur billiger gestalten
sieht das bedeutend billigere Cinchonidintannaiauch denselben Dienst.

.»■u«-- ------------- 0 — ~ vuiwuVUlUlUlinUUCIII MU.VU vivnuvww.. - *+tft£S ^
den Kindern bis zu 3 Jahren 2 oder 3 Tage hintereinander \° xrBX̂% &w\

Sind die Kinder von sehr blasser Gesichtsfarbe, so sind die Chinidnitan

uen rviiiueui uis /.u •> »»imi" & uuer o läge minereiuaiiuoi """-__9 St ut"\'
Zuckerl (ä 0,1g Tannat), stündlich 1 Stück, Kindern über :} •' :ll,re i „ atati ek ert

Wurde dieses Mittel angewendet, ^^ 0 r.dmit Eisenoxydhydrat vorzuziehen _ mum*' h.
Wurmleiden schon am dritten Tage beseitigt und die Kinder sehr "^j, »»'
lebendig. Die Apotheker sollten von dem Gebrauch der Santonin«
rathen.
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Seite 891 im Handb. II sind die Gaben der Santoninzeltchen verzeichnet.
)e sind vorsichtig berechnet und dennoch sind Fälle vorgekommen, in welchen

diese niedrigen Gaben (z. B. bei einem Kinde, 25 Monate alt, 2 Trochisecn
^ 0,025g Santonin, bei einem Knaben, 4'/ 2 Jahr alt, 0,125g Santonin) letale

er giftung herbeiführten. Nach Husemann's Erfahrung reichen für ältere Kinder
>°>3g Santonin zur genügenden Wirkung aus. In dieser Beziehung erscheint

* gerathen, die im Handbuch II, S. 890 und 891 aufgestellten Gaben nur für
•äftige Kinder, für schwächliche Kinder aber folgende Tabelle als giltig anzu¬

rennen:
Schwächliche

Kinder von Jahren
1— 2
3 4
5— G
7— 8
9—11

12—14

Vormittags 2-sttindlich
1 Pastille

do.
do.
do.
do.

den Tag über

Pastillen
ä 0,025 g oder ä 0,05 g
1 Stück
2 »
3 n
4 ■
C .

- Stück

2
3
4

Es hat sich herausgestellt, dass schwächlich gebaute Kinder und Kinder
!t Wasser Gesichtsfarbe Santonin weniger gut vertragen, während stark gebaute,

,.. genährte Kinder mit gesunder Gesichtsfarbe nur selten an Würmern leiden.
Wegschaffung der Würmer wird übrigens das Kind in seinem Digestions-

PPWate nicht gesund gemacht und ist die Beseitigung der Eingeweidewürmer
j." fi Parallele zu dem unsinnigen Abzapfen des Wassers der Hydropiker. Wie
^ l\ roborirende Mittel, Eisenoxydsalze und Chinaalkaloi'de einfach helfen, ebenso

seitig en dieselben Mittel die Wurmerzeugung,
jj. Gegen Harnincontinenz wurde Santonin empfohlen, doch hat es sich

völlig wirkungslos erwiesen,
jj , Vergiftungen durch Santonin empfiehlt Jandoüsch Abführ- und
ki ra 'ttel, Trinken vielen Wassers, wenn die von Binz em

al ation wegen Abwesenheit eines Arztes nicht ausführbar ist.
Inl.!i '* tc '' Trinken vielen Wassers, wenn die von Binz empfohlene Aether-

ation wegen Abwesenheit eines Arztes nicht ausführbar ist.
"['lympaslilleii, Dr. KLUGE)'«, mit Cochenille gefärbte, Santonin enthaltende

tUcholchen. sind den Pfefferminzkuchen in der Form ähnlich.

Sapo.
tien ^ as Wort Seife gebraucht man heutigen Tages die chemischen Be-
r at Ul' n 8 c n wie Oleat (ülsaures Salz), Margarat (margarinsaures Salz), Stea-
Verh' gSailres Salz )> Oleostearat, Oleomargarat etc. Die fettsauren Salz-
Ai], "'^ngen eignen sich vorzugsweise zur äusserlichen Anwendung. Es werden
^rdm°^ SCifei ' " lul MetalUeifen unterschieden. Letztere zerfallen in Alkalimetall-,

Metall- und Schwermetall-Seifen (eigentliche Metallseifen).

v, e i ^^ Alkaliseifen sind in Wasser löslich, zerfallen aber beim Auflösen in
ty eitl Wasser in ein basisches oder alkalisches und ein saures Salz. In warmem
Um l 6ist sind sie löslich, die warmen weingeistigen LOOTBgen der Margarate
Kai: ! arate erstarren aber erkaltend zu gallert- oder geleeartigen Massen. Die
»ach f n s!nd meist weich oder schmierig, viele derselben bleiben dies auch selbst
CiK em Abtrocknen, dagegen sind die Natronseifen hart und die meisten

elb en lassen .;.i, J„h Zn> A,„,t™«fcn Bn in ein feines Pulver verwandeln.

s» R i'i, "™. Praxis. Suppl.
88
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denDie Alkaloidseifen werden gewöhnlich durch Doppelzersetzung aus u .,

Sulfaten und Hydrochloriden der Alkalo'ide durch Natronseife hergestellt, *<j
die aus der directen Verbindung des Alkaloids mit der Fettsäure hervorgehe"
Seife nicht immer ein und dasselbe quantitative Verhältniss ihrer Bestand!«
umfasst. Da die Fettsäuren von guter Beschaffenheitund constanter Zusamni
Setzung im Handel anzutreffen sind, so dürfte doch wohl der directen Zusamffl
Setzung von Alkalold mit Fettsäure der Vorzug einzuräumen sein. Bei der V
Stellung aus Alkalo'idsalz und Natronseife wird orsteres in heissem Wasser g e
und diese Lösung nach und nach mit soviel einer eoncentrirten Natronsei
lösung versetzt, als dadurch eine Trübung entsteht. Da die Alkaloidseifen i" c
völlig unlöslich in Wasser sind, so wird der Niederschlag im leinenen Colatom
nur mit wenig Wasser ausgesüsst, dann unter massigem Drucke ausgepresst
bei lauer Wärme (25—30° C.) getrocknet. Im Handb. I, S. 844 befindet Si
eine Vorschrift zur Darstellung des Chininstearats. Zur Darstellung des

(Jhinimim oleostearininim, Cliinin-Oleostcarats, wendet man eine Lösung v0 "
oleaceus und Sapo sebacinus ana an. .,•_.

In ähnlicher Weise lassen sich auch die Chinidin- und Cinchom
seifen darstellen.

Die Metallseifen werden durch Doppelzersetzung der Sulfate oder
ride der Metalle mit Natronseifen hergestellt. Da sie in Wasser unlöslich Bin >
verfährt man hierbei in Sinnlicher Weise wie bei Darstellung der AlkaloW 96 ^
nur können sie mit kaltem Wasser vollständig ausgewaschen und ferner W
Wärme des Wasserbades ausgetrocknet werden. jgg

Zur Darstellung der Oleate, Stearate etc. des Quecksilbers ist Sie ^
krystallisirte Mercuronitrat, zur Darstellung der Eisenseifen abe' ^
Ferrichlorid zu verwenden. Da die Lösung des Mercuronitrats und des ^
muthnitrats in Wasser einen Zusatz von etwas Salpetersäure erfordert, soj t/[l
Lösung der Natronseife mittelst Natriumcarbonats verhältnissmässig a f~«ffggsef
machen. [VON schlägt vor, die Metallsalze, welche in ihrer Lösung durch ^

dam 1
eine Zersetzung erleiden, zunächst in Glycerin zu lösen, diese Lösung
Wasser zu verdiinnen, um sie schliesslich mit Natronseife zu versetzen. ^

Die Metallseifen sind völlig unlöslich in Wasser, aber mehr oder
löslich in fetten und ätherischen Oden, geschmolzenen Ketten und Pllast° l e^.
unbedeutend löslieh in Weingeist, Aether, Benzol, Petrolbenzin, Petrola

Ammoniakseifen sind fast sämmtlieli unbeständig und zersetzen
und nach unter Freilassen von Amnion.

sich tßßb

. p-n-scln"1» 6'1
Sapo dialysatns, Sapo purus, dialysirte Seife ist ein aus den n> we jCbe9

Eugen Dieterich's (Helfenberg bei Dresden) hervorgegangenesPrftp» ra Vj^pgr»'
zur Darstellung eines untadelhaften Opodeldoks dient. Obgleich dieses ^ 0da
ein gesuchter Artikel aus der Fabrik des Autors ist, so veröffentlicht e £ pt
den Darstellungsmodus (pharm. Centralh. 1879, S. 394—396). DlBTB ^ die .
2 Tli. Talgseife und 1 Th. Oelseife in 6 Th. kochendem Wasser, tu " se r ^
Bern leimähnlichen Gemisch Pergamentpapierdärme von 45 mm 1)lüfc . 1iJte f&s seS
2/g, um diese in U-Form in mit warmem oder heissem Wasser gern ^0W
zu liängen. Da die Seifenlösung leichter wie Wasser ist, müssen
Därme durch irgend eine Vorrichtung niedergehalten werden. _ bei-*0.9'

Nach zwei Tagen nimmt man die wesentlich entfärbte ? ei ,? 9 gjeb- ^
dampft sie ab, trocknet und gianuliit mittelst Reibens durch ein gro»
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e raaltene Seife ist wie Stearinseife blendend weiss, erinnert im Geruch entfernt
? n Olein, schmeckt mild, ist aber weicher geworden, so dass sie sich nicht mehr
jn Pulver verwandeln lässt, eine Eigentümlichkeit, die Dieterich auch bei der dia
ys'rten Stearinseife beobachtete. Selbst harte Oelseife, für sich dialysirt, wird
ĉ jmierig, weshalb sie mit Talgseife in einem passenden Verhältniss vermengt in
r beit zu nehmen ist, um sie wenigstens in Körnchen verwandeln zu können.
er Verlust durch das Dialysiren beziffert sich auf 18—22 Proc. je nach Wasser¬

gehalt der Seife. Ein aus dem zuerst beschriebenen Talg- und Oelseifengemenge
'gestellter Opodeldoe giebt effectiv keine Ausscheidungen irgend welcher Art

nte r allen möglichen Verhältnissen (Dietertch).
Sapo viridis, Schmierseife (llandb. II, S. 903). Um eine Seife mit be-

^•mmtern Gehalt zu dispensiren, ist folgende Darstellung zu empfehlen. 100 Th.
°'»es Rüböl, 75 Th. kohlensäurefrcie Aetzkalilauge von 1,334 spec.

« ewicht und 60 Th. Wasser (kalkfreies) werden unter beständigem Umrühren
einem eisernen oder kupfernen Kessel erhitzt und einige Minuten in schäu-
ndem Kochen erhalten, bis circa nur 5 Th. Wasser verdunstet sind und die

er 8eifte Masse 225—230 Th. beträgt. Ist die Aetzkalilauge aus roher Potasche
Reitet, so sind 80 Th. Aetzkalilauge zu nehmen oder soviel, dass völlige Ver-
' Un g eintritt und auch noch freies Alkali in geringer Menge vorwaltet.
, Die im Handel vorkommende Schmierseife ist nur zu oft mit Stärke, Harz

. er Natronwasserglas verfälscht. Sie ist als rein zu betrachten, wenn sie sich
1< ' Th. Weingeist ohne Bodensatz, wenn auch nur etwas trübe, auflöst.

Die äusserliche Anwendung der Schmierseife fand Kapesser ausserordentlich
in i (5' c ' 1 wirkend bei chronischen Lymphdrüsenleiden, Skropheln de. Zweianal
th 'i ^° ('' m so " man Abends einen Löffel Schmierseife mit lauem Wasser zer-

'' mittelst wollenen Lappens in die hintere Seite des Körpers vom Nacken bis
Ul' ( '' ll Kniekehlen einreiben, nach Verlauf von" 10 Minuten mit warmem Wasser
I ' w ''IS('hen und abtrocknen und dann das Kind in das Bette bringen. (Schmidt's

'"'»«eher der gesammten Medicin 1879, 2; Med. Neuigk. 1879, S. 172.)
o 'iefiillle Seife nennt man die noch die werthlose Unterlange einschliessende
Fetf' tJeien Darstellung das leicht verseifbare Cocosöl zulässt. Aus 100 Th.
ij stellt man 250 — 300 Th. gefüllte Seife her. Wenn sie in Stelle guter

SSß ife abgegeben wird, so liegt ein Betrag vor. Die
ima Ff c' lvve » w Seife, Schwerer Seife, klnstlieke Kernseife wird einfach durch Mischen
i { Erwärmen von Cocosöl und anderen Fetten mit concentrirter Natronlauge

gestellt, ist also eine gefüllte Seife.
u «arzseife des Handels wird meist aus einem Gemisch von 2 (—5) Th. Talg

l (~3) Th. Harz hergestellt.
U Wellten du llar/.nlseifc hat B. IIoffmann beobachtet. Werden 100 Th.
j.|'i' 11'-"l und ,",0 Th. frisch gelöschter Kalk gekocht, so wird aus der anfangs
]lit ""i;igen Masse, schliesslich eine dünne Flüssigkeit, welche bis auf 160° C. er¬
be! V m Dnilkll 'u blauweiss leuchtet. Einige Tage später tritt das Leuchten schon

1200 C ein. (Chem. Ztg. 1881, 8. 108.)
jj Belassenseife nennt man eine aus Melasse und Seife hergestellte Mischung.
k ß , st eüt sie nach JüNEMANN's Anweisung in folgender Weise her. 100 1 heilen
fol! aS8c ^ri man 2(5 Th. calcinirte Soda zu, erhitzt, bis Lösung er-
0 PV Und setzt dann nach und nach in kleinen Portionen 100> Th. erwärmte
ScW- lU' e l1-™- 100 Th. Melasse Helen. 210-215 Th. harte Seife. Soll eine
Aet;r rSeifc hergestellt werden, so ist «las Natron durch ein entsprechendes

Vi*lent Kaliumcarbonat zu ersetzen.
68*
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Metallseifcu oder Olcomargarate der Metalle werden mittelst kalter oder lauwarme
Metallsalzlösungennach stöcliioraetriscliem Verhältnisse dargestellt. Die kösunß
müssen möglichst neutral sein. Die Quecksilberseifen stellt man ans dem I»
euronitrat dar. Die Seifen werden im leinenen Colatorium gesammelt, kalt g»
presst und an der Luft oder in einer Wärme, welche 30° C. nicht tibersteig;
getrocknet.

Toilettenseifen glänzend zu machen, soll man nach Dupuis die Sei
stücke einem Wasserdampfstrome aussetzen. Dieser kann wohlriechend g ein * ,
werden, wenn man ihn durch ein parfümirtes wollenes Tuch streichen lässt.
Bl. XVIII, 8. 61. Chem. Centralbl. 1881, S. 205.

Toilettcnseifcn, waclishaltigc. Den Toilettenseifen sezt man, auf ClayT
Empfehlung hin, zuweilen 6—12 Proc. Bienenwachs hinzu, welches geschnw ' f
mit der heissen Seife zusammengeriebenwird. Eine solche Seife soll die
geschmeidiger erhalten und die Seifenstücke vor Sprüngen bewahren (Indusw
1881, S. 29). i(

Transparent -Seifen, Krystallseifcn,wasserfreie Toillettenseifen,^ lv0llS ,lllS-
Windsor, werden in der Weise dargestellt, dass man 100 Th. einer reinen •
getrockneten Seife, in der Warme in einer Mischung aus 5—10 Th. Gly cen ^
30—40 Th. absolutem Weingeist löst, die Lösung in der Wärme absetze« ^
und in passende Formen decanthirend eingiesst. Man kann das Glycerin ^
weglassen und durch Weingeist ersetzen, so dass der Weingeist 28 — 33 .^
von der Seifenmenge ausmacht. Die Seife, welche getrocknet weiss aussieü >'
vorzuziehen, wenn man eine ungefärbte Krystallseife erlangen will. Werde ^
seifen hierzu verwendet, so ist stets auch Talgseife (Rindstalgseife) da« ^
nehmen, damit die erkaltete Seifenlösung hinreichend starre Consistenz a ". g 6.
Die Farben, welche zugesetzt werden, müssen in Glycerin oder Weinge'
löst sein.

0»ut
bl.

Glycerinseifen werden wie die transparenten Toilettenseifen dargestel :
wird als Lösungsmittel vorwiegend Glycerin und wenig Weingeist ange $
Auf 100 Th. Seife nimmt man 10—15 Th. absoluten Weingeist und 30 ^.
Th. Glycerin. Karben und ätherische üele werden in Weingeist gelöst oe^j,
men flüssigen Seifenlösung zugesetzt. Die Industrieblätter XVI, S. 1?3,
folgende Vorschrift zu einer 6K

Transparent-Ölycerin-Seifeaufgenommen. 10kg Talg, 10kg (1,,( '" s(j. gob' 3
Eicinusöl und 10kg Glycerin werden zusammengeschmolzenund »u ^j cl)t
75° C. erkaltet mit 13,5kg Natronlauge von 1,833—1,335 speo. ** 0.
und *12kg käuflichem absolutem Weingeist (96—98-proc.) versetzt und "^ et
Nach geschehener Verseifung wird eine klare Zuckerlösung, aus 2kg ^g
und 1kg destill. Wasser hergestellt, dazugemischt und das Ganze m pe-
Cassiaöl und 50g BergamottÖl parfümirt. Die flüssige Seife wird un
canthation in Weissblechformeneingegossen und erkalten gelassen.

,. f-
Untersuchung der Seife. Dieselbe ist bereits im Handb

q 900 «•.
', Seite H»

volumetrischen w»ausführlich angegeben und wäre sie nur noch nach i\rv
zu vervollständigen: f „-flick 6*)

1) Seifenlösuug: 100g Seife, (entnommen aus der Mitte des Seiten^ flagg
werden in soviel Wasser bei 60° C. nicht überschreitender Wärme ge i^ ^
die Lösung lOOOccm oder I Liter beträgt. Bildet sich etwa ein Bode d»«»
ist die Lösung an einem wannen Orte mehrere Stunden zu erhalten, ^ißiS
die ziemlich klare Lösung zu decanthiren und den Bodensatz zur U nt
zu reserviren. Von dieser Seifenlösung nun wird zu der Untersuchung en

aBie"'
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^ 2) Gosammt-Alkaligehalt. lOccm Seifenlösung werden mit warmem
asser verdünnt, mit etwas Eosinlösung versetzt und mit Normalsäure titrirt,

11 dem Punkte der Sättigung tritt Entfärbung der wässrigen Flüssigkeit ein.
e 3 ) Freies Alkali. 50ccm der Seifenlösung werden mit 300 — 400ccm
^jjcentrirter Kochsalzlösung gemischt und nach einer Stunde wird filtrirt. Das

ltrat enthält das freie Alkali, welches wie sub 2 bestimmt wird.
, , 4) Verseiftes Alkali. Die Menge erfährt man, wenn die Menge des

eie n von dem Gesammtalkaligehalt in Abzug gebracht wird.
R 5 ) Fettsäuren. Die Bestimmung geschieht, wie Handb. II, S. 901 ange¬

geben ist, oder man versetzt 50 oder 100 ccm der warmen Seifenlösung in einem
hin " ten C'y,1' llc' er mit Sa Izs äure bis zum Ueberschuss, setzt noch heisses "Wasser
gern Und ' äSSt am warmen 0rte absetzen. Die Zahl der von der Fettsäure

ll| lten ccm mit 0,9 multiplioirt ergiebt annähernd das Gewicht in Grammen.
Wir ^ 1<üuc btigkeit. Man dampft 100 oderöOccm der Lösung ein und er-
bari ^ Cn ^uc kstand mit etwas Weingeist vermischt längere Zeit im Wasser-
jj. e> hin und wieder etwas Weingeist aufgiessend, zuletzt bis auf 110° C. er-
8en ^ as ® ew i cu t des Rückstandes von dem Gewicht der in Lösung gewe-
diir l* e abgezogen ergiebt den Wassergehalt. Will man den Wassergehalt
Ver» austrocknen der Seife bestimmen, so ist diese in dünne Schabsei zu
'ich l n n lln(l zunächst einer Wärme von 40—-60 ° C. auszusetzen und schlies-
8eif 8Ser badwärme anzuwenden. Bei anfänglicher starker Wärme schmilzt die

' " II{1 bildet dann eine sehr schwer auszutrocknende Masse.
fj| ' Mineralische und vegetabilische in Weingeist nicht lösliche Ver-

cnungsstoffc worden durch Lösen der Seife in Weingeist abgeschieden.
^) Unverseiftes Fett wird mittelst Petroläthers extrahirt.

Sejf ), Harzstoffe werden durch Anilin im Wasserbade extrahirt, welches die
Uiit « n,K''' t ,( ' st > w °hl aber Harz und unverseiftes Fett. Das Anilinfiltrat wird

alzsäure übersättigt, wodurch das Harz abgeschieden wird (.1. Woff).
re»ts •? Weingeist. Um denselben zu bestimmen, wird die Seife (TrMispa-
»U't e e ^ ^'ttelst Schwefelsäure zersetzt und das wässrige Filtrat einer fractio-
8alz n Destillation unterworfen. Das Destillat wird mit entwässertem Glauber-
fyasg h (lilnn mi * wasserfreier Pottasche geschüttelt, decanthirt und aus dem

j^bade wiederum destillirt.
8. o^' 11en Untersnchungsgang für Seife veröffentlichte C. HoPB Ohem. News 43,

«4rin
■ Chem. Ztg. 1881, S. 363; ehem. Centralbl. 1881, S. 794.
as Untersuchungsverfahren der Zollbehörde für Seife besteht

l0«^j. ass das Seifenpulver (zum Denaturiren des Kochsalzes) sich in einer
UiKj dachen Menge einer Mischung aus gleichen Volumen 85-proc. Weingeist
Bei m C° nc - Essigsäure beim Erwärmen bis zum Kochen fast klar lösen muss.
Oorisj '"'innen mit dem doppelten Vol. Wasser scheidet die Fettsäure ab. Die

s 'enz derselben lässt auf die Art der Fettsubstanz einen Schluss ziehen.

ledt
^as er aerg,anz mittel sind folgende: — I. 2 Th. Leim gelöst in 5 Th.
\s8fi Werden zu einer heissen Seifenlösung von 1 Th. Marseillerseife in 5 Th.
das q> Welcher zuvor 1 Th. Olivenöl zugerührt ist, gesetzt, gut gemacht und
H oi? Ze mit Blauholzabkochung und Eisenvitriol gefärbt. — D. 12 Tn. Leim
\ tlt Th. Harzseife (VI, Th. Colophonium und »f. Th. Sodaseife) werden in 80
v«n S 8er gelöst und wie oben gefärbt. - III. 200 g Schellack in 1 Liter Alkohol
K \\ gelöst, ebenso 25g Marseillerseife in 375ccm Alkohol und 40g Glycerm.
\ ^ung en werden vereini und in Spiritus gelöstem Ngrosm gefärbt.
«tehe7 ch ^g 8o11 ™r dem Gebrauche etwa 14 Tage an einem warmen Orte
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Maiierwand-A »strich für Kellerräume in feuchtem Boden. 300 Th. Stearin*
säure (Stearin), 140 Th. krystall. Soda und 1000 Th. Weingeist werde»
digerirt und nach geschehener Lösung 100 Th. Kolofonpulvcr in *-00 '
Weingeist gelöst dazugemischt. Mit dieser, durch Erwärmen flüssig g otnac ;j.
Lösung werden die Wände bestrichen, womit man einen Schimmelansatz vei'
dert. Es kann der Mischung etwas Fuchsinlösung oder rother Ocker als r a
Substanz zugesetzt werden.

Opodeldok. Ueber die Darstellung eines klar und durchsichtig bleiben
Opodeldoks ist viel geschrieben worden. Die Darstellung desselben aus dialy81 ,fl
Seife ist unbestritten die beste, doch muss daran erinnert werden, das* ,.^
Opodeldock von vorzüglicher Qualität aus Butterseife gewonnen wird; * ie , gL
auch S. 905 im Ilandb. II gesagt ist. Wenn sich dennoch ein solcher "P 0
dok nicht gut gehalten haben sollte, so ist wahrscheinlich keine echte ß u
seife zur Verwendung gekommen. Jetzt nimmt man medicinische Seite dazu.

i T« 1
Palmitatlack, Tlioncrdepalmitatlack besteht aus einer Lösung v° n ,,^.

Aluminiumpalmitat in 4 Th. rectif. Terponthinöl. Die Pa'™' „
säure findet sich fast in allen Fetten, besonders aber im Palvnöl (dem f e ^
Elais GuineensisJ, in dem Fett der Stillingia srtifera etc. Zur Darstellung ^
Säure wird Palmöl verseift und die Seife mit Säure zersetzt, dann scheidet m ^
Palmitinsäure durch Krystallisation aus Weingeist von den anderen *° \ öe t,
Palmitinsäure mit frisch gefälltem Thonerdchydrat gemischt und eingel^ ^
und die Masse in Benzol gelöst und filtrirt, liefert ein Filtrat, welches bi^
dünnen Syrupconsistenz abgeäampft einen Lack von besonderen Eigen & » 3;
giebt, von welchem Karl Lieber (Berlin) in Dingler's Journ. 240, .(,,t
pharm. Centralh. 1881, S. 416 u. 417 Folgendes sagt: Das Aluminiii» 1!^^ j„
schmilzt bei höherer Temperatur als Dammar und Copal, es löst s i('h W1 ^
Terpentinöl oder Benzol auf und die Lösung von 1 Th. Palmitat in 6^ '^feDer
Auflösungsmittels hat noch eine lackartig dickflüssige Consistcnz. ' B/roClaS'
sclilägt auf Papier nicht durch, wird nicht brüchig, bleibt immer biegsam, ^»fti

m Aufstreichen eine gewisse ., en gi»jtfdie aber nach dem Trocknen verschwindet. Der Lack hat schönen Sei o
bald, bekommt jedoch einige Zeit nach dem

b«i$®
und verträgt jeden Zusatz von Dammar und Copal, wodurch er einen ~ -g iü
Glanz erhält und den beiden letzteren die Eigenschaft, spröde und
werden, benimmt. 1. ,ro icn, ^

Das Aluminiumpalmitat wird Verwendung finden in CattundrucKe .c j, 6p
tunfabriken, Appreturangtalten, Lackfabriken, in der Fabrikation des 1 t „ich
Lederg, wasserdichter Zeuge und dergl. In der Tapetenfabrikation ^J^ »•"
der Aluminiumpalmitatlack besonders durch seine hervorragende Eigen .^irte' 1
Papier nicht durchzuschlagen, zum Golddruck und zum Ueberziehen ^bilis 0**611
und echten Ledertapeten. Es giebt ferner einen vorzüglichen veg
Leim, der nicht verdirbt, etc. ,,. Viii'-

Leder-Appretur von C. G. Müller & Co. (Berlin) ist wahrsche-nl'C
Stehende Palmitatlack mit Pigmenten versetzt. gjnen

Pomaden setzt man etwas Soifenpulver hinzu, welcher Zusatz wl("oWe jsSe P°.
grösseren Wasserzusatz ermöglicht. Auf diese Weise können sehne ^ el a
raaden hergestellt werden. Ein Zusatz von Borax neben Soiie 1
empfohlen, zu unterlassen. ijwltirö

Sauerwurmvertilger, Nessler's, eine Flüssigkeit zur Vertilgung « ^lebe/V
des Sauerwurmes, Heuwurms, Traubenwurms, Tinea «» g-gr Ie<*'
seiner Schmetterlingsform besonders in die Aestchen des Weinstoc
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essen Raupen die Blüthen überspinnen) besteht im Liter aus 40g grüner
He, 60g Amylalkohol und einer Abkochung aus 100 Th. Tabak,

dur h. m i erm ittel. Alle pyrogenen Oele oder doch die meisten derselben solleu da-
Sf»if! U1 Maschinen-Schmiermittel übergeführt werden, wenn sie mit wasserfreier

so lange unter Umrühren erhitzt werden, bis eine Verdampfung
ltritt. Aehnliches berichtet Ikvine in der Chem. Zeitung 1881,

Seife

^ Fettsäure
b> 761, 754.
^1 Liniment um sapouaccum paupcrum

(Willmott).
Saponis viridis 40,0
X lei Eorismarini 3,0
J'amphorae '25,0
Bpiritus Vini 250,0

Mixt le destillatae 150 A
w stent P p,r diem unum et saepius
•Mtentur, tum fiitrentur.

Oijl'i1 Liniment für Arme als Ersatz des
^ueidoks oder Kampherliniments.

*■) Liquor saponatus litholyticus
nosocomii Monspeliensis.

| a Poni s medicati 10,0
Solyg • * carbonici crystallisati 5,0.

^3uae destillatae 480,0
,^'ycerinae 20,0

Bt nltra.

(boi't'r - ^ Um Injiciren in die Ilarnblaso
tia rnsäureconcretionen).

H Pulvis dentifricius Schmkdiuke.
Cretao praoparatae 60,0
c "gne 8iae subcarbonicae
o" n °Darum praeparatarun:

il f*Ponis medicati 12,0.'• Pulvis.
nun an.'i 15,0

v) Pulvis lavatorius chloratus.
Gechlortes Seifenpulver.

I'l'tuns sebacini pulverati 100,0
'" n carbonici dilapsi 10,0.

1)
Ptinu» * -----—"r"

n L eontritis immisce
, ■ ad ^ ancae chloratae 12,5.
Locq a i nun -mce remoto servctur.
Cadavl./"" 1 Waschen der Hände nach
Von /''cctionen oder ähnlichen Arbeiten
'attcht untl Krankenwärtern go-

(5) Sapo benzoi'iius.
aP° benzoicus. Sapo cum Benzoe.

Bonzoeseife.
0l e
Sehi ?° C0 '1'8 Cüla ti

et) l taillin! <W.,ini dopurati ana 100,0

Llquoria Natri caustici (1,338 pd. sp.)
110,0

Spiritus Vini absoluti 20,0.
Calore balnei aquae optime commixtis

affunde Hquorem colatum, digerendo
paratum e

Resinae Bcnzoes 30,0
Liquoris Kali caustici (1,333 pd. spec.)

25,0
Spiritus Vini absoluti 60,0.

Calore balnei aquae, saepius agitando,
digere. Saponificatione effecta massam
in modulos saponarios statim eirunde,
ut rigescat.

Hie sapo in exanthematibus chronicis
adhibetur.

(6) Sapo bromatns.
Sapo cum Kalio bromato. Bromseife.

ly Olei CocoTs colati
Sebi taurini depurati ana V 0,0
Liquoris Natri caustici (1,338 pd. sp.)

115,0
Spiritus Vini 30,0.

Digere, saepius agitando, calore balnei
aquae. Sub finem saponificationis ad-niisco

K.ilii bromati, subtilissime pulverati
35,0

et massam in modulos saponarios statim
infunde, ut rigescat. Rio sapo ad lo-
tiones contra exanthemata chronica ad¬
hibetur.

(7) Sapo chloratus.
Chlorseife. Chlorkalkseife.

iy Calcariae chloratae 10,0
Liquoris Natri caustici 2,5
Aquae chloratae 17,5.

Loco aöri pervio contrita per textum Hn-
teum lax um funde. Colaturam com-
misee cum

Saponis sebacini pulverati
Sapouis oleacei pulverati ana 5U,u
Boli albae praeparatae q- s.,

ut fiat massa deasior, quam in formam
globosam redige.

Detur ad ohartam paraffinatum.
Zum Waschen der Hände nach Section

der Oadaver und ähnlichen Verrichtungen.
Geeigneter dürfte wohl Pulvis lava¬
torius chloratus sein.
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(8) Sapo dentifricius.
Zahnseife. Mundseife. (Odontine.)

ijf Saponis mcdicati 50,0
Talci Veneti pulverati 20,0
Lapidis Pumicis subtilissimc pulverati
Ossium Scpiao subtilissimc pulverat.

ana 10,0.
Mixtis adde

Coccionellarum 1,0
contritum cum

Natri carbonici dilapsi 2,0
Spiritus Vini diluti
Glycerinae ana 5,0.

Postremum admlsco
Oloi Monthao pipcritae 1,5
Aquae Rosae q. s.,

ut flat massa depsiticia, quam in sca-
tulam porcellaneam ingere.

(0) Sapo jodnto ■bromato - sulfuratus,
Jod-Brom-Schwefol-Soife

ist eino Bezeichnung der Seife zur Dar¬
stellung künstlicher Achner Bäder, Hand¬
buch II, S. 299 u. 300.

(10) Sapo mollis IIkuka.
IIi;rjia's Schmierseife.

iy Olei Olivae viridis 100,0
Liquoris Kali caustici (50,0
Spiritus Vini 20,0.

Digere calore balnei aquae, saepius agi-
tando, donec saponificatio effeeta fuerit.

(11) Sapo tanninus.
Tannin - Soifo.

ly Tannini 250,0.

Solve in
Spiritus Vini 200,0. . ,„

Liquorem infunde liquori saponincien
parato ex

Oloi Cocois 9000,0
I .liquoris Natri caustici 4800,0.

Tum iinmisce
Baisami Peruviani 30,0
Oloi Cassiae
Olei Bergamottae ana 15,0

mixta cum
Spiritus Vini 100,0. ,

Conf. Handb. I, pag. 137 sub (1»>

(12) Sapo sulfurco-camplioratiiS'
Kampher- Schwofelseife.

iy Olei Cocois 1200,0
Liquoris Natri caustici 600,0. . cC

Saponificatione digerendo peraeta »a
Kalii sulfurati 100,0
Kali caustici 20,0

soluta in
Aquao Cinnamomi 100,0.

Postremum admisce
Camphorae 15,0

digerendo soluta in
Olei Cocois 50,0.

(13) Spiritus Saponis kalini
Pharm. Austriacae.

IV Saponis kalini (viridis) 100,0.
Solve in

Spiritus Lavandulae 50,0
et filtra.
Diese Vorschrift weicht von der in.

Spiritus Saponis kalinus IIbbbA ^
II, S. 907) bedeutend ab.

Adlerseife eino braungofärbto parfümirte Cocosöl-Natronseife in'!
Alpenkrftuterseife ist eine Cocosölsodaseife mit etwas Zucker verset j n"'1

Urangrün tingirt und mit Pfefferminzöl, Tnymianöl, Lavendclöl, Anisöl, Kunim
Bergamottöl parfümirt. , vc n

Bassorin, Wilhelm's flüssiges Pflanzensedativ, ist der Name ein<j 9 j er Ant°{
Schmiermittels gegen Nervenschwäche und Rheuma, von welchem Mittel . g jt <le>'
ein Apotheker Wilhelm zu Neukirchen bei Wien ist. Es ist diese F^ssig ja hlt
Spiritus Saponis alkallnus Hebea (vergl. oben). Für lOOg müssen 2,50 Mai net)D ei>»
werden. Es erregt Erstaunen, wie erstens ein Apotheker das Mittel l ?i,s ,aou Buss«1!'"'
und zweitens wie die Polizei eine solche SophMcation zulassen kann, den s ;n «'
ist doch keine Seifenlösung. Hier liegt wiederum eine Parallele zu dem ^"^
Tliierarztes Simon und des Apoth. Heinersdobe zu Culm (S. 912) vor. ,

Berg-Carmel-Seife soll nur ein neuer Namon für Sapo HispaniouB
seille-Seifc sein

oilci', Alf""

., 9 9 0.

Anadoli von Kreller (Nürnberg). Orientalische Zahnreinig» n ^ nt iscK
Ein pulvriges Gemisch aus 42 Th. Seifenpulver, 44 Th. Stärkemehl, 12 >■"■ N a.ow
Seifenwurzel, 2Th. Bergamottöl, Citronenöl etc. (15g = 1 Mk.) (Witts TJS ' te an«

Cold-water soap, Sihclair's, ein Englisches Fabrikat, welches als w go)1 (In¬
beste Seife angerühmt wird, aber nur eino Harz enthaltende Kernseite
dustriebl. 1882, S. 70).
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r P;„i 1? I,ectri c Soap, clcctrischo Wasch-Scife, Dittmann's, ist eine Natron-Wasserglas
•eicniich enthaltende trockne Natronseife.

tVOn Fettla »>geniiielil, Dr. Emb's, ist ein pulvriges Gemisch aus Seife, Soda und Na-
n »»äserglas (neben 9 Proc. Fettsäure und dem neutralisirenden Natron noch 33,3
ri °c- trockne Soda).
Nah- Fet *laugenmelil, Dr. Link's, ein Pulvergemisch aus 20 Th. Seifenpulver, 40 Th.
TiiL0n ".Wasser S ,as und 25 Th. entwässerter Soda oder aus 30 Th. Talgseife, 10 Th.

alkstein, 5 Th. Soda. (Hager, Analyt.)
Seifo wasser ^ es Thierarztes Koch (Wien), eine Lösung von 1 Th. schwarzer

0 und 1 Th. Benzol in 7 Th. verdünntem Weingeist. (Hager, Analyt.)
8toff Holzstoffseife, Feyerabend's (Tilsit), Talg-Cocosölseife mit feingemahlenem Ilolz-
iiecV? ^schenholz) gemischt und glycerinhaltig. Sie bewirkt beim Waschen zugleich
6 p" ani8 clion Detrit. (10kg 5,20 Mark.) Die Seife besteht aus 41 Proc. Fettsäure,

10c - Natron, 10 Proc. Holzstoff, Glycerin und 40 Proc. Wasser.
«er „^.? 1,(lseifc ? aromatische, von Zalmon. 500g gute neutrale Seife wird in Was-
iiit »• ° 8t ' r(lcr Auflösung 10°K feingesiebtes Os Sepiae hinzugefügt und das Ganze
Vet(| * Zusatz von Rosen- und Orangenblüthenwasser eingedampft. Nach erfolgter
.S'ijjj ."'Pfung und Eintreten der erwünschten (\msistenz werden 3g Pfefferminzöl, 3g
aiif„ c[0 'i 3g Honig, 3g verdünnte Essigsäure hinzugefugt, das Ganze unter Umrühren
Art ° cn * un d vor völliger Abkühlung in Formen gefüllt. Farbstoffe verschiedener

w erden hinzugesetzt.
8eife "I'^trine, Reinigungsmittel für Handschuhe, Rapein's, ist ein Gemisch aus Oel-

' ^'weiss, Aetzammon und Glycerin. (W. Eitner, Analyt.)
Seife ^Jallputzseife von A. C. Diedeck's Sohn (Wien) ist ein Gemisch aus 1 Th.

mit 2 Th. Kreide, mit Todteukopf oder braunem Ocker tingirt.
(V?ien̂ eui'°xylin, ein Terpenthinöl enthaltender Opodeldok des Apoth. Herbabny:

10,5. n*; as ^rsc haum, chemischer, der ehem. Rasirschaumfabrik zu Dresden, ist eine
J 1-°c. alkoholische Kaliseifenlösung. (Ew. Geissler, Analyt.)

'fi nct rai, >-Expeller wird, wie pharm. Centralh. 1880, S. 224, angiebt, bereitet aua
So ™ aps - annui 7°.°; Ol. Rorism., Ol. Caryophyll. ana 2,0; Ol. Chamom. aeth. 0,15;
^enth . icat °' 5; 01 - Lft vand., Ol. Citri; Ol. Neroli ana 0,5; Camphorae 1,5; Spirit.
tosti n J)lp '' Spirit. Melissae comp, ana 10,0; Liq. Ammoni caust. 8,0; Tinct. Sacchari4* s.

*ei,j re.uül, Kirchner's, gegen Hautleiden, ist eine Lösung von Seife und Glycerin
"geistigem Zwiebelauszuge, parfümirt mit Borgamottöl.

(?emi„Savon de Saxe ä lo Nengebohren, Rasir- und Schönheitsmittel. Ein Pulver-
Qiottü; r a,ls Tn - 2 °0 Seife, 25 Stärke, 12 Veilchenwurzel, parfümirt mit 3 Th. Berga-
^ruh'i ' 5 Citronenöl, 1 Zimmtöl, 0,4 Nelkenöl, 0,4 Rosmarieöl, 0,8 Lavendelöl, 0,6

Dalsam. (Ftjenzel, Analyt.)
Wu n(|p es °lvlrselfe dos Franz Pichler (Oberthierarzt in Prag), ist angeblich eine

ai, t tih lfe ' we lche nur allein homöopathische Arzneistoffdosen tief in die thierische
en ttiält zufiinren vormag. Es ist eine braune Harzseife, welche etwas Lorbeeröl

'ach) l lt,?> neue, Englische Kalt-Wasser-Wasch-Seife, Karl Hüland's (Gummers
eine Sparseife sein. Sie enthält circa 1,5 Proc. Äetznatron neben 63 Proc.

'Natron. (500g 0,75 Mk.) Ew. Geissler fand 62,7 Proc. fettsaures Alkali,
«atron und Natriumcarbonat, 2,6 Proc. in Weingeist Unlösliches, 32,4 ±™c.

fe nextract, Hudson's, besteht aus 15 Proc
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fallenor Soda (IIagf.r). Skalwi.it fand es bestehend aus 14,;$ Proc. Seife, 30 Pi' 0(%
Natriumcarbonat und 55 Proc. Wasser.

Serviette niagiciue, Putzlappen für blindgewordene Metallgegenstände is'
roher Calicot, rosa gefärbt mit Corallin und getränkt mit hellfarbigem Tripel. A»
ein Stück Calieot von lüOOqcm wird eine Lösung und Mischung von 5g Seife <U1U
.'3g Tripel in 25ccm Weingeist ausreichen.

Theerseife. 100 Th. Cocosöl-Natronsoifewerden in 200 Th. 3,3 proc. Aetznatron-
lösung aufgelöst mit 10 Th. gutem liolzthoer durch Schütteln innig gemischt, dan
mit 25 Th. Kochsalz versetzt. Die ausgeschiedene Seife wird in oinom Colatoi' ul
gesammelt, ausgedrückt und in Formen gebracht.

Thonerdeseife, Thonerde-haltige Seife (nach J. A. Kempf. D. B.-Pat.). 1° ^Jj
Aetznatronlauge, 15 Th. Natronwassorglas (1,25 spoc. Gew.), 15 Th. Oolsäurc un« -
Th. Wasser werden gemischt, dann nochmals mit 10 Th. Natronlauge und endlich *
100 Th. fettem Thone versetzt.

Universal-Waschmittel von IIunkel & Co. (Aachen), Seife mit Natron -Wa* 361"
glas, etwas Stärke und Thonerdo. (K. Meyer, Analyt.)

Waschextract, eine Art Schmierseife von brauner dunklor Farbe, dargö**® 0
aus schlechten verdorbenen Fetten, Thron und Unterlaugen der Seifensieder, zuW fl
auch Quillaja enthaltend.

Waschpulver, Pariser, ein Gemisch aus Reisstärke und Seifenpulver. O**1
Stein, Analyt.j

Saponaria.
Ueber die Wirkung des Saponins als lokales Anästheticum stellte

Keppler (Berlin, klin. Wochensehr. 1878, Nr. 32, 34) Versuche an, Jnd.eia .tc ,
sich 0,1 Saponin in 10-proc. Lösung subcutan in den Oberschenkel inj 1" 1
Es trat bald brennender Schmerz an der Injectionsstelle, dann Todtenbl»
kalter Schweiss auf der Stirne, Schwindel und Bewusstlosigkeit auf einige *
ten ein. Die Injectionsstelle und ihre Umgebung bis auf 2cm Distanz wU ^
durch 16 Minuten nach der Injection völlig unempfindlich. Die Wärme i r
Faust war nach 40 Minuten um 0,6° gestiegen und zeigte 3 Stunden »P t.
38,6 °. Vom 2. auf den 3. Beobachtungstag zeigte die Temperatur eine) 1 ^ e
lieh remittirenden Typus und ein Maximum von 38,6° C. Am 5. Tag 6 f ul) d
Pulsfrequenz von 85 auf 65 Schläge herabgedrückt. Hochgradige ^'^Lyje-
körperliche Depression und Schlafsucht machte sieh bemerkbar. Als An
ticum sei als subcutane Maximaldosis 0,06 g zu versuchen. ,, n.

Mutreinigungsthec, Schwedischer, besteht aus 75 Th Süssholz, 175 T'&• ^g p .
wurzel, 300 Th. Wachholderwurzel (oder Sassafras) und 450 Th. Gm* ka01
Geissler, Analyt.) j, r0 c.

Fleckwasser, Francis', ist ein filtrirter, mit 2,5 Proc. Citronensaft und
Weingeist versetzter Seifenwurzolaufguss. . „jit

Handwasser gegen aufgesprungene Hände von E. KbhpMN » Q Ujilaj*
25-proc. Weingeist hergestellter Aufguss der Seifcnwurzel oder auch ae .gpiriW 3-
versetzt mit etwas Salmiak, Alaun, Rosmarieöl, Lavendelöl und wonig Kamp
(190 g 1 Mark.) (Hager, Analyt.)

---------------- i. ga,n z

Herniaria glabra et Mrsuta Likn. , Bruchkraut, Harnkraut, du^„der»
Europa einheimisch, Herniaria rubra Linn., rothee Harnkraut m ^ n {e jf a ni>lie
um das mittelländische Meer einheimisch, den Paronychieen, einer
der Caryophylleen, angehörend. # ^ ge-

Herba Herniariac, Bnirlikrant, Harnkraut, das zu blühen be f 1rnneegtre ck ter
trocknete Kraut der vorerwähnten Ihr marin- Arten. Aestigcr, nicue g
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Stengel mit gegenständigen, mit Nebenblättchen versehenen, verkehrt eiförmigen
oder elliptischen oder ovalen glatten (H. gldbraj oder dicht kurzhaarigen (H.
nirsuta) Blättern, blattwinkelständigen, gelb-
Öi'ünen fH. glabra) oder graugrünen (H. hir-
sutaj Blüthenknäulen, welche 9 — 11-blüthig
Sjnd und mit den Blättern den Stengel von der

as is an bedecken. Man sammelt die Pflanze
ohne Wurzel in der zweiten Hälfte des Mai und
ae r ersten Hälfte des Juni.

Diese Pflanzen wurden schon seit mehreren
ludert Jahren gegen Bruchschäden und Leiden
Cr Harnwege, besonders gegen Blasenkatarrh,

u pliritische Koliken gebraucht und wurden in
'euerer Zeit von Französischen Aerzten mit

Fig. 152. rferniaria glabra. ISlüthe und
Frucht vergrossert.

lern Erfolge angewendet als Thee, Syrup und
xtract. Die Gabe als Thee ist täglich zweimal

10 >° im Aufguss.
j Extractum Arenariac. Die Tinotur aus
ern trocknen Kraute mittelst 45-proc. Wein-

f ls * bereitet wird bis zur Extractdicke einge-
am P ft. Dosis 0,2—0,5—0,8 viermal täglich.

ty Syrupus Arcnariao. 100g des Krautes werden mit 400g kochendem
asser übergössen und nach Verlauf einer Stunde mit 100g 90-proc. Wein-

-ist versetzt noch 3 Stunden macerirt. Die filtrirte Colatur wird mit 900g
v6 * zum Sy ru P gemacht. Den Tag über werden 5—6 Esslöffel mit Wasser

rdttnnt genommen.

Sarracenia.
,.. , »on Hetet wurden Theile der Sarracenia pur pur ca chemisch untersucht

n, on pharm. 1878, October-Heft) und fand er darin ein dem Veratrin seht
n hches Alkalold. Dasselbe krystallisirt in gleicher Form und zwar in geraden

hau .'Sr, ' l( 'n und octaödrischen Prismen, zeigt eine gleiche Löslichkeit und ver-
- ,, s ' c '' an ch gegen Reagentien wie das Veratrin, besonders erfolgen dieselben
ft .Un<* nacu auftretenden Färbungen durch conc. Schwefelsäure, dieselben
, aetionen mit Sulfomolybdänsäure,vorzugsweise mit Salzsäure, welclie letztere
z m . ^wärmen ein o dauernde violottrotho Färbung annimmt. Auch noch ein
a n ,,eites > in Wasser lösliches Alkalold, dann ein bereits von Dragendobff
^ gedeutetes Amin und eine wasserlöslicheSäure vermochte Hetet abzuscheiden.
ß .®nrracenia wird als ein kräftiges Gichtmittel angesehen und soll in dieser

Teilung mit den Colchicaceen rivalisiren. Man vorgl. auch Handb. II, S. 913, 914.

Sarsaparilla.
„v \™ Archiv der Pharm. 1881, 1. Hälfte S. 372—290'findet sich eine Arbeit
Vol t8ar8a Parüle und Smilax China in physiologischer und chemischer Beziehung
d * ARTntra Meyer, ausgestattet mit vielen Holzschnitten. Hier findet sich

8 6 <>8tanclniss, dass von keiner einzigen Sarsapanllwurzelart des Handels die
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fetammpflanze gekannt sei. Ueber das Verhalten der Reagentien zum Gewebe
der Wurzel ist 1. c. S. 287 und 288 nachzusehen.

Ueber Sarsaparill-Saponin, Smilacin, Parillin, über dessen Darstellung)
chemisches Verhalten und Zusammensetzung hat Flückiger eine ausführlich«
Arbeit geliefert, welche im Archiv d. Pharm. 1877, 1. Hälfte 8. 532 — 548
einen Platz gefunden hat. Behufs seiner Abscheidung werden GOO Th. Sarsa¬
parillwurzel mit 90-proc. Weingeist oxtrahirt, die Tinctur bis auf 100 Th. äü '
gedampft (abdestillirt), dieser Rückstand mit 150 Th. Wasser verdünnt und
zum Sedimentiren beiseite gestellt. Den Bodensatz vermischt man mit '/2 Y, f'
Weingeist, fdtrirt und wäscht mit Weingeist von 0,830 — 0,835 spec. GewicM
nach. In diesem Weingeist ist das Smilacin am leichtesten löslich, weniger l ös '
lieh in schwächerem oder stärkerem. Die Lösung wird mit Thierkohle behan¬
delt und das Smilacin aus heissem Weingeist umkrystallisirt. Smilax asp# r
und Rhizoma Smilacis Chinae ergaben kein Smilacin.

Unter 100° C. getrocknet enthält dieser Körper 6 —12 Proc. Wasser, |,oi

140° sintert er zusammen und bei 210° schmilzt er unter Zersetzung. Kr lS
in 20 Th. kochendem Wasser löslich, die Lösung bleibt auch beim Erkah en
ziemlich klar, dagegen erfordert ein 6 — 8 Wochen im Contact mit Wasser r ü
wesenes Parillin fast 10000 Th. kaltes Wasser zur Lösung. Das Parillin schein
also leicht übersättigte Lösungen bilden zu können. Es ist ferner löslich in
Th. Weingeist von 0,814 spec. Gew. bei 25°. Warmes Chloroform löst e ^
unter Bildung einer zähen Flüssigkeit, welche es beim Abdampfen amorph *'
rücklässt. Die weingeistige Lösung ist optisch inactiv und neutral, die w» s
rige ist weder kratzend noch Niesen erregend. Conc. Schwefelsäure löst
mit gelber Farbe, welche unter Zutritt von Feuchtigkeit kirschroth wird. v
dünnte Schwefelsäure löst es in der Wärme grünlich, später roth und br»
werdend. Kaiische Kupferlösung reducirt es erst bei 80—90°, aber nicht
lische Wismuthlösung und eine Lösung des Mercurijodids in Natriumbicarbon
lösung. Mit verd. Schwefelsäure gekocht geht es in Parigenin über, we c „
in kochendem Wasser unlöslich ist. Parillin in weingeistig-chloroformiger Lo h °
zeigt bei Eintritt trocknen Chlorwasserstoffgases starke Fluorescenz. Die A
lichkeit des Parillins und Parigenins mit dem Saponin und Sapogenin, s0
mit dem Cyclamin und Cyclamiretin ist nicht zu verkennen. [j

Um Getränke und Syrupe schäumend zu machen, benutzt HJ*
Nord-Amerika Sarsaparilla-Extract, von welchem lg auf 1 Liter Flttssigke!
reichen soll. Das saponinähnliche, aber mild schmeckende Parillin oder » m
ist in diesem Extract der Stoff, welcher beim Schütteln seiner Lösun 0
Schaum erzeugt.

Electuarium antisyphiliticiun Carneiro. In pulvevcm subtilem redsota c° m
$ce

Vf Foliorum Bignoniae Copaiae
Radicis Sarsaparillae ana 60,0
Foliorum Sennae 30,0
Calomelanos vapore parati 2,0.

cum
Syrupi Sacchari q. s. . „ n $&'

D. S. Morgens und Abends 01£r. 8jiie»
lüffol. Diese Latwerge soll in d
stark im Gebrauche sein.

Regenerator des Dr. Liebaut's wird in Brüssel durch eine specielle C°-* n|fart
schaft in den Handel gebracht und auch durch die Firma Elnain & Co- z» m \tge-
a.M. Das Recept zu diesem Regenerator wird in dem bezüglichen <"'.(' 1' „ nft 20,ü;
theilt und lautet: Vf Rad. Sarsaparillae 100,0; Bad. Graminis et Saponariae »^ ,|rt ,iotioniä,
Ead. Chinae 10,0; Ligni Guajaci 60,0; Aquae 500,0. Cqque. Sub finem ooetw ^&
Ligni Sassafras 10,0; Strob. Lupuli, Rad. Gentianae, Fol. Menth. prP" "' 350,0 »l
Sein. Foeniculi, Sem. Carvi ana 5,0. Colaturae expressione oollectae siu f g0 u
quibus solve Sacchari 250,0, tum adde Spiritus Vini 30,0, Acidi cathartiuio» v
Senna) 2,0.
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& Ruottje). Letzteres scheidet in

Sassafras.
Die Darstellung des Sassafrasöles ist eine sehr umfangreiche. Eine

*' r ma zu Richmond (Virginia) verarbeitet z. B. wöchentlich 20000 kg der Sassa-
.'aswm-zel, welche etwa 400kg Oel liefern. Sassafrasölfabrikenexistiren mehrere

Nord-Amerika. Hier wird das Oel zum Aromatisiren der Getränke, Speisen,
«seife viel gebraucht.

Das Sassafrasol ist ein Gemisch aus ( 9/ 10) Safrdn (Kohlenwasserstoff) und
" e <n sauerstoffhaltigen Safröl (E. Gkimaux &
aer Kälte in Krystallen aus.
E , Sassa-fJ asöI hat man als ein Antidot der Pflanzengifte gerühmt, ohne eine

Klärung der antidotischen Wirkung anzugeben. W. Lyle, Thompson (Nash-
'" e Tenn.) und andere Aerzte haben damit experimentirt. Tabak mit einigen

iiM°^° n Sassafrasol aromatisirt von einem Nichtraucher geraucht, schliesst jede
le F 0 ig e ;l||s gj n keines Mädchen hatte einen Trank mit Butternut-Syrup

j J' r . Jugland. einer.), 2,0 Hyoscyamuskraut und 15 Tropfen Sassafrasol ausge¬
ben und nicht einmal Schlaf war erfolgt (Thompson). Lylk gab Sassafrasol

g ' «tramonium-Vergiftung,welcher ein 4 Jahre altes Kind verfallen war, nachdem
^echmittel und Einreibung ohne Erfolg blieben, halbstündlich 10 Tropfen,

ach 6 Dosen kehrte das Bewusstsein zurück und am nächsten Tage war das
munter wie vorher. Sassafrasol vernichtet auch Insectenleben, ist ein An¬
gegen den Biss der giftigen Eckenkopfschlange (Trigonocephalua

und Desinficienz. (The Druggist's
42).

tidot
CO

MortrixJ, überhaupt ein mildes Antisepticum i
lrc - and ehem. Gaz. 1879, Augustheft S. 142

™o du IIa Sassafras r am omni, Sassafrasmark des Handels, besteht aus
Stücken. Es ist das Mark

nd etwas
Althaeae.

j " n ^n cylindrischen, lockeren, leichten, gelblich..
Zlllr t0 der Sassaf ms "J'jlclnu/is. Es enthält Schleim, Gummi u

cker - Man gebraucht es in Nord - Amerika wie bei uns die Radix
Sassafras-Nüsse sind die Semina Pichurim, Handb. II, S. 1143.

ein • jA ' ("roHl H '>">na moschatum Robert Brown, moschusduftenderBorstensamen,
n l!1 Neuholland, auf den Berg-Abhängen in Victoria, Tasmania einheimischer

1101 aus der Familie der Monimiaceen und der Unterfamilie der Atherospermeen.

jj. ^ortex Aterospermatis, Aastral-Sassafras, Australische Sassafrasrinde, die
nde des Baumes und das durch Destillation daraus abgeschiedene flüchtige Oel.

at| Pleura Aterospermatis, Austrat - Sassafrasol, Australisches Sassafrasol, von
Senehmem, an Moschus erinnerndem Gerüche.

gel' Rinde wird als ein Surrogat des Chinesischen Thees gebraucht und soll
U ln<\eröffnend wirken. Das Oel dient zu 1 — 2 Tropfen genommen als ein
D ^mittel, Beruhigungsmittel, und soll ein gelind wirkendes Sudoriferum und

det man es bei Leiden der Luftwege, Asthma,J 'Ureti
\Ax Mim sein. Vorzugswei

genschwäche, Katarrhen 8
Vorzugsweisewen

an
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Satureja«
Satureja montana Linn. , Micromeria moniana Retchenbach, Wune

Saturey, im südlichen Europa einheimisch, wird wie die Satureja horten* 1 '
Handb. II, S. 927, gebraucht. Das ätherische Oel dieser S. montana ist *°
I [aller untersucht. Es bildet eine orangegelbe Flüssigkeit von 0,73.8 —«,'
spec. Gewicht und lenkt den polarisirten Lichtstrahl nach links («D =—'« <•'
Mittelst verdünnter Natronlauge ausgeschüttelt sammelte Haeeer 35—40 " r '
Phenol, welches er als Carvacrol erkannte. Die Kohlenwasserstoffe sieden
172—182° und verhielten sich wie Terpene (Compt. rend. 94, S. 132. c " e '
Ztg. 1882, S. 86).

Scammonia.
Bei Brussa oder Brusa (Bithynien in Kleinasien) existirt seit 15 *'*' .

eine Fabrik, welche vorzugsweise Scammoniumharzdarstellt. Dasselbe wird
fach wie Resina Jalapae bereitet und stellt braungelbe, in dünner Schicht g
gelbe Stückchen dar. Es ist in Weingeist, Aether, Benzol in allen Verhält11
loslich und wäre als ein Scammoniuin depuratum anzunehmen. „ ;n

Prunter untersuchte ein Seammonium, welches bestand aus Proc. *' , e
Weingeist löslichem Harze, 5 in Aether löslichem Harze, 57 Amylum, •> , n alöslichem Harze, 57 Amylum,
und 10 in Wasser löslicher und in Weingeist und Aether unlöslicher
(.Tourn. de Ph. et de Oh. XXIII, S. 43). Auch CoNROT (the pharm- •>""y ä
and Transact. 1879, S. 354) fand in einem gepulverten Seammonium « u
Proc. Harz und fast 85 Proc. Weizenmehl.

,es farblosen Scam^Itcsina Seammoniae alba. Die Darstellung eines
harzes lehrt Perret (im Bull d. 1. Soc. cliini. Par. 1877). Das käuniou« - j
in

uflicheS<
onium, welches gewöhnlieh 25—40 Proc. fremde Substanzen (Kalk, San<J> ^

mit Farbstoffen enthält, erschöpft mau mit siedendem Weingeist um .' e jni-
den schwarzen dicken Auszug, welcher schwach alkalisch reagirt, genau ^gß
gen Tropfen Schwefelsäure, worauf es sich unter Entstehung eines g '.^„t.
Bodensatzes sofort trübt, während die überstehende Flüssigkeit t':U '' , ' oS 1C t an d i|T1
Man filtrirt, destillirt den Weingeist ab und trocknet den harzigen Rü G , #ir<i
Sandbade bei etwa 100—105° C. rasch aus. In noch heissem Zustan» ^,,
es auf eine Marmorplatte ausgegossen und nach dem Erstarren gepulvert.
Verfahren soll ein vollständig weisses, reines, troeknes Harz ergeben.

.. „...,.nsit« S
(1) Lac Scammonii Planche.

Emnlsio scammoniata Planche.
aequat Emulsionem Seammoniae resinne

Pharmacopoeae Franco-Gallicae (Handb.
11, nag. 930), nisi qnod loco resinae
decoloratae Seammonium Baiepen se
sumatur.
D. S. Esslöffelweise zu nehmen.

IV

M

(2) Pulvis Scninmoiiil eomP oS
Pharm. Briticae.

Componnd powder of Scan*
Scammonii 1,0
Tuberis Jalapae 0,75

o,' J '
(l)ivu'

,1 Abends ei» puKe'

lapae
Zingi

Fiat pulvis subtil«.
Rhizomatis ZSogiberis %*% Ae in i ,!l1"

(D. S. Morgens un
zu nehmen.)

Bisciiits purgatifs et vermifnges, Fkri>. Qbäf'i (Aschbach
0,25g Resina Scammmoniae.

Pillen, Knight'b (Nord-Amerika) bestellen aus Aloe" 6,0; *m
Outti 1,0. Eine Pille wiegt 0,27 g.

Bin Stück
onium

eotbSl'
3,0
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Scilla,
Dobrowc-LSKI will in der zerschnittenen Meerzwiebel Omithoffalum-Zwhbehi

^getroffen Laben. Diese Verfälschung kann wohl nur in Russland geschehen sein.
Die Meerzwiebel zeigt nicht immer eine gleiche Wirkung. Wie Schroff sen.

pachtete, so ist die frische Zwiebel wirksamer als die getrocknete und längere
eit gelagerte, auch fand er die rothe Zwiebel von der weissen in der Wirkung
erschieden. Das Richtigste wäre, die Darstellung eines Extractes aus der frischen
wiebel am Orte der Einsammlung, um damit die im nördlichen Europa befind-

•chen Apotheken zu versorgen. Die Einsammelungszeit ist von wesentlichem Ein-
ljss auf den Gehalt an wirksamen Stollen, wie man dies bei allen den vegeta¬

rischen Drogen antrifft, welche reichlich Zucker enthalten. Die im Sommer ge-
j^imelte Zwiebel enthält 10—15 Proc, die im Herbst gesammelte aber 20—25

r °e. Zucker, in vielen Zellen in Form schöner Sphäroldkrystalle. Die im Juni
bammelte Zwiebel dürfte wahrscheinlich die heilkräftigste sein.

Das Extractum Scillae der Ph. Germ, erkannte Tu. Husemann als ein
x 1 u isites Herzgift. Die diuretische Wirkung der Scilla scheint nur die Folge
? e r Steigerung des Blutdruckes zu sein, denn eine directe Wirkung auf die
lei'en war nicht zu constatiren.

Das einmal als Alkaloid, ein anderes Mal als indifferenter Bitterstoff ange-
. "' ,1(' Soillitin ist durch E. Mkbk's Untersuchungen obsolet geworden. Merk
,»"'' in der Meerzwiebel Scillipicrin, Scillitoxin und Scillin, welche

°rper Tu. Husemann physiologisch prüfte und Moelelb zum Gegenstande
^ le r Inaugural Dissertation machte (Med. Neuigk. 1879 und Apoth.-Z?g. Nr. 2C).

^ciliipikj-in \s \ weiss amorph hygroskopisch, leicht in Wasser löslich, bitter
Reckend. Subcutan injicirt bewirkt es Verlangsamung der Herztliätigkeit, bei

jp%ender Dosis endlich diastolischen Stillstand (Pause im Herzschlage). .—
^'.'"itoxin ist zimmtbraun, amorph, in Wasser und Aether unlöslich, in Wein-
„ 18t löslich. Die weingeistige Lösung schmeckt anhaltend bitter brennend. Der

aub erregt Niesen. In wässriger Aetzalkalilösung ist es nur zum grösseren
q' c '1« löslich. Beim Erwärmen dieser Lösung entwickelt sich ein kussinälmlicher
gaerucn - Mit conc. Schwefelsäure färbt es sich roth, dann braun, mit Salpeter-
u'|'' l'u anfangs hellroth, später orangegelb bis gelbgrün. Mit Milchzucker gemischt
j,. 61 die Haut gebracht wurde der Stoff auffallend schnell gelöst und resorbirt.
a? Wirkung war eine um vieles stärkere als die des Scillipicrins, so dass das

'"itoxin ein llerzgift ist. Es scheint der hauptsächlich wirksame Bestandteil
^. r Scillazwiebel zu sein. — Scillin ist hellgelb krystallinisch geschmacklos, in
t] asser schwer löslich, in Weingeist und kochendem Aether löslich. Es wird
j)e ?cu conc. Schwefelsäure rothbraun, durch Salpetersäure erst gelb, dann grün
ke'f11 ® rwarm en dunkelgrün gefärbt. Es ergab keine Herzwirkung, dagegen Uebel-

1 > Erbrechen, Betäubung etc.
Sl , ^oillann, ein angeblich stickstoffhaltiges Glykosid, schied B. v. JaemeB-
,,.,.'jI)t aus den äusseren Schalen der Meerzwiebel ab (187!)), worin es in relativ
rfserer Menge enthalten sein soll. Zu seiner Darstellung wird der wassnge
> e»trirte Auszug mit Bleiessig gefällt, das Filtral nach der Entbleiung mit
Z> n neutralisirt, eingedampft, schwach angesäuert und dann mit Tannin ver-
Sf? Der gesammelte, zwischen Fliesspapier' ausgepresstexN.ederscl.lag_ wird mit
ö7 Dgei8t behandelt, das Filtrat mit Wasser und Zinkoxyd gemischt, eingetrock-
qii/f ^ben und mit Weingeist extrahirt, der Auszug mit thienscher Kohle
S?*? un d eingetrocknet. Das Scilla.« bildet eine leichte, lockere, pulverisir-
lAl *> farblose oder gelbliche Substanz, Es schmeckt bitter, ist leicht in Wem-
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geist, schwer in Aether, Chloroform und Essigäther löslich. In verdünnter Sa^
säure war es unlöslich, und darin erwärmt floss es zu einer harzigen Masse &
sammen, welche sich in der Siedehitze leicht zersetzte. Das Filtrat hiervon r
ducirte kaiische Kupferlösung. Zugleich hatte sich ein in Aether leicht löshcD
Harz gebildet. In conc. Salzsäure löst sich das Scillain mit rosenrother Fi" *
welche beim Erwärmen unter Abscheidung grünlicher Flocken schwand. V ,
Filtrat reducirte ebenfalls kaiische Kupferlösung. Die Wirkung des Scilla'ins *
das Herz war derjenigen des Digitalins und Digitoxins ähnlich etc. Es geutlJL
0,002 g, um eine Katze zu tödten. (Centralbl. f. d. med. Wiss. 1879, Nr. iJ >
Med. Neuigk. 1880, Nr. 1, S. 3 und 4.) ea

Sinistrin, ein Kohlehydrat, welches durch Einwirkung verdünnter S*tt
in linksdrehenden Zucker übergeht, wurde (1879) von 0. SOHMIEDEBEBG aus
Meerzwiebel abgeschieden. Zu seiner Abseheidung wurde der wässrige ^ l Z
mit Bleiessig gefällt, das Filtrat entbleit und mit Kalkmilch versetzt, w ° te ,
Sinistrinkalk abgeschieden wurde. Dieser wurde durch Kohlensäure zersetzt
Seine Formel ist C6 H 10O8 . Die spec. Drehung erreicht 41,4°. Sinistrin sehe'
mit dem Scillin identisch zu sein. ^ r .

Scillin nennen A. Riche und A. Remont einen von ihnen in der J*
Zwiebel aufgefundenen stickstofffreien, dem Dextrin und Tnulin ähnlichen » »^
im Gegensatze zu dem giftigen Scillitin. Durch Satiren wird das Scilbn
in Zucker übergeführt. Aus dem Verhalten dieses Körpers Iässt sich :,n ," n l
dass er mit dem Sinistrin Schmxedebebg'b identisch ist. Aucli die I' 01
C6 H] 0O8 stimmt überein. Auf Zusatz von Barytwasser zur Lösung scheide
unlösliche Verbindung (CflH]0 O5 ,BaO) aus. ' , ,<>■,

Richk und Remont untersuchten 3 Zwiebeln von gleicher p]ntwio» e
von welchen die Zwiebel I sich durch Bitterkeit auszeichnete. rT

!• IT. p,. 0c.
Wasser ..........73,30 Proc. 72,00 Proc. 77,57
Cellulose und unlösliche Salze . . . 15,59 „ 19,80 „ ^ h\ "
Scillin ..........8,50 „ 6,84 „ 8,03 J
Reducirender Zucker......0,17 „ 0,15 „ °> b
lösliche mineralische Stoffe .... 0,32 „ 0,24 „
Scillitin, Oxal-, Aepfel-, Citronensäure, .

unbestimmte Stoffe ......2,12 „ 0,97 „ _ *' ,j 0vt1>-
Der durch Auspressen gewonnene Saft war braun, sauer und bitter l- ^

de Ph. et de Ch. Serie 5, Tome II, pag. 291. Archiv der Pharm. lö
Hälfte S. 60, 61).

Cough Lozenges, Keating's, sind Pastillen von 1,25g Gewicht aus 7 ' J ,.i!'g(.|ilei>"'
3,75 Ipecacuanha, 3,0 Scilla, 7,5 Extr. Liauirit., 180,0 Sacchar. mit Tragacanw
als Hustenmittel angerühmt (Patentarznei). . teD W

Pnlmonlc Wnfers, LocoCK*B. 0,5« schwere Pastillen in Form der 0 »• ^ <p\\
reitet aus Zucker und Stärke ana GO Tli, Gummi Arab. 30 Th. und L» otu ~r [peo»<>a '
Th. mit einer Mischung .-ms ana Acet. scillitic, Oxymel scillitic. und Vm 11' ggmacli 1'
null., welche Mischung auf »/„ ihres Gewichtes eingedampft ist, zur Mass
(Patentmedicin. The Chemlsts & Drugg. Diary 1881.) . ^„„lisc' 1

Tord-boyaux (Rattengift) der Firma GüEKARD & Co. (Paris) ist «'" ^urs' 6'
aus 2 Th. Meerzwiebclpulver und 8 Th. braunem Bratentalg In Form kiem

Sebum. der
ÜB v °

Sehuin bovinnm filtratnm, Sevnm ovillnm filtratam, HtrirteT Talg, ™av ° in de»
chemischen Fabrik zu Heisenberg bei Dresden durch Eugen Diete»
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n - u gebracht. Diese Talgarten zeichnen sich durch ihre Weisse, einen
«Hitranzigen Geruch und Reinheit aus. Von Feuchtigkeit sind sie möglichst

ffei und daher auch dauernder.
lind ^ e ' n Fett ZU entwässern g en %t zunächst ein Absetzenlassen in ge-
p., er Wärme, dann Decanthation, Schütteln mit entwässertem Glaubersalz und

ration durch ein Papierfilter, welches kurz vorher ausgetrocknet ist. Auch
getrockneter weisser Thon ist zum Entwässern verwendbar, er erschwert aber
Filtration, welche dann an einem 40—50° C. warmen Orte geschehen muss.

geh ^ Verfälschungsmaterial für Talg werden folgende Fette ange-

. Carapa 81, Andirobaöl, Oleum Carapae, das Samenöl von Carapa Guianensis
blieb (Xylocarpus Carapa Spkengel). Es ist sehr bitter und je nach der

in ""Peratur der Pressung schmilzt es bei 20 — 23°, auch bei 40—50°. Es ist
«oll n 1-6r *eIcnt > in Weingeist nur zum Theil löslich. Die Rinde des Baumes

Chinasäure, Chinaroth und Carapin euthalten. Das

y ™ulncunaiil, Kundaöl, Oleum Talicnnah, soll das Samenfett von Garapa
g '^ucouna Guill. et Pbeb., eines in Guiana und Senegambien einheimischen
etat 168 ' 8e ' n ' ^ 8 üa * Butterconsistenz, einen bitteren Geschmack und ist in
Sam 6r ^ aDe g'^'g w ir kend. Die Thiere, Schweine ausgenommen, welche die
sä en fressen, haben ein bitteres Fleisch. Die Rinde dieses Baumes soll China¬säure lud Cinchoniii enthalten.

Cocosbutter, Handbuch I, S. 914, 915. Die Brasilianische Waare schmilzt°ei 07
*<— 28° C, die Africanische und Indische bei 19—21° C.

ei)t , " a lambuttcr, Bombukbntter, Bambukbutter, Bassiafett, Sheabntter, Bambarrabntter
üe an?mt den Samen mehrerer Bassia- Arten (Bassia obooata Fobsteb, auf
lj. "üdseeinseln einheimisch). Sie ist ein weisses oder röthlichweisses Fett,
zu ZU 2l --22» fest und starr, schmilzt bei 29—30—36° und beginnt bei 25°
8«hrn ratarren * Sie ist weicüer als Tal g- Dßr Geruch ist angenehm, der Ge-
jj e a °k dem der Cacaobutter ähnlich. In Aether und kochendem Weingeist ist
8äu nur z um Theil löslich. Sie enthält nach Oüdemans jun. 29,7 Proc. Elaln-

e und 70,3 Proc. Palmitinsäure.

bei
G,

*l[ipebntter (Mahwabntter, weiche) ist das Fett der Samen des Mawybaumes
hngifolia Linn^ und wird daher auch Bassiafett genannt. Sie schmilzt!7° und nrat.»rrt hm 22—23°. Sie ist errünlich oder gelblich. Spec.ca. 2 und erstarrt bei 22—23°. Sie ist grünlich oder gelblich. Spec

' ")958. In Aether ist sie vollständig löslich. Auch das

£ a Madlineatalg (Mahwabntter, harte) ist ein Bassia-Fett und soll den Samen von
b P;^ ?a lutifolia Roxbukgh entnommen werden. Es ist hart und schmilzt

1650 C. Die

aUs , llu lwarabutter, Choorie (Choreabutter) ist auch ein Bassia-Fett und soll
t au en s amen der Bassia butyracea Roxuübgh gepresst werden. Sie ist weiss,

sar "g und schmilzt bei 49° C.

gelbJWalg, Vateriatalg, Handb. II, S. 942, ist gelblich weiss, weissge b bis
0,8Q C . n und f«8t wie Talg. Das spec. Gew. ist bei 15° 0,9265, bei 35
p2 5 (im Handb. ist ein Gew. von 0,905-0,915 angegeben). Der Schmelz-

Kt »oll bei 35-36°, nach den Angaben im Handbuch bei 30 Hegen.
Milf nrratalg, Mafutratalg, Handb. II, S. 940.

VeJ a '»'8l ist gelb, Palmken.81 braun. Diese Fette dürften schwerlich als
Ha chuu S8inaterial für Talg Verwendung finden. ^

Eer . Pharm. Praxis. Suppl.
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Virolatalg, das Fett der Früchte von Myristica sebifera SwARTZ (V*"
rola sebifera Aublier), einem in Guiana und Westindien einheimischenBaut»

Folgende Tabelle giebt die Schmelz- und Erstarrungspunkte der starr
Fette, auch die spec. Gew. an, wie sie theils von Perütz (Die Industrie
Fette und Oele), theils von Schaedlek (Die Technologie der Fette und Oe
angegeben sind.

Schmelzpunkt

Carapafett
Cocosfett
Galambutter
Goabutter
Japanwachs
Illipebutter
Malabartalg
Otobafett ^^^^^^^^^
Palmöl, frisches . .

„ weiches altes .
„ hartes .
„ altes . . .

Rindertalg, frisches
„ altes . .

Sehöpsentalg(Hammeltalg)
„ frisches. .
„ altes . .

Schweineschmalz . .

Vateriafett (Pineytalg).
Virolatalg ....

23—24°
24—25°
29—30°

40°
53-55°

27°
35°
38°

24—27°
30—32°
34—36 °

41°
43°

42—43°
(38—41 °)

46°
49—50°
32 — 33°

36,5°
45°

Erstarrungs¬
punkt

Erwärmt sie.
beim Erstarren

auf:

18-19°
20—21°

25°
32°

40—41°
22—23°

26°
32°

21°
24°
37°
33°
34°

36°
39—40°

26°

30,5°
40°

19—20°
22—23°

27,5°
36°

45,5—46°

28°
33,5°

21,5°
25°

39,5 °
36—37°

38°

40—41°
44—45°

30°

bei 15° G -
spec

0,925

O,990^ 0l °
' 0,958

0,9046
0,913

0,91}0,916

0,9l ö
All

0,917 ;f- y

Diese Angaben sind nicht als völlig zutreffende anzusehen, denn g"*^ siI) d
Schmelz- und Erstarrungspunkte der Fette der Thiere divergiren starK ^ng
die Ursachen theils in der Rasse theils in der Art der Ernährung oder r
zu suchen. ^gjj

Prüfung und Werthbestimmung des Talges. Aus der Masse o ^^
Fasse nimmt man von mehreren Stellen Talg, so dass ca. 100 g. vorlie£eis 'sen ° r
man dem Gewichte nach genau bestimmt, schmelzt und an einem g 0 i zsp^
absetzen lässt, um etwaige grobe Verunreinigungen (Wasser, Flechsen, p. ß ße-
Sand) abzuscheiden und in einem leinenen Colatorium zu sammel • ^ ^ rBm
Stimmung feinerer und pulvriger Verunreingungen und Verfälschungen l ^ösiiO»
Baryumsulfat, Thonerde, Aluminiumphosphat,Talkstein etc.) erfordert ^ &r(ü
von circa 10g des Talges in 50ccm Amylalkohol, Filtration in ei Ta lg >s
von 25—40° C. und ein Waschen des Filterinhaltes mittelst Aethers^ ^ a t
in Amylalkohol bei 40—50° C. in allen Verhältnissen löslich. J^^OO" '
wird der Amylalkohol abdestillirt, der Destillationsrückstand aut l ^^
eine Viertelstunde erhitzt, um ihn dann zu wägen und zu weiter ^
ungen zu verwenden. . «„Nen l<"*

Die Bestimmung der in der Talgmasse im Fasse oder im *>a
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andenen Steine, Holzstücke und anderer grober, das Gewicht vermehrender Ver-
aiscaungen bleibt Sache des Käufers oder Drogisten.

Für den S t e a r i n f a b r i k a n t e n hat dasjenige Talg Werth, welches die grössere
enge starrer Fettstoffe enthält. Der Gehalt daran dürfte 75 Proc. kaum über¬
eigen. Meist beträgt er 70 Proc. Das Talg für den Stearinfabrikanten muss

74 Proc. enthalten, wenn es für ihn preiswürdig sein soll. Die
g ,. Bestimmung des Stearins oder vielmehr der starren Fettstoffe im Talge ge-
gi ht am einfacllsten und sichersten in folgender Weise. In einem Glaskolben

ebt man 2,5—5 g, des durch Absetzenlassen und Erhitzen von der Feuchtigkeit
(Ost* 611 Tal &es > übergiesst es mit der 60-fachen Menge 90-proc. Weingeist
Seh t SpeC " Gew *)> setzt dem Koloen ein Rückflussglasrohr auf und erhitzt unter
^uttelnder Bewegung bis zum Aufkochen. Die kochendheisse Lösung ist etwas

es dürfen aber am Grunde der Flüssigkeit keine Talgtropfen sichtbar
Diese trübe Lösung setzt man bei Seite und halb abgekühlt nöthigen Falles

]j e ' ne Mischung aus Kochsalz und Wasser, um eine mindestens bis auf 15° C.
^ '^gehende Kühlung zu erreichen. Hierauf lässt man sie an einem kalten Ort
w /ang e s t e h enj bis die obere Flüssigkeitsschicht durchscheinend,also nicht mehr
(j..1!88"chtrübe erscheint, welcher Zustand im Verlaufe von 18 — 20 Stunden ein-
bis ' ^ e Temperatur des Standortes darf nicht mehr noch weniger denn 12,5
g„ 1 5° c. betragen. Die Filtration geschieht unter Decanthation durch ein
9q Sc°chen Glaswolle, und der Trichterinhalt wird durch Aufgiessen von kaltem
Gla i °' ^ e ' n g e ist ausgewaschen. Das Filtrat sammelt man in einem tarirten
de s™lben und unterwirft es der Destillation aus dem Wasserbade. Am Ende
ein , s ^" at'on wird der Kolben geöffnet und in demselben Wasserbade noch
D stunde hindurch erhitzt, um den Rückstand, aus dem flüssigen Talgtheile
inh , nd > v öllig auszutrocknen und nun schliesslich zu wägen. Der Trichter¬
tet Um *'a8St das starre Fett mit einem Schmelzpunkte von 49—51° C. Man
*el ) dassclDe auf eine Lage Fliesspapier, um es hier lufttrocken zu machen,
Fett Zustand in 36 Stunden erreicht ist. Es bildet dann ein sehr weisses
Seh? 01''' Wclcnes bei circa 50° C. schmilzt. Durch Erwärmen in einer tarirten
thgjj wird es völlig ausgetrocknet und dann gewogen. Der flüssige Talgan-
dies' Rückstand aus der Destillation, ist bei 14—15° kaum flüssig und wird
Seh' f St bei 17—18° C. Mehrere Stunden nach dem Erkalten ist er in dünner
ökel • durcnsicfl tig, in dickerer Schicht unbedeutend trübe. Starre weisse Par-
lös,, S'n<1 <larm nicnt vorhanden, wohl aber, wenn man die weingeistige Talg-
ab<J! S nicnt die nothwendige Zeit hindurch oder in einer Temperatur über 15°
Di ee n Iiess (>der wenn der Weingeist über 90 Proc. Aethylalkohol enthielt.
st arSer lliiss 'K° Theil des Talges enthält gegen 4 Proc. Palmitin, welche dem
nn s ren Theile, dem Filterinhalte zuzuzählen sind. Hager hat dieses Bestimm-
«4! Verfa,lron mehrere Male als Controle der anderen unten folgenden Methoden
sj^endet und stets sichere Resultate damit erreicht. Diese letzteren Methoden

umständlich und die Resultate ungenügend.
gelb dov D estillationsrückstand undurchsichtig, auch bei 20° C. starr, stark
Seht 8° lie 8* möglicher Weise eine Verfälschung mit Japanwachs vor. Dieses
%ll an 9 0-proc. Weingeist circa 35 Proc. Lösliches ab. Ist der Destiüations-
8. j sta nd mit Krystallen durchsetzt, so kann ein fremdes Fett vorliegen, wie
Me p- mmazb utter oder Velamfett, welches eine mir weniger harte Konsistenz
«* > d ertalg zeigt. Dieses Velamfett giebt 36 Proc. bei 14" C. flflss^ges Fe

den 90-proo. Weingeist ab. Der starre in Weingeist n.cht lösliche Theil>ilzt bei 46-48o'a" Der starre, in 90-proo. Weingeist nicht lösliche Theil
aPamvachsos hat seinen Schmelzpunkt bei 57° C.

Na eb Gusskkow wird das Talg mit Kali verseift, die Seife durch Salz-
69*
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säure zersetzt, die abgeschiedenen Fettsäuren in der Wärme ausgetrocknet, in äe
6-fachen Menge 90-proc. heissem Weingeist gelöst und dann 3 Tage freisei
gestellt, endlich filtrirt. Das Filtrat enthält die flüssigen Fettsäuren. 40 >■ '
der Quantität der starren Fettsäuren +1 Th. ergeben den Gehalt an 9tarr
Fettsäuren. , te

Cheuvreül bestimmt den Gehalt der Fettsäuren nach dem Schmelzpun
des Gemisches. Folgende Tabelle ist ein Theil der von Ch. veröffentlichten-

Proc. Proc. Temp.
Grade

Proc. Proc. Temp.
Grade

Proc. Proc. Temp.
Grade

Proc. Proc.
Oel-

aäure
starre
Säure

Oel-
sftnre

starre
Säure

Oel-
säure

starre
Säure

Oel-
säure

starre
Säure

50 50 44» 41 59 46,6° 32 68 48,2° 23 77
49 51 44,3 40 60 46,7 31 69 48,3 22 78
48 52 44,5 39 61 47 30 70 48,4 21 79
47 53 45 38 62 47,3 29 71 48,5 20 80
46 54 45,2 37 63 47,7 28 72 48,7 19 81
45 55 45,7 36 64 47,8 27 73 48,8 18 82
44 56 46 35 65 47,9 26 74 49 17 83
43 57 46,3 34 66 48 25 75 49,2 16 84
42 58 46,5 33 67 48,1 24 76 49,5 15 85

TeffiP-
Grad*

49,8°
6°»50,2
50,3
50,5
50,7
51,*
51,8

Fig. 158. Vorrichtung zur Erker.mm punk¬
tet äer Fettsäuren, w Wasserbad, J GlasgeftoB mit V b
c Reagircylinder mit Fettsäure zu 3/( angefüllt, t Thermo¬

meter, g Gestelle.

Zur Bestimmung deSäuV <>
haltes an starrer Fett * iCaiI
und Oleinsäure hat ^^9
ein Verfahren angegeben, «^ in
in etwas mangelhafter Vve ^
ehem. Industrie 1880, '^)
(pharm. Centralh. 1880, »• ^j.
Erwähnung gefunden ü g tear iB-
zwar als die von den g.
fabrikanten der Stadt Paris ^
tirte Prüfungsnorm. „\ e&t

In einen G1»*° 1"!LV
man 50 g des deenatmr ^ e.
schmolzen™ Talges, dazU bIu ol-
der 8-9gAetznatron(g esr ode r
zenes) und 30ccm Was» v0 „
24 — 25 g Actznatronian» 0(j6l n
1,334 spec. Gewicht un ^ ;gt
Wasser, dann 30com > ü0 d
erwärmt bis zum Aufk° c ' tfr
bewirkt die Verseifung «• ^
tation. Bildet die ^f^rtnig 8
sigkeit eine klare gi e > ei fui>g
Schicht, so ist auch die ^a
erfolgt.' Diese **$£*&in ein porcellanenes Ca» fl de r
ein Bccherglas S^Z&^l
Kolben mit heissem ver *'
Weingeist nachgcwasche^ten
wird nun mit einer
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^ischung ans 10 g conc. Schwefelsäure und 90ccm destill. Wasser gemischt.
ai'e die wässrige Flüssigkeit nicht sauer, so müsste noch etwas verdünnte

schwefelsaurehinzugesetzt werden.
2 In ein circa 12 cm langes und 2 cm weites Reagirglas giebt man bis zu
F H ../4 des Rauminhaltes von der warmen und daher flüssigen abgeschiedenen

feäure, setzt das Reagirglas in ein Gefäss mit Wasser (wie in vorstehender
th §" 153 angegeben ist) und hängt in die Fettsäure ein Thermometer mit 5-
j8).e ' &en Graden. Sobald am Grunde des Reagirglases die Erstarrung beginnt,
sta Thermometer zu beobachten. So wie sich die Wandung des Reagirglases mit

rrer oder weisslicher krystallinischer Masse bedeckt, rührt man mit dem Ther-
nieter dreimal nach rechts und dreimal nach links herum. Hat man die

silh11*' 6^' 11' vor dem Umrühren bemerkt, so wird man finden, dass die Queck-
»ie ersäule nacu dem Umrühren um einige Gradtheile gefallen ist. Dann steigt

schnell über den zuerst beobachteten Gradtheil, um 2 Minuten in dieser Höhe
fr . ^"h&rren. Dieser letztere Temperaturgrad ist nun der des Titers des Talges,
de ^ ALi can sich ausdrückt, oder vielmehr der Erstarrungspunkt der Fettsäuren
rj. ^Iges. Der Controle halber wiederholt man diesen Versuch 2 — 3 mal.
g. folgende Tabelle giebt nun dem Erstarrungspunkte entsprechend den Mengen
ist ai .lllsäure un d Oelsäure an, welche 100 Th. Talg ausgeben, wobei angenommen
!n Stelle

üass circa 4 Proc. Glycerin und 1 Proc. Feuchtigkeit dem Talge angehören.
ie von 100 Th. Talg kommen also 95 Th. Fettsäure in Berechnung.

Iherm
C.

40 o
40,5o
4jo
4l,5o
42o
42,50
430

Proc. Proc. Proc. Proc. Proc. Proc.
Stearin- Olei'n- Therm.

C.
Stearin- Olein- Therm.

C.
Stearin- Olei'n-

Säure Säure Säure Säure Säure Säure

35,15 59,85 43,5° 44,65 50,35 47° 57,95 37,05
36,10 58,90 41° 47,50 47,50 47,5° 58.90 36,10
38 57 44,5° 49,40 45,60 48" 61,75 33,25
38,95 56,05 45° 51,30 43,70 48,5» (56,50 28,50
39,90 55,10 45,5° 52,25 42,75 49° 71,25 23,75
42,75 52,25 IC" 53,20 41,80 49,5° 72,20 22,80
43,70 51,30 40,5° 55,10 39,90 50» 75,05 19,95

ta . Di c Talghändler zu Paris refüsiren im Handel jedes Talg, dessen Fettsäure
ter 440 8chmilzt

Tal I8 nat die Erstarrungstemperatur der Fettsäuren einer grossen Reihe
i% eSOrten bestimmt. Er fand z. B. den Erstarrungstemperaturpunkt der Fett-
äe/i? des gewöhnlichen Rindertalges zu 44°, des Rindernierentalges zu 45,5°,
Z(1 ^ am meltalgeB zu 46°, des Hammelnierentalges zu 48°, des Knochentalges
d eg Ä' 5 °; des Rindertalges aus Petersburg zu 43,5°, aus Buenos-Ayres zu 45°,

Hammeltalges aus Buenos-Ayres zu 43,2°.
Ue , ^ ur Bestimmung der Feuchtigkeit oder des Wassers giebt man in ein
H it Tglas eine reichliche Portion des Talges, 100 —150g, schliesst das Glastu einem Deckel m»! stellt, an einen 50—60° 0. warmen Ort. Nach 4—8t - Deckel und stellt an einen 50—60° C. warmen Ort. Nach 4—o
<W » decanthirt man den grössten Theil des Talges und lässt den Kest in' %he -- 1- ■■ - > --> •■- m -> --'-• " 3 — wr«ooArar*ioht abzu-

ein /fSSjsSeTwie Baryumsulfat, Kaolin, Thon, Gyps erfordern
Uelzen des Talges, Vermischen mit einem gleichen bis doppelten Volumen
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Benzol und Filtration in der Wärme. Eine Verfälschung mit Harz erfordert ein«
Behandlung des Talges mit warmem 80-proc. Weingeist, welcher das Harz löst.

Knoeheiifett wird als Nebenproduct bei Darstellung des Knochenmehl
gewonnen. Die Firma Fß. Seltsam zu Forchheim extrahirt das Fett laut Reic n8 '
patent (Nr. 10196) mittelst gespannter Petroläther- und Petrolbenzindämpi 6'
(Chem. Centralbl. 1881, S. 13). Es ist weiss, weisslich oder gelblich 1"1"
weicher als Schweinefett. Es dauert lange Zeit, ehe es in Contact mit "*
ranzig wird. Daher ist es ein gesuchtes Schmiermaterial.

Pinejr-Talg (Handb. II, S. 942). Dal Sie giebt an (Ber. d. d. ehem. ^
X, S. 1381), dass es aus 75 Proc. Palmetinsäure und 25 Proc. Oelsäure W
stehe. Hiernach wäre es kein Glycerid.

Steatiiium, Steatin, Talgsalbe, nennt der Apoth. Mielck zu Hamb<tf|
eine vorwiegend Talg enthaltende Mischung, deren Oonsistenz zwischen Salbe «
Pflaster liegt oder der Gonsistenz der sogenannten Cerate entspricht. E' ne
Steatin in allen Verhältnissen entsprechende Zusammensetzung ist nicht au e
stellt. Eine solche wäre wohl eine in der Wärme erzeugte Mischung au9 „, ä .
Th. Rindertalg und 10 Th. gelbem oder weissem Wachse, um Steatinum x
vi dum und album zu erlangen. Eine reichliche Anzahl von Steatmcomposiho
sind pharm. Centralh. 1881, S. 221, 222 und Arch. der Pharm. 1881, 2. Wä
S. 49 und 50 erwähnt, welche Mielck zum Autor haben.

Pomaden, welche Rindertalg enthalten, vor dem Ranzigwerden zu scn
versetzt man neben den wohlriechenden ätherischen Oelen auch mit Fruchtät
welche bedeutend conservirend wirken.

(1) Mullopannus unguentarins, Te-
iiiiipaiinus unguentarins, Salbenmull.
P. G-. Unna giebt (Berliner klin. Wochcn-
schr. 1881 Nr. 27 u. 28, pharm. Centralh.
1881, S. 320) folgende Vorschriften zur
Darstellung von Salbenmullen. In
diesen Vorschriften gelten die ersteren Ge¬
wichtsmengen für den Winter, die letzteren
für den Sommer. Salbenmulle jeder Art
liefert Eug. Dietekich zu Helfenberg bei
Dresden.

1. Bleipflaster-Salbenmull.

Empl. plumb. spl. 10,0, Sebi benzoinat.
10,0, Adipis benzoinat. 2,0.
2. Bleipflaster-Salbenmull mit 10% Perubalsam.

Empl. plumb. spl. 9,0, Sebi benzoinat.
9,0-8,0, Bals. Peruvian. 2,0, Paraffin. —1,0.

3. Bor - Bleipflaster - Salbenmull.
Empl. plumb. 8,0—9,0, Sebi benzoinat.

8,0, Acid. borac. sbt. plv. 2,0, Ol. Amyg-
dal. 2,0—1,0.

4. Kampher-Salbenmull.
Sebi benzoinat. 98,0—99,0, Camphorae

1,0, Ol. Amygdal. 1,0.

5. Carbol-Salbenmull (10°/ 0).
Sebi benzoinat. 8,0—7,5, Acid. carbolic.

1,0, Paraffin. 1,0-1,5.

6. Carbol-Salbenmull (20°/o)- ,
Sebi benzoinat. 6,0—5,0, Acid. on^°

2,0, Paraffin. 2,0—3,0.

7. Carbol-Bleipflasfer-Salbenmull(10"/o/
Empl. Plumb. 9,0, Sebi benzoinat. &

7,0, Acid. carbol. 2,0, Paraffin. W '

8. Carbol-Bleipflasfer-Salbenmull(20 "/"f ^
Empl. Plumb. 7,0-6,0, Sebi ben^'a

6,0, Paraffin. 3,0-4,0, Acid. earbo».

9. Chloralkampher-Salbenmull(5 V" fc
Sebibenzoin.90,0-95,0,Adipi9ben2 0'

5,0, Chloralcamphor. 5,0.

10. Jodoform-Salbenmull(5%)-
Sebi benzoinat. 90,0-95,0, A J 'P lS

zoin. 5,0, Jodoformii 5,0.

11. Weisser Präcipitaf-Salbenmull (,0 "^n-
Sebi benzoinat. 70,0-75,0, A^'P'* »Vo-

zoin. 15,0 — 10,0, Hydrarg. V^*
10,0, Ol. Amygd. 5,0.

12. Quecksilber-Salbenmull (40 °'<^ pj,.
Hydrarg. dep. 37,0, Ungt. Hg. g be»*-

Germ. 10,0, Sebi benz. 40,0, *« f
13,0.

W
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ß. Quecksilber-Salbenmull (20<>/ 0).
v^ngt. Hydr. einer. (40%) 5,0, Sebi
"enzom. 4,0, Adip. benzoin 1,0.

14. Salicyl-Salbenmull (5%).
1K neb l benz oin. 75,0—85,0, Adip. benzoin.
dal 5,0, Acid. salicylie. 5,0, Ol. amyg- p annus5,0.

15. Salicyl-Salbenmull (10%).
10 neb L be ? z oin. 85,0—90,0, Acid. salicylie.
u '"> Ol. Amygdal. 5,0.

16. Thymol-Salbenmull(5%).
Bpirebi benzoin. 95,0, Thymol. in paux.

,7 - Theep-Bleipflaster-Salbenmull(5%).
9,o äPJ: Plumb. 9,0—10,0, Sebi benzoin.

•Pis benzoin. 1,0, Picis liquid. 1,0.
'8. Zink-Benzoe-Salbenmull.

Ad

Sebi

Die Bückseite der Mulle wird mit Gold-
schlägerhäutchen bedeckt.

(3) Panmis Cons sebocarbolisatns
MlELK.

I5n ^ enzoin - 70,0—75,0, Adip. benzoin.
4 ^gd 50 Zin °- ° Xyd - alb ' 10 '0, 0l

schi'f„ Rückseite der Mulle wird mit Gold-
iaeerhäutchen bedeckt.

^ttnn l)a,lulIS emplastlcns, Tenui-
Muu e . em P las tic»s, Pflastermull. Diese
2(i n„jle<*01" Art liefert Eugen Dieterich
1. c f',tenbei'ff bei Dresden. Unna giebt

" 1(%ende Vorschriften:

'• Jodblei-Pflastermull (10%).
Vet Pl 'Ka,dhaesl v. Ph. Gr. 85,0, Terebinth.

et - 5 .0, Plumbi jodati 5,0.

2 - Ouecksilber-Pflastermull (20%).
NuM^ dop- 10,0, Terebinth. 10,0,

" ■ Plumbi 25,0, Resin. Pini 5,0.

j, 3. Bor-Pflastermull (10<>/o).
Vlu!' Ph ™bi 8,0, Resinae Pini 1,0,

" bo "ci 8bt . plV. 1,0.

E 4 - Araroba-Pflastermull.
Aratov,' - P}Um »i 10,0, Terebinthinae 3,5,

""»Pulver 1,5.

Kr, 8 ^»schwichse für Schuhwerk besteht
fi aiW(i) !! v1 Th - Wachs, 4 Th. Talg, 2 Th.

nai t Kienruss vermischt.

steatino-carbolisatus. Tela car»
bolico-stearata.

Carboltalggaze. Carboltalglappen.
ijc Panni Coi, paullulum crassi seguienta

et trahe per
Sebum carbolisatum leni calore fusum.

Massam unguinosam segmentis abundan-
teradhaerentem leniter destringe. Seg-
menta inter stratis chartae paiaffinataeserva.
Diese Carboltalglappon sind für jeden

Wundverband ex tempore geeignet und
besonders für Soldaten ein unentbehr¬
liches Material.

(4) Sebum benzoinatum,
Benzoinirtes Talg.

Rf Benzoes pulveratae 10,0
Sebi taurini 100,0.

Digere saepius agitando calore balnei
aquae per horas sex, tum per linteum
cola
Dieses einfache Verbandmittel hat die

schöne Tugend kleine Verwundungen
auffallend schnell zu heilen. Man sollte
es zu einem Hausmittel machen.

(5) Steatinum benzoinatum.
Paretur modo quo Sebum benzoinatum
nisi quod Sebi 180,0 et Cerae flavae 20,0

sumantur.

(6) Sebum carbolisatum Mielck.
Sebum phenylatum Mielck. Carboltalg.

iy Sebi (taurini) 25,0
Acidi carbolici 1,0.

Leni calore mixta in modulum vel tubum
vitreum effunde.

nach Angabe der IndustrieWätter 1882,
Schweinefett, 1 Th. Terpenthln und l m.

Senega.»enoga.
^ ei.In Proceedbgs of the Americ. Pharm. Ass. 1880 berichtet Holmes von

Se "öung Senegawurzel, welche mit Wurzeln oder Rhzomen der
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Asclepias Vincetoxicim (Schwalbenwurzel) und auch mit der Wurzel der f '
leriana vermischt war. Die Unterscheidung ist eben keine schwierige, « eD

Senegawurzel ist ein
Wurzel und die Rad^
von Asclepias und * a '
leriana sind Rbizom e '
Das Rhizom der erstere«
ist mit ca. 1 mm dick*3»
blassbräunlichen "«£
zeln, das Rhizom d ^
Valeriana aber mit l«1
dicken längsstreifige«

dunkelbraunen Wu« el
dicht besetzt. Auf <\e
Querschnitte zeigt «
erstere Rhizom e ^
weisspunktirte Rinde,,
tronengelbes Bolz ,v
weissliches lückiges»» 1 '
das Rhizom der V*
riana eine sehr
Rinde, eine dunkelt».
Kambiumlage und W^.
nes Mark, welche«
der Senega « be iu

Radix Seueg d

falsa. Wiederho^

Asc.V.
Fig. 154. "Rhizom der Asclepias Vincetoxicum. Natfirl. Grösse.

man die Senegawurzel durchmischt mit einer Wurzel, welche einer verw*»
Polygala-kxt zu entstammen scheint. Wesentliches Kennzeichen ist das I e gj e
des Kieles oder der vorragenden Kante und der dazu gehörigen Buchtung- .^
ist ferner nicht geringelt, sondern mehr längsrunzlig. Auf dem Querscbnit ^
sie eine nur entfernte Aehnlichkeit mit der Senegawurzel. Geschmack «« .p
ruch sind ebenfalls abweichend. Sie scheint, weil sie aus dem südlichen A s
gebracht sein soll, der Polygala Caracassana Humb. et Bonpl-, lU u ge-
einheimisch, zu entstammen. Wenn dieser Wurzel eine gleiche Wirk 110» ^
schrieben wird, so differirt sie zu bedeutend im Geschmack, ein Beweis. ^^^^
die Bestandteile abweichende sind. Siebeet (Marburg) traf dieselbe
Wurzel an (pharm. Centralh. 1880, S. 155). uTJtef

Das Americ. Journ. of. Pharm. 1881, Octoberheft, theilt mit, d^^t,
der Bezeichnung südliche Senega (southern Senega) eine Droge *° y$$&
welche auch aus dem westlichen, östlichen und nördlichen Staaten Nord* pj e
komme und die Wurzel von Polygala Senega var. latifolia LH*1**1 s ' TJo'
Wurzeln von Polygala. Senega L. und Polygala latifolia L. solle" bilde«*
terschied durcheinander eingesammelt werden und die offtcinelle ^ ro ^r; sc onS ilJ
Die Drogisten sprächen auch von einer aus dem Nordwesten (aU9
und Minnesota) kommenden „nördlichen Senega." •, „„ a« c

Die nördliche Senega soll sehr gross, manchmal weiss, &&
Wurzel, au ^wieder dunkelbraun sein. Der Knoten des oberen Theiles der

der Stiel entspringt, sei oft 4—6cm im Durchmesser. Die Wurzel ^"^„gern
Wurzelkopfe sei im trocknen Zustande von dem Umfange eines y & "^ des &*
bis zu dem eines Daumens, 12 —20 cm lang und entbehre gewöhn
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>e südliche Senega so sehr charakteristischen Kieles. Die Wurzel sei nicht so
gewunden und verzweigt wie die südliche Senega, sondern breit und dick. Daa

ussehen dieser nordlichen Varietät gleicht annähernd dem der echten Senega,
eru ch und Geschmack sind nicht verschieden.

p Die nördliche Senega scheint einer Varietät zu entstammen, die zwischen
°"jgala Senega und Pohjgala latifolia ihren Platz findet.

Im Americ. Journ. of Pharm., August 1881, beschreibt Maisch eine Senega,
jj 11 P°lygala Boykinii Nutt. abstammend, welche die südliche Senega des

andels liefern soll, da die Wurzel von Pohjgala Boykinii der von Pohjgala
I88i 5 'ß S° ln ällnlica ist - Eine f:llsclie Senegawurzel ist im Arch. d. Pharm.
nu v 2 ' Hälfte ' S> 383 erwaüDt - Die falschen Wurzeln nöthigen den Apotheker

1 die ganze Wurzel zu beschaffen, niemals die zerschnittene oder ge¬
hörte Wurzel vom Drogisten zu entnehmen.

1097

Senna.
i)

*e fl Alexandrinlsche Senna soll der Cassia acutifolia Delile entnommen

*e d S ^' e °ff' c i ne lD3 Senna nicht durch die Tinevelly-Sorte ersetzt
eH kann und darf, ist von verschiedenen Seiten ausgesprochen worden.

J^ N , e i m Handb. II, S. 950, bereits erwähnt ist, nannten Lassaigne und
g' EDLLE den wirksamen Stoff der Senna Cathartin. Dragendobff und
6 £ LY schieden dagegen als den purgirend wirkenden Stoff die Ca th artin -
llnl re ah, eine glycosidische Säure, welche sie theils frei, theils an Magnesia
der p'k er ^ e gebunden in den Sennesblättern antrafen, welche Säure auch in
acut zel ' der R mc*e von Lammes Frangula, in Radix Lapathi
t^ 1 Vertreten ist, und durch Einwirkung von Salzsäure in Glykose und Ca-
Ch/ °Senin übergeht. Aus den Sennesblättern schieden diese Chemiker ferner
Ben y-,8 °Phansäure, welche mit derjenigen in der Rhabarberwurzel vorhande¬
nst- tiscl1 ist <-man ver S 1- auch Ergänzungsband S. 110 und 111), dann einen
verJ°f yren ' nicllt gährungsfähigen Zucker, Cathartomannil, ab. Keyssler
*Ur i die Cnr ysophansäure der Sennesblätter mit derjenigen in der Rhabarber-

el und fand sie vollständig identisch.

des IT USnm ^ cmiac compositum. Im Gegensatz zu dem auf Seite 951, Bd. II
fy* an dbuches über das das Vorräthighalten der Sennapräparate Gesagte bringt
behj T;UHu zu Helfenberg bei Dresden ein lnfusum triplex in den Handel und
* enau P t.et derselbe, dass die Wirkung des Aufgusses eine unveränderte bleibe,

n die echten Alexandrinischen Blätter dazu verwendet werden.

*ord PCcie .s iMMtes St. (Jcrinaiii. Es ist in neuster Zeit der Vorschlag gemacht
pm en ' die Früchte mit Syrupus Sacchari zu benetzen und mit dem Tartarns-
MUc;? r zu bestreuen. Die Vorschrift im Handb. II, S. 958 sub 30 1 giebt
Girier 8Sr Gummi Arabici statt des Syrupus an, weil Gummi den Geschmack in

Weise abändert.

*»e, H b,pe » kr «"tcr, Dr. Schbödeb's, sind ein Gemisch aus Hb. .fa^tf 8 Snaai&o-
nb - Thymi, Hb. Glech. hederac, Pol. Sennae, Rad. Uqmnt. glaftrae.

^^ae^^^'^terthee (eines Wiener Branntweinsoh^ers) bestand aus Fol. Sca-
' r °l- Sennae, Ilerba Soolopendrii etc. (Innhauseb, Anaiyt.;
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nach dem Kopf, Fettansatz, Bleichsucht, veraltete Syphilis etc. bestand in 700 g eine
auf schmutzigem Wege bereiteten gelbbraunen Flüssigkeit mit einem Bodensatz '
Gewicht von 12 g aus vegetabilischen Rudimenten und Fasern Zusammengesetz•
Erstere ist ein Aufguss von Faulbaumrinde, Rhabarber, Sennesblättern, Stiefmütterc»6 <
Guajakholz, Sassafras und anderen Species, welche den Ruf als Blutreiniger erl* n&\
haben, nebst starken Spuren (1—1,2g) Bittersalz. (Preis 3,60 Mark.) (Hager, Anaiyw

Blutreinigungsthee, antarthritischer, antirheumatischer, Wilhelm's, besten
nach einer späteren Untersuchung (vergl. Handb. II, S. 960) aus 14,0 Fol. Senn^J
14,0 Rd. Sarsaparill.; 6,0 Rhiz. Graminis; 4,0 Rd. Taraxaci; 4,0 Rd. Saponariae; %
Lign. Santali rubri; 6,0 Stip. Dulcamar.; 2,0 Cort. Nuc. Jugland.; 4,0 Cort. Fop"
vel Salicis; 0,12 Sem. Erucae; 0,6 Fruct. Foeniculi; 0,06 Sem. Melon.; 0,06 Sem- r°
pon., 0,2 Staub. (Jordan, Analyt.)

Bunsenliquenr, Hensler's (Maubach), gegen Fettleibigkeit. Eine 0,5 Liter «*_
fassende Tinctur aus Rad. Gent., Fol. Sennae, Pom. Aurant. immat., Gutti, Aciu. 9*
cylic. und Kali bicarbonic. (Techmer, Analyt.)

Fettsucht, Trank gegen, von Josef Hensler (Maubach), 750ccm eines v'K
serig weingeistigen Auszuges aus Fol. Sennae, Cort. Frangulae, Rd. Gentian-
1,5g Aloe. Dazu gab dieser J. Hensler in 3 Schachteln die Pulver von GlaU r ejj
salz, Kochsalz und Natriumbicarbonat, zu je 200g. Diese Mittel sollen Fettleibig
beseitigen. (Techmer, Analyt.)

GEiST'scher Thee gegen die Leiden der Harnorgane wird vom Buchd|' u a6
Geist (Berlin) verkauft Er besteht aus annähernd Fol. Bucco 20,0; Fol. ^t jgn.
minutim conc. 4,0; Herb. Viol. tricolor., Hb.Fumariae ana 6,0; Ligni Guajaci 6,0; ^ &
Sassafras, Rd. Sarsaparill., Rd. Ononidis ana 4,0. (Schwend ler, Analyt.)

Häniorrhoidenthee, Hämorrhoidalthee, ein Gemisch aus Fol. Sennae }'^
Rhiz. Graminis, Rhiz. Caricis, Rd. Liquirit., Rd. Althaeae ana 5,0; Fruct. FoeW
Fruct. Anisi, Rhiz. Zedoariae, Rd. Taraxaci ana 2,0.

Kräuterpulver, Le BEAü'sches, oder Unirersalkräuterpulver des Hofra"!.9uter-
EnuARn Brinckmeyer in Braunschweig. Fein geschnittener Le BEAu'scher Kr* ^
thee mit Bittersalz vermischt. (60 g = 1,5 Mark.) Die Vorschrift zum Thee n
sich im Handb. II, S. 958 (sub 28) und 961. (Wittstein, Analyt.)

Kräuterpulyer des Prof. Boerhave besteht aus Fol. Althaeae, Fol. Seß
Rad. Liquiritiae. Der , .

Kräuterthee des Prof. Boerhave besteht aus Rad. Irid. Florent., Rad. jJpVjjji)e-
Rad. Graminis, Sem. Anisi, Sem. Foeniculi, Sem. Phellandrii, Flor. Malv. a V, ö-laB^ B'
folii, Flor. Pruni spinosae, Flor Calendulae, Fol. Sennae, Fol. Aurantii, Fol. J"r "
Herb. Jaceae, Herb. Malvae.

Th£ purgatif de Ciiambard besteht aus Fol. Sennae, Fol. Fragariae, Fol.
sopi, Fol. Veronicae, Flor. Calendulae, Flor. Sambuci. (Hager, Analyt.)

Th<j de santö entspricht den Species laxantes St. Germain. - j,
Th6 de Smyrne. v^ Spec. laxant. St. Germain 20,0; Fol. Hederae terr.i

Veronic. ana 5,0; Mannae 10,0. „,;t
• Thee «*.

Universalthee, Berliner, Habereciit's, ein angeblich unschädlicher * q 0{i-
blutreinigender Wirkung. Er besteht aus Fenchel, Anis, Zimmt, Sennesblatt ,
ander und Kräuterblättern. 20 g 0,25 Mark. (Jacobsen, Analyt.)

Serpyllum. ^
Das flüchtige Oel enthält ein dem Carvacrol ähnliches Phenol, *'° u f.

fand und E. Jahns bestätigte. Arch. der Pharm. 1880, 1. Hälfte 8. * ^^p
Bei der wässrigen Destillation des blühenden Krautes von Thymus ^^es

lum sammelte P. Febve (Compt. rend. 92 S. 1290) ein ätherisches Od, ^ be i
einer fractionirten Destillation unterworfen zuerst ein Oel ergab *° citr <>.
175—177 0 siedete, ein spec. Gewicht von 0,873 bei 0° zeigte und ei ß)rl0 jn
nenartigen Geruch ausduftete. Febve hält dieses Destillat für em
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em° ^" DaS Rotat ' on8vermö S ei1 äusserte sich sehr schwach und ist vielleicht
er| Spur eines Campherkohlenwasserstoffs zuzuschreiben. Der zweite Theil des

Bist tS War ein bei 233—235 ° siedendes farbloses Thymol von öliger Con-
enz und stechendem Geruch. Es erstarrte in einer Kältemischung nicht. Sein

P**- Gewicht war 0,988 bei 0° (Chem. Central«. 1881, S. 504).
Sernvi| iellt " asser ' FuNK '8 (Mainz), soll aus einem Gemische von circa 100g Spiritus

f yj u mit 20 g Tinctura Capsici annui bestehen.
als pin ^ ltwasser > Metzgek's (Bingen), gegen Gicht, Rheuma, wurde zuerst untersucht
»lisch emisch au ? 12 °g Spiritus Serpylli und 4g Essigsäure, später als ein Ge-
%i-ß if US 118ff Weingeist und 7g einer unreinen empyreumatisch riechenden Essig-

10 oestehend erkannt (Preis 5 Mark). (Hugo Koch, Analytiker.)

Simaba.
$ $ l}naba Cedron Planchon, Cedronbaum, in Neu-Granada einheimisch,
der n f erru 9^nea ®T - TTilaike, in Brasilien einheimisch, zwei Simarubaceen,

"uassia verwandt, werden als Mutterpflanzen des Cedronsamens angegeben.
^hn , en Simabae, Semen Cedronis, Siinabasainen, l'cdron-
ga e ' ^dronsamen, sind die trocknen, 6 —8,5g schweren
Zw .en ' a Ppen der birnförmigen Frucht, deren Samen mit
lau» amc »lappen ausgestattet sind. Sie sind 3 —4 cm
vex X' 6 bis 2 >2 <"m brelt ; 0,9—1,2cm dick, fast plancon-
alf \ aU ^ der convexen oder Rücken-Seite etwas buckelig,
vjej ^ Aachen oder Innen-Seite nicht gleichmässig flach,
licht, j 1' am Rande etwas gebogen. Aussen sind sie bräun-
6ch • au oder g ra ugelb; stellenweise braun oder schwärz-
hornsv^ 16. beschmutzt. D' e Querschnittfläche zeigt eine harte
Jt ag d ' c ho feste gelblichweisse, stellenweise blassbräunliche
gefflifi.' ^stehend aus einem kleinzelligen Parenchym, an- l
Wei I m it ovalen oder länglichrunden Stärkemehlkörnchen,
*eis G lD '' Her ^ asse keine concentrische Schichtung auf-
8p e en " Geruch fehlt, der Geschmack ist intensiv bitter.
Seh,? ewicht 1,208 — 1,215. Das Pulver ist hellgelb und

%er <» als Wasser.

Sim. Cedr.

d

g eih] .Bes tandtheile sind circa 8 Proc. starres,
*wS e8 > in Weingeist kaum lösliches Fett, 3:

Fi}?. 155. Cedronbohne.
Nat. Gr. ä Querdurchschn.

bei 26° C. schmelzendes blass-
>■Weingeist kaum lösliches Fett, 33—36 Proc. Stärkemehl, 32—35

2^.Cq Weis skörper, circa 10 Proc. Weichharz, 8—10 Proc. Gummi, lösliche Stärke,
^ 3 Proc. krystallisirbarer Bitterstoff (Cedrine), 6—7 Proc. Aschentheile.

}p >v^ a ldivin nennt Ch. Tanret ein Glycosid aus den Früchten der Simaba
Bift . *B*'a (Columbien), welches er mittelst Weingeistes extrahirte. Es krystalli-
t eQ! "i hex agonalen Prismen, ist ohne Rotationsvermögen, löslich in 600 Th. kal¬
bst'1° Tlu ] '«'ssem Wasser, in 60 Th. 70-proc. und 190 Th. absolutem Wem-
beirn'i 6lcht in Chloroform, nicht löslich in Aether. Seine wässrige Lösung schäumt
Lös? bchftt teln, der Geschmack ist sehr bitter, die Reaction neutral. Die wässrige
Setz'" Wird durch Tannin und Bleiacetat gefällt. Die Alkalien wirken zer-
Lös,, ein > die caustischen beseitigen den bitteren Geschmack und färben die
Sitte t -g ° lb ' Wolche auf kalisclle Kupferlösung reducirend wirkt und den polari-

n Lichtstrahl nach Rechts ablenkt.
bitte • deu Früchten der Simaba Cedron vermochte Tanret ebenfalls einen

ren > nicht krystallinischen, alkaloldischen Stoff (Cedronin) auszuziehen.
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Lewy extraliirte bereits 1851 einen krystallinischen Stoff und nannte ihn Cedrin,
Clokz dagegen gelang es nicht, diesen krystallinischen Stoff abzusondern. W aM"
scheinlich hatte Lewy die Früchte von Simaba Waldivia in Stelle der Früch e
der Simaba Cedron untersucht. (Chem. Centralbl. 1881, S. 54.)

Anwendung. Der Cedronsamen gilt als ein kräftiges Febrifugum. Der A •
miral Lapellin machte die Europäischen Therapeuten zuerst auf dieses Mi«
aufmerksam. Aerzte in Mittel - Amerika (Costa Rica, Puerto Arenas) fanden e
noch kräftiger als Chinin. Die Samen werden in erbsengrosse Stücke zerschlag6
und in der fieberfreien Zeit nimmt man 1 — 2 solcher Stücke, dagegen beriet
Coignakd, dass man in Central - Amerika und besonders an der Mosquitoküs
circa 0,5 g während des Froststadiums, nicht in der Zwischenzeit oder wäki' eD
des Hitzestadiums nimmt und damit das kalte Fieber beseitigt. Von an( ft
Seite wird behauptet, dass die Samen nicht immer von gleicher Wirkungski*
seien, es sich daher empfiehlt, den Bitterstoff (Cedrin) oder die Tinctur «|*
wenden. Dass die Cedronbohne in Amerika überdies als das sicherste An» 1
gegen Biss der Schlangen, Scorpionen, Tausendfüsse, tollwüthiger Hunde &
(vergl. auch Zeitschr. des Oesterr. Apoth.-Ver. 1881, S. 41), und von V)el
Einwohnern Central-Amerikas so hoch geschätzt wird, dass man, um wenig 8
eine Bohne bei sich zu tragen, das Stück bis zu 10 Mark bezahlt, ist von WST

demreren Seiten versichert worden und findet sich auch schon in Rc-SENTHAkS
nopsis (1862) S. 872 erwähnt. Jeden Falles ist in diesem Samen ein
Quassin nahe verwandter, den Bacterien feindlicher Bitterstoff vertreten,
die Cedronbohne ein Mittel gegen Hundswuth sei, hat sich nicht bestätigt. P' ia
Centralh. 1879, S. 434.

Tinctura Oedronis, Tinctura Simabae wird durch Digestion der fe'^Le.
verten Cedronbohne mit der 5-fachen Menge verdünntem Weingeist da
stellt. Dosis 30—50—80 Tropfen.

Sinapis.
Semen Sinapis pnlveratum exoleatnm, Pulvis Sinapis concentratns»^

eentrirtes Seliwan-Seiifpiilvcr,entöltes schwarzes Senfpulver, wird in grober un , raC bt.
Form von Eugen DieteWCH zu Helfenberg bei Dresden in den Handel g e ^
Dass dieses Pulver kräftiger und schneller wirkt ist erklärlich, denn das ^
Oel repräsentirt in dem Senfsamenpulver einerseits ein Verdünnungsmatefl > cj,
dererseits deckt es die Samenpartikel gegen die Einwirkung des Wassers- ^ en-

Semen Erucae pulveratum exoleatum hält die genannte Firm
falls zum Verkauf. de 3

In die Lazarethe der Deutschen Armee ist in Stelle des Pn lv ßj 9 tt
schwarzen Senfes Senfpapier eingeführt und sind für 1000 g Pulver l u
Senfpapier in Rechnung zu stellen. ge»^ 9

Das mit Wasser angerührte Pulver des schwarzen, aber nichtentölten ^
ist ein excellenter Geruchzerstörer, besonders zur Beseitigung . ^ d» 9
Geruches, dem Ammon zum Grunde liegt. Der Dunst des Senföles " in r jj atuv
Ammon und wirkt somit auf Moschusgeruch vernichtend. Gerüche saure ^ &
vermag Senföldunst nur schwer zu zerstören. Das Pulver des schwarze ^.
wurde auch von F. Schneider (pharm. Gentralh. 1877, S. 118) a ' s. aI)S et&
störer vieler unangenehmer Gerüche, wie des Moschus, Baldrians, j ^u
empfohlen. Zur Reinigung der Gerätschaften von diesen Gerüchen
etwas des Pulvers mit Wasser mischen etc.
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Zur Untersuchung des Senfsamens machen Ch. Piesse und L. Stansell
(J ourn. de PL et de Ch. III, S. 252 u. f.) folgende Mittheilungen: Weisser
Senfsamen (A) von Yorkshire enthält im Gramm 170 Körner, der (B) von Cam-

ri<3ge 172 Körner. Schwarzer Senfsamen (C) von Cambridge fasst im Gramm
9 ^4 Körner. Es wiegen also 100 Körner von A 0,5882g, von B 0,5814g,
v °n C 0,1059 g. Der Schwefelgehalt wurde nach Behandlung mit Salpetersäure
a . Baryumsulfat, der Stickstoff als Ammon durch Behandeln mit Chlorkalk be-

"ümt. Das wässrige Extract des weissen Senfes färbt sich auf Zusatz von
!senchIorür blutroth, das des schwarzen Senfes aber kaum wahrnehmbar. Das
ässrige Extract des weissen Senfes riecht nach mehreren Stunden nach Schwe-

Ie wasserstoff, das des schwarzen nur nach Senföl.

,, 100 TL ergaben
Feuchtigkeit . . .
^ ett es Oel . . . .
^Uulose ....
«ohwefel ....
^ickstoff
«yrosin und Albumin
?*eissartige Substanzen
^hche Substanzen .
richtiges Oel . . .
^onsaures Kalium.Asche
Löslich

vom weissen Senfsamen schwarzen Senfsamen

s Aschentheile
der Asche

A
9,32

25,56
10,52

0,99
4,54
5,24

28,37
27,38

0,06

B
8,00

27,51
8,87
0.93
4,49
4,58

28,06
26,29

0,08

käufl. Mehl
8,30

37,18
3,90
1,33
5,05
7,32

31,56
36,31

0,03

K !-°° Th
Kalt ~~ Natron • • •
j> * — Magnesia . .
cjSenoxyd — Schwefelsäure

or — Phosphorsäure.
* le sel8äure - Sand

4,57
0,55

enthielten A
. 21,29— 0.18

13,46— 8,17
1,18— 7,06
0,11—32,74
1,00— 1,82

4,70
0,75

4,22
0,44

C
8,52

25,54
9,01
1,28
4,38
5,24

26,50
24,22

0,473
1,692
4,98

käufl. Mehl
4,35

36,96
3,09
1,50
4,94
6,46

29,81
31,64

1,44
5,14
5,04
1,01

B
18,88— 0,21

9,34—10,49
1,03— 7,16
0,12—35,00
1,12— 1,95

21,41 —
13,57-

1,06-
0,15-

IRs Verhalten des Thiosinnamins gegen Reagentien, vergl.
81 > 8- 374 und 375.

1,41—
ehem.

0,35
10,04

5,56
37,20

1,38
Centralbl.

Die
fol "« Analyse des Senfsamens führen A. R. Leeds und E. Everhakd in
^Sender Weise aus: Trockensubstanz, Asche in bekannter Weise, fettes Oel wird
. telst Aethers ausgezogen, aus dem Rückstande mittelst 50-proc. Weingeistes
bl •, Su 'f° (-'yaiisaure Sinapin und das myronsaure Kalium extrahirt. Der hier ver-
j^ ,0n-de Samenrückstand wird alsdann bei 100° getrocknet. Er besteht aus
Und ' n Und Zellulose. Ersteres wird mit kalter 0,5-proc. Natronlauge extrahirt
des na °h Rittiiaüsen's Methode bestimmt. Aus der Asche lässt sich die Menge

m yronsauren Kalium bestimmen (Chem. Ztg. 1881, S. 46).

enfli *a s '«apinata, Papier-Moutarde, Senfpapier wird in viereckigen, runden und
VoU'osen Stücken von Eugen Dietericu (chem. Fabrik zu Helfenberg bei Dresden)

^erkannt vorzüglicher Qualität hergestellt.
aus Russland,Weam Sinapis, Senföl

rik zu ^
Schwefelkohlenstoff verfälscht befunden ""d daher ^an ^Lieferanten

gesendet.

i bedeutender Quantität
. * dß r Senfölfabrik zu Dubowka nach Deutschland eingeführt, wurde aber rmt

Die betreffende Firma behauptete, -
ähr<*a der Lagerung bilde, dagegen konnte Hageb über Senföle^disponirem,^cH e schon 15, 11, 8 und 5 Jahre lagerten,

dass sich Schwefelkohlenstoff
ee über Senföle disponiren,

doch in allen diesen Oelen konn-
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ten selbst Spuren Schwefelkohlenstoff nicht gefunden werden. Eine dieser P 1'0 "^
war Sarepta - Senföl. Wie aus den Untersuchungen des Prof. A. W. HofMA*<
hervorgeht, kann ein Gehalt von 0,5 Proc. Schwefelkohlenstoff als ein normale
angesehen werden und dürfte Hager diese geringe Menge bei seinen Unterste
ungen vielleicht übersehen haben. Prof. A. W. Hofmann untersuchte näm' lC
mehrere reine natürliche Senföle und fand er in dem Russischen Senföle (v0
Sinapsis juncea) 0,37—0,41 Proc, im Deutschen Senföle (von Sinapsis ntf 1 X
0,51—0,56 Proc, im künstlichen Senföl aus Jodallyl und Ammoniumrhodam
0,32 Proc. Schwefelkohlenstoff. Ph. Centralh. 1880, S. 360. Arch. der P hallD '
1880, 2. Hälfte, S. 368.

Aufbewahrung des ätherischen Senföles. Trotz Schutz vor Luft und S üJ) n ,he
licht wird das Senföl nach einigen Monaten der Aufbewahrung gelber an färb«

und nimmt mit einer weingeistigen Perrichloridlösung versetzt eine rothe Fäf"
an. Diese Veränderung hat auch Flückiger wahrgenommen. Die rei** „
Wirkung zeigte sich bei diesem veränderten Senföle unverändert. Jeden
ist Senföl in Flaschen mit Korkverschluss und an einem schattigen Orte
bewahren.

Das künstliche Senföl, Allylsenföl (oder Allylsulfocyanür, Schwefel^
allyl, Allylrhodanür, C4H6NS oder CSN • C3H 5) bildet den Hauptbestanaw
des natürlichen Senföls. Wie es im Handel vorkommt, besitzt es eine g enn ^; e
Schärfe und ist zugleich von einem unangenehmen Gerüche begleitet, we ' c jpg
AmiroaonlinJf Yinpli anrlprpr A llvlvArhiTirliincrPTi annphmpn länaf Von ll;. ^ .„\Anwesenheit noch anderer Allylverbindungen annehmen lässt. Von E. 259)»
wurden 2 verschiedene künstliche Oele untersucht (ph. Centralh. 1877, 8. - ^
welche sich durch starkbraune Farbe und einen unangenehmen ^ e "' eu ^o[ aiii-
kenntlich machten. In dem einen Präparate fand er in Procenten 0,0* ^
säure, 0,8 Schwefelkohlenstoff, 92,2 Allylsenföl, 4,0 Polysulfide, wahrschem
Allyltrisulfid, und 3,0 eines nnzersetzt nicht flüchtigen stickstoffhaltigen ^ c ~j e
felkörpers. Dieses Resultat erklärt genügend, warum diese künstlichen S, _
sowohl im Gerüche als auch in der Wirkung von dem natürlichen abwe e;B-
Mylitjs sagt daher mit Recht, das künstliche Senföl des Handels sei kein eIJ
heitliche Substanz, und wenn sie auch den in Betracht kommenden wir ,•,
Bestandtheil, das Allylsenföl, enthalte, so sei seine Verwendung zu pbarrn ^.^ t
sehen Zwecken nicht unbedingt zu empfehlen. Ebenso wenig sei es un jjjj-
zu verwerfen, vielmehr könne man mit Recht erwarten, dass, wenn die a0 .
kanten ihrem Producte eine bessere, übrigens leicht ausführbare Remig jte p,
gedeihen lassen und sie den Preis unter dem des natürlichen Senföle 3 ^ p]j.)
auch das nur zu wohl berechtigte Misstrauen schwinden werde. (Are"• jj Che»
Ein probehaltiges künstliches Oel kann ohne Bedenken in Stelle des )>a
verwendet werden. Arlbei 4

Ueber die Bildung des Allylsenföles haben wir eine interessan '^etf
von Ernst Schmidt (15er. d. d. ehem. Ges. 1877). Wie die Untersn >flf
G. Gerlicii's ergeben haben, bildet sich bei Einwirkung von Brom j^ein
Schwefelcyankalium bei einer Temperatur von 0° nur Rhodanallyl ff jrJ.
Senföl, dagegen entsteht letzteres sofort, sobald die Flüssigkeit 6TVZZ & zue>' st

eii''Somit steht es fest, dass sich bei künstlicher Darstellung des Allyls^ 1
das isomere Rhodanallyl bildet und dieses dann durch Wärme B«J 1

liehen Senföle umgebildet wird. Ob das gewöhnliche Senföl cNSj' .^„„g
sich nach den Untersuchungen Will's und Koerner's nach der ^j^ng
C, 0H, s NKS 2 O 10 =C 6H ) ,O (l + C 3H,-)NCS + KlISO 4 durch die fermentart.ge ^ ^
des Myrosins bildet, als reines Allylsenföl zu charakterisiren ist, °
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ler bei niederer Temperatur zuerst die Bildung des isomeren Rhodanallyls vor-
ßrgeht, oder ob eventuell beide Körper gleichzeitig auftreten, versuchte Schmidt
Perimentativ zu beantworten, indem er reines myronsaures Kalium nach den

(fi?f^ ben WlI 'LS und Koebnek's bei einer Temperatur von 0° mit Myrosinlösung
rirtcm Auszug von weissem Senf) darstellte. Wurden beide Körper in ver-

nuten wässrigen Lösungen gemischt, oder gepulverter schwarzer Senf mit Eis-
§ Sf er zum Brei angerührt, so trat nach kurzer Zeit der intensive Geruch nach
M ^uf, es war somit documentirt, dass also auch bei 0° die Zerlegung der
^yionsäure sich unter Bildung von Allylsenföl vollzieht. Bei einem folgenden
au pe |' lm ent ergab sich, dass das so gebildete und durch Ausschütteln mit Aether
h n wässri 8' cn Lösung gesammelte Senföl dennoch kleine Mengen des Rho-
duiw bei S e mengt enthielt. "Wurde nämlich der nach dem freiwilligen Ver-
^ s ten der Senföllösung bleibende Rückstand zunächst in der Kälte, dann unter

Wendung von Wärme mit weingeistiger Kalilösung behandelt, so gab die
rid ^ nach dem Eindampfen und Ansäuern eine auf Zusatz von Eisenchlo-
y , ln tensive Rhodanreaction. Da das natürliche Allylsenföl unter gleichen
Zerl U' SSeu °' li0 derartige Reaction nicht liefert, so ist es klar, dass bei der
Rh j^ Ui1S der Myronsäure bei niederer Temperatur Senföl und das ihm isomere

0(Janallyl gleichzeitig auftreten. Pharm. Centralh. 1877, S. 241.

Die im Handb. II, S. 972, in dieser Beziehung
einige Lücken und Irrthümer, daher folgende An-

Rem ^ rüflln g des Senföles,
pachten Angaben enthalten

6,8l,I>g zur Prüfung.
fla , ' e rdunstung. 1 — 2g des Senföls werden in ein Glasschälchen mit
8 en ».em Boden gegeben und an einen 40—50 °C. warmen Ort gestellt. Reines
fiXe ° verdunstet in der Zeit zweier Stunden vollständig. Ein Rückstand würde
{>!, *oil\j erkennen lassen z. B. fettes Oel. Auch einige flüchtige Stoffe, wie
Voiia °l'. Gowürznelkenöl, Zimmtöl, Mirbanöl, verdunsten in diesem Falle nicht
ihre r v g °^ er sie erfordern zu ihrer Verdunstung eine längere Zeit oder nach
od er Verdunstung hinterbleibt ein gefärbter Anflug. Wenn also ein flüssiger
üeg t • mieri S 01' Rückstand verbleibt und dieser nicht nach Senföl riecht, so
8chaft eme Verfälschung vor, welche sich an ihrem Gerüche und sonstigen Eigen-

611 cl'konnen lassen wird.

% g ■ Eintröpfeln in 23ccm kaltes Wasser. Durch sanftes Rütteln des
W ®a S u'cylindcr befindlichen Wassers sinken die etwa auf dem Niveau desselben

-«« luiicnig, so ucuiei mos aui einen Gehalt an Weingeist oder an
Üb» °' von circa 0,6 Proc, und werden die Tropfen schon beim Untersinken

Vt ^ leibe nden Tropfen abwärts, gelangen am Grunde der Wassersäule an,
bl e ;bt mm(J estens eine Minute hindurch klar bleibend. Ein total reines Senföl
\ve jSs] . stll ndenlang klar. Werden die Tropfen innerhalb einer Minute trübe,
Wi n °^ ov milchig, so deutet dies auf eine:

>lkoh

Vefj a Un ", milchweiss, so' liegt ein grösserer Gehalt vor. Ein Trübewerden nach
"V einer Minute kann auf Rechnung des Weingeistes gestellt werden, den
N n ZUm Reini gon des Gefässes für das Senföl etwa anwendete. Hier liegt
eail gen 111 6 ' ne un8cnul dige Verunreinigung vor, welche aber auch sehr wohl um-

. Verden könnte und man dcsshalb auch nicht zulassen sollte.
»MtoJTjyfelkohol und Aethylalkohol mindern das spec. Gewicht des Sentols,
d«r T, I n klei «en Mengen zugesetzt nur unbedeutend, so dass em Untersinken
•Ütohn° P ° n ,S,!nfii l ™ Wasser nicht gehindert ist. Bei Gegenwar von Aethyl-
Vj Wlrd der Tropfen milchig trübe, bei Gegenwart von Amylalkohol (und

t } n «r trübe
h h J«eh dieser Procedur setzt man den 23ccm Wasser lg getrocknetes Koch-

" nzu und bewirkt durch sanftes Agitiren dessen Lösung. Ist diese emge-



1104 Siuapis. Senföl, Prüfung.

treten, so müssen die Tröpfchen nach Oben steigen und sich am Niveau d e
Lösung ansammeln. Damit wäre das spec. Gewicht 1,016—1,026 eruirt. &■
kann auch selbstverständlich direct eine Lösung von lg trocknem Kochsalz 6
23—24ccm Wasser benutzen, entsprechend 1,031 und 1,029 spec. Gew.

III. Mischung mit concentrirter reiner Schwefelsäure. 10 Tr°P
des Senföles werden in einem Keagircylinder mit 4 — 5ccm conc. Schwefel 3*
durch sanftes Agitiren gemischt, nebenher der Cylinder auch wohl in '*-a .
Wasser gesenkt, um eine zu starke Erhitzung und starkes Aufschäumen z ul'u
zuhalten. Im Verlaufe von 1—2 Minuten erfolgt eine klare gelbliche Lö sU
Diese ist wenigstens nicht dunkler gefärbt als das Senföl. Bei künsth
Senföl erfolgt sofort eine klare, aber kräftig gelbe Mischung. Eine dunkJJJ
Färbung deutet auf eine ungehörige Beimischung wie fette und flüchtig 6 „j
eine trübe Lösung ohne dunklere Färbung auf die Gegenwart von M' r $
Schwefelkohlenstoff, auch wohl auf Chloroform. Bei Gegenwart von ^' r ?- c)jt
sammelt sich in der Ruhe eine trübe dunkelbraune und etwas schaumige Sc .
am Niveau der klar gewordenen Schwefelsäure-Senfölmischung. Bei Geg' 3U e
von Schwefelkohlenstoff oder Chloroform ist diese sich ansammelnde
Schicht farblos und klar, im ersteren Falle meist leicht zu erkennen, im % «j a
Falle aber, zumal wenn das Chloroform nur in wenigen Procenten im ,^t
enthalten ist, bleibt die Erkennung eine sehr schwierige, doch bei sehüt e ,
Bewegung des Cylinders, so dass die obere Schicht auf die Wandung des ^
cylinders übertragen wird, und von hier aus wieder abwärts fliesst, bemerk ^
darin beim Betrachten gegen helles Tageslicht eine Lebendigkeit, ähnlich vef
Zerplatzen kleiner Bläschen, welche andeutet, dass hier zwei Flüssigkeit ^
schiedenen spec. Gewichts in der Scheidung begriffen sind. Wenn man ^j,
diese Beobachtung gemacht hat, so ist die Erkennung eben nicht scuwer ' ebefl'
ist wohl zu beachten, dass ein gutes künstliches Senföl diese Erscheinung ^
falls darbietet. Wäre das Senföl nicht eine theure Waare, so darf rfl ^
einige ccm desselben in Schwefelsäure lösen, um eine grössere Schicht ^ ^
abscheidenden Chloroforms zu sammeln. Hier ist es immer das sicherste, j ef
50 g des Senföls in einem tarirten Kölbchen in der Wärme des Wasser^ cjie o
Destillation zu unterwerfen. Vom Senföle selbst destillirt aus einem r"- 0 jjleO'
in dieser Wärme auch nicht eine Spur ab, wohl aber Chloroform, Schwe
stoff, Weingeist, Amylalkohol. , ff keni1" 0 ?

Ist Schwefelkohlenstoff nur zu 1—2 Proc. beigemischt, so ist die &r ^.J
desselben in dieser Probe natürlich auch etwas erschwert. Zur Siehe
daher folgende Probe nothwendig: j,

IV. Reaction mit ammoniakalischer Cuprisulfatlösung^pfejj
S. 390 dieses Ergänzungsbandes). In einen Reagircylinder giebtman ^^ gel"
naa Wpnfikloa unfl rtirnq A nnm rainaTi aKa/\lnfan lA/aintraiat Igt ulCSf t -pjstl&des Senföles und circa 4ccm reinen absoluten Weingeist,
gefärbt, so liegt wahrscheinlich künstliches Senföl vor. Die klare weing elS

2cem der »I»'

Seoi0
rei»e m .-^»ft

fast farblose oder nur Massgebliche Lösung wird nun mit circa
moniakalischen Kupfervitriollösung versetzt und durchmischt. Bei --.^ eTsc
erfolgt (bei einer Temperatur unter 16° C.) ein ultramarinblauer .,^ eTi P 1
welcher im Verlaufe von 6 — 8 Stunden seinen Farbenton nicht v0t\ die Übe,j.
während dieser Zeit aufgeschüttelte Flüssigkeit erscheint rein blaU färbt> Eilth *
dem blauen Niederschlage sich klärende Flüssigkeit bleibt fast va ^. j,i aue F**L.
das Senföl Schwefelkohlenstoff zu mehr denn 0,5 Proc, so efelk« 11Schwere" - ..„,.
des Niederschlages früher oder später je nach der Menge «es ^ j eB i • ,
Stoffs in Violettbraun oder Dunkelrothbraun über. Zunächst wird die trübe u
schütteln über dem Niederschlage sich sammelnde Fliissigkeitssc
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•■äunlich und nach weiterem Umschütteln verändert der Niederschlag im Verlaufe
0n 2 Stunden seine blaue Farbe.
, Diese Prüfung mit der ammoniakalischen Kupferlösung auf Schwefefkohlen-
°tt lässt auch eine Verfälschung mit Amylalkohol, Phenol und Gewttrznelkenöl

eunen, denn die blaue Farbe des Niederschlages verändert sich schon im Ver-
! ' von 10 Minuten, und die aufgeschüttelte Mischung ist entweder nicht mehr
111 blau oder sie hat nach dieser Zeit schon eine dunkle, mehr braune Farbe
genommen. Nach 30 Minuten ist bei Phenol die blaue Farbe vollständig in

Jl'a un übergegangen.
Se *. Reaction auf Phenol (Carbolsäure). Man giebt 10 Tropfen des
tel t 6S Un<^ 10ccm Wasser in ein Reagirglas, schüttelt im Verlaufe einer Vier-

Munde mehrere Male, jedoch immer nur massig, so dass keine milchige Flüssig-
' entsteht, sondern nur eine Zortheilung der Tröpfchen. Nach einer Viertel-

tr'.f ' s * ĉ er Phenolgehalt des Senföls in das Wasser übergegangen. Man fil-
p 'nun und setzt dem Filtrate einen, höchstens zwei Tropfen der officinellen
p, '^eldoridflüssigkeit hinzu. Bei Gegenwart von Phenol erfolgt eine violette
r,. ung. Die Filtration ist nöthig zur Erlangung einer vollständigen Reaction.

e Gegenwart von Senföl, so auch die von Weingeist stört die Reaction oder
s 'e nicht einmal zur Andeutung gelangen.

st I Nachweis des Chloroforms. Hätte sich das Senföl in der vor-
Chl eu Prüfung als ein reines erwiesen, so kann die Gegenwart kleiner Mengen
Ger° °-lm seür wo "' übersehen sein, zumalen man mit der Anwendung des
S f. -' nnes äusserst vorsichtig sein muss. Es bleibt nichts übrig, als 20—30g
fy« f *m tal'h'ten Kölbchen im vollheissen Wasserbade der Destillation zu unter

en und das etwaige Destillat auf Chloroform zu prüfen,
w ^11. Die Destillation aus dem Wasserbade ist und bleibt der beste
f 0] S zur Erkennung einer Verfälschung mit Schwefelkohlenstoff, Chloro-
g m > Amylalkohol oder eines Gemisches aus Chloroform und Amylalkohol.
—ot i^ ein Quantura vou 2 °g des Senföles, welches man in ein Kölbchen
in 6j" diesem setzt man ein Dampfleitungsrohr auf und leitet das Destillirende
iiad u ','," gekühlten Reagircylinder. Das im Wasserbade erhitzte Senföl verliert
2llvr i n iehfa .in aoinor Ciit,. in 1,1 w;,.,l naoh ,l„,i, ff.rlraltATi in das Standsrefftss'uefege
tnan gegossen. Soll speeiell auf Schwefelkohlenstofl vigilirt werden, so lässt
*ei ue. aS .Dampfleitungsrohr 5 —8mm unter dem Niveau einer nur kleinen Menge
^IukivÜ! ^ en 10-proe. Aetzkalilauge ausmünden. Damit die Lauge nicht in das
"ach

a srohr aufsteige, ist dieses mit einer kugeligen Erweiterung versehen. Die
^Ur« Destillation durchschüttelte Aetzlauge wird erwärmt, dann mit Essig-
hanri„ nou ti-a.lisiit und mit Cuprisulfat versetzt. War Schwefelkohlenstoff Vor¬land
traUj i So CT^0 's t ein gelber Niederschlag (Kupferxanthogenat). (Pharm. Cen-
niit k ri ®' ^ r ' 41-) Der Dampf kann auch in Weingeist geleitet, dieser
lj;ii n . ,'. ! '"»e gemischt und erwärmt werden etc. Am einfachsten ist es, den
hat "i einen graduirten Cylinder, in welchen man 2—3ccm Wasser gegeben
Mi ? leite«- De

r r;!«m Wasser.
Schwefelkohlenstoff oder das Chloroform sammelt sich

fe lk () i i ]|:uul elt es sich um die quantitative Bestimmung desSchwe-
KknlK 8toffs und des Chloroforms, so ist die Destillation aus einen,
i». U| °e» in der Hitze des ({ I y cerinbades vorzunehmen und dabei bis auf6in e

Temi.
en 8en* V" ni,en,lui ' von 105° hinaufzugehen. Den Dampf leitet man in einen
eleu f flirten Cylinder, in welchen' man 2- 3ccm Wasser gegeben hat. Ob-
,1

noo , Siedepunkt des Schwefelkohlenstoff bei 48 • C. hegt, so sammeln sich
r ; Jl erst bei c,()0 C . einige Tröpfchen Schwefelkohlenstofl im Dampfleitung*

ur»d bei 65 0 nimmt dag Abtrop fen in die Vorlage seinen Anfang. Die
' "''""> Praxi« Suiml 70i'.ixis. Sii]i(il



1106 Sinapis. Senföl. Prüfung.

Erhitzung wird bis auf 105 ° fortgesetzt und dann die Destillation abgebrochen-
Nun erst erweist sich der Destillationsrückstand frei von Sckwefelkohlensto
Da nach Hofmann's Untersuchungen auch das beste Senföl bis zu 0,56 P roC '
Schwefelkohlenstoff enthält, so wäre das Senföl erst zu beanstanden, wenn «e
Schwefelkohlenstoffgehalt1 Proc. beträgt. Das spec. Gewicht des Senföl eS 1&
vor und nach der Destillation zu bestimmen, behufs der Controle. . t

Versetzt man das Senföl mit 5—10 Proc. absolutem Weingeist, so l*f
sich auch durch Destillation aus dem Wasserbade aller gegenwärtige Schwel
kohlenstoff abscheiden.

Bündige Prüfung des ätherischen Senföles. Dieselbe umfasst aUS .~fJ
vorstehend angegebenen Gange die Nummern I, II und VI. Sub VI, ^.«
Destillation aus einem Kölbehen im Wasserbade darf kein Tropfen Flüssigk 6

gut

auf

überdestilliren, widrigen Falles eine Verfälschung vorliegt. Das erkaltete
ist durch diese Erwärmung in keiner Weise geschädigt und daher, wenn e 9
befunden wurde, nach dem Erkalten in das Standgefäss zurückzugiessen.

Quantitative Bestimmung des ätherischen Senföles. Diese kann
zweierlei Weise geschehen, einmal durch Wägung desThiosinamins (nach Fi-üCKi'
oder zweitens durch Wägung des aus dem Oele hergestellten Schwefelkup
Zur Thiosinaminwägung werden in einem Glaskölbchen 2 g des Senföles, *^i elB
soluter Weingeist und 4g 10-proc. Aetzammonflüssigkeitgemischt und nach .
Aufsetzen eines Rückflussrohres über einer kleinen Flamme ungefähr biß
45 ° C. erwärmt, bei welcher Temperatur sich die Mischung von selbst sta
erhitzt und nun eine klare gelbliche Flüssigkeit darstellt. Man giebt sie
Verlauf einer Stunde völlig erkaltet in ein tarirtes Schalchen, spült das Ki» .
mit 2—4 g Weingeist nach und erhitzt im Wasserbade, bis die Flüssigk e ' ' ;
hört, Dämpfe frei zu lassen. Der Verdampfungsrückstand (Thiosinamin) i^ , gflI
farblos oder von gelblicher bis gelber Farbe, eigenthümlichem Geruch, na . 6c ]i-
Erkalten krystallinisch erstarrend. Sein Gewicht betrage mindestens 2,1g' „ _$!
stens 2,3g, gewöhnlich beträgt er 2,2g. FlüCKIGEB erhielt aus 100 Tb. (
111—112,3—115,7 Th. Thiosinamin. FlDckigeb warnt vor Anwendung ^
grösseren Menge Aetzammon wegen Bildung von Ammoiiiumrhodanid._ y 1 ^
Flüssigkeit in der Wärme des Wasserbades abgedampft, so ist die BiM u \$$
letzteren Salzes im Uebermaase nicht zu fürchten und wurden bei Anw „].
von 2g Senföl, 4g Weingeist und 4g doppeltem Aetzammon ein gle |C fflDjeM"
tat, im vorliegenden Falle 2,2g gegenüber von 2,15 g Thiosinamin » esa jl8gte
Bin Mol. Senföl in reinster Form, also 1 Mol. Allylrhodanid (— 99)>
116 Thiosinamin ausgeben. , •„]),

Zur Bestimmung des ätherischen Senföles in Mischungen, J» ^
Linimenten etc. ist folgendes Verfahren das einfachere. Der Gegensta» ^
mittelst Weingeistes, dem 10 Proc. Aetzammonflüssigkeitzugesetzt sii"l>,. e * ,,■ (im
auf circa lg des etwa gegenwärtigen Senföles der weingeistigen ^"^40 W 01

Umfange von 25—40ccm) eine Auflösung von 3—4g Kupfervitriol in 3j. ~~j, u t,tel»
10-proc. Aetzammon hinzugemischt und das Gemisch nach kräftigem u .^?creffl Agi'
zunächst mindestens eine Stunde hindurch bei 40—50° C. unter bisweilig^t
tiren digerirt, nachdem dem Glaskolben ein langes Rückflussrobr » . e jo
wurde. Hierauf wird dem Kolben ein Dampfleitungsrohr aufgesetzt, derse p 09tillat
vollheisses Wasserbad gestellt und eine Stunde hindurch erhitzt. yaS gj, ei» e
wird der heissen Flüssigkeit, im Glaskolben wieder zugesetzt, um dann ^^ ^g
halbe .Stunde im vollheissen Wasserbade weiter zu erhitzen. Nach tV inin0 ni urn '
hierbei gesammelte Destillat wieder zurflckgegossen und noch lg j,|}essli c"
chlorid der Flüssigkeit zugesetzt worden ist, lässt man erkalten, u m
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eü Schwavzen Bodensatz in einem tarirten, zuvor mit Wasser genausten Filter zn
3-mmeln, denselben zuerst mit 2,5-proc. Aetzammon, dann mit Wasser, hierauf
! verdünntem und sehliesslicli mit 90-proc. Weingeist auszuwaschen. Das Filter

ist ei"- lalt Wil<1 '" eiuer Wärme von 110—120° C. getrocknet. Sein Gewicht
j gleich der Menge des gegenwärtig gewesenen Senföls. In der Praxis ergiebt
Seh ''' 1>°25—1,03—1,035g schwarzen Kupferniederschlag, welcher neben

Wefelkupfer,Kupferoxyd und Kupferverbindungen besonderer Art enthalt.
tdai i}X. 8lcnoi 'en Resultaten zu gelangen, wird dieses Experiment ein- oder zwei-

wiederholt oder auch das Senföl als Thiosinamin gewogen.

(C Tliiosinamiii, Rhodallin, Allylsulfocarbamid, Allylsulfoharnstoff
«iid . S ° del CSNH 2NHC 3 H 5) entsteht, wenn Senföl und Aetzammon gemischt

a ngewärmt werden. Rein ist es geruchlos und farblos, krystallisirt in Prismen,
iJi mec 'ft 8enr bitter und ist in Wasser, Weingeist, Aether löslich, eine neutrale
»ichT 8 gebend. Es schmilzt bei 74° und ist in der Wärme des Wasserbades
hü,' Süchtig. Mit Säuren giebt es saure, durch Wasser zersetzbare Salze und

et >n Gegenwart von Alkali und Metallsalzen Schwefelmetalle.

kanJ? men Erueac, Handb. II, S. 975. Der weisse oder gelbe Senf liefert be-
Qeg . Icu kein ätherisches Oel. Die Mischung mit Wasser nimmt einen scharfen
Stoff ltnac 'c an, bleibt aber geruchlos. Der diesen scharfen Geschmack bedingende
<Us <^ ntstent aus der Einwirkung dos Myrosins unter Beitritt des Wassers auf
fo c lna lbin, das Glykosid in dem gelben Senfsamen. Hieraus entsteht Sul-
(Jlyjl a krinyl (ein ölähnlicher Körper), saures schwefelsaures Sinapin und
HE, 0Se; In seinem chemischen Verhalten zeigt nach II. Will's und Lauben-
r 0n jKs Untersuchungen das Sinai bin vollkommene Analogie mit dem my-
Wäju,aurem Kalium oder Sinigrin, dem Glykosid des schwarzen Senfsamens.
Kau 0lui let/' tercs als nähere Bestandteile Allylsenföl, saures schwefelsaures
Senft, m Und ( *lykose umfasst, besteht das Sinaibin, das Glykosid des gelben
s cliw m,0ns ' aus Sinalbinsenföl (Sulfocyanakrinyl C 8 H 70 —NS), saurem
h\l efels aurem Sinapin (C 16 H 23 N0 6)H280 4 , und Glykose (C6 H12 06).
V /ef über Sinaibin findet man Journ. f. pr. Ch. XX, S. 466 u. f. und Chem."»11)1. IRBn o , ~^fralU. 1880, S. 6-8.

ist
{ '«rilum Senf, Speisesenf, Mostrich, sind Namen für ein und dasselbe alsenrz

U11({ ' es Fleisches dienende Genussmittel, welches ein zusammengesetztesUnU O 1 '~.»v>0 UIWII/UVIV; V'V>lllX^>31LllUlJlyl,n^i^iica Ulli li U Ö& 1111U C 11g U OC l ZlIC S

•le ' nin R d" ÄrZen ""^ selDC " Senfsamen zur Basis hat. Eine chemische Unter-
' l;i|'hli c j le8es GenussmittelB auf einen Gehalt an Senfsamen erscheint bei ober-

'cliste 1 a 8 un g ein Nonsens zu sein, denn der Geschmack ist hier die na-
? etlt im' U, ild einfacnste Reaction, und über den Geschmack gebietet der Consu-
r ^»nt V° Maasse. Nun könnte der Fall vorkommen, dass ein Mostrioh-

®nf (jUl. ,11Ur. gelben Senfsamen zu dem Mostrich verwendete und den schwarzen
* auch V e ' IU) Lö8un 8 (lt,H flüchtigen Senföles ersetzte. Eine Fälschung wttr-de

^ re > das ? 8er Zusatz nicht sein, wenn dieser in einem solchen Umfang« geschehen
!H pf_. 6r Geschmack so normal ist, wie er von einem Mostrich verlangt
k c°t hfl. x ° ,<:llln die Verwendung eines entölten Senfsamens zum Mostrich
bu. ^»standet werden. Moslrich'ist ebei ^^^—

der Geschmack in erster Linie,
§,) n&p n " ,lara ctere seiner Güte bedingen. Wie nun -------- ,..,.,

r>Ui la-o ° rreicht ' blelbt > <la darüber keine gesetzlichen oder polizeüichen Be-
e8e ka« exi8t ''-en ; gleichgültig und unterlieg* keine? pokaeilichen Controle.

nn nur danii ei«, berechtigte sein, wenn der Pabrikant die Darstellung
70*

"i |J(,, ■»«uiu uie vBiweuuuug eines entölten aeniBsu'™"' ■.......----;-----
fr *elci andet werden. Mostrich ist eben ein zusammengesetztes Genusmittel,
,. afbe a- H'a]\ der Geschmack in erster Linie, dann die Consistenz und zuletzt die%t>„~ e ^haraei,..-,, <,„;.„„. n,-u„ i..,.k ____ w:„ „„n der Fabrikant diese Be-
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ehencleauf eine unappetitliche, nicht den Anforderungen der Reinlichkeit entsprecnen

Weise ausführt oder er dem Mostrich Substanzen beimischt, welche als gestin
heitsschädliche oder unappetitliche gelten oder den Genussmittelnnicht angeht •

Wenn der Mostrichfajbrikant der auf der Mühle präparirten Mischung '
schwarzem und weissem Senfsamen und Wasser behufs der Conservation
Verhütung des Schimmels "starken Essig, zur Abminderung des Austrockn ^
Glycerin, zur Erreichung bündigerer Consistenz etwas Weizenmehl, zur » eI
serung des Geschmackes Kochsalz, Zucker, Gewürze, zur Erlangung einer W
digeren Farbe etwas Curcumamehl zusetzt, so begeht er gewiss weder Unr eC'' ,
noch Strafbares. Sollte selbst der schwarze Senf mit deutschem schwarzen ^
oder Rübsensamen vermischt gewesen sein, was ja nichts Ungewöhnliches lS '
denn darin weder der Gesundheit Nachteiliges noch Betrug erkannt w*
kann diese Samen sind dem Senfsamen zu nahe verwandt und gilt das d*
gepresste Oel als ein vielgebrauchtes Genussmittel. Vielleicht könnte die
Wendung entölten Senfsamens beanstandet werden, denn das fette Oel ist 6\ r
türlicher Bestandtheil des Senfes. Da ein entölter Senfsamen nach Ansicht ei »^
Sachkenner einen sehr guten, nach Ansicht anderer keinen gutschmeckenden»°
liefert, so ist die Verwendung des entölten Senfsamens nicht zu beanstande ■•

Zu beachten ist, dass der Mostrich während der Lagerung an der o°
seines Geschmackes Einbusse erleidet.

Weinmostrirh ist ein gewöhnlicher Mostrich, welcher einen kleinen Zus» g
Wein erhalten hat. Das Präpariren der Samen auf der Mühle mit ^ein
des Wassers ist nicht ausführbar, weil der Wein stets Säure enthält, welc" e °?$t
die Kisentheile der Mühle nicht gleichgültig ist. Ein nur mit Wein S 6 " 1'^ ,.,, n-
Mostrich schimmelt sehr bald. Da ein weiterer Zusatz von Weingeist <« ^y
sistenz und den Geschmack beeinträchtigt, so kann der Zusatz von Essig
entbehrt werden. ,i«r

Gesninllieitsmostrichist gewöhnlicher Mostrich, welchen die Consumcnten^
mit einem höheren Preise zu bezahlen pflegen, um ihrer Einbildung zu &e jo

Die Bestandteile eines einfachen Mostrichs oder Tafelsenfes sind ^
Proc. schwarzer Senfsamen, welcher häufig von seiner dunkelfarbigen »am fl
befreit ist, 20—30 Proc. gelber Senfsamen, beide Samen auf einer sogen ^_
Mostrichmühlemit Wasser zu einer zarten breiigen Masse zerrieben, *"~. j, ik r

Kochsalz, 1/t— V? Proc - Gewürzpulver, 40—50 Proc. Essig. In Fran Hr ßiycerii>
Wiege der Mostrichfabrikation,setzt man dem Mostrich Stärkezucker un'^„icl» 1
(5—10 Proc.) hinzu. In einem besonders gelobten Präparate wurden
(wahrscheinlich 2 Proc.) und Weingeist (gegen •'! Proc.) angetroffen.

Die Speisesenfmehle, Scnfmclil, Mostrichmelil, welche die Köchin °" gteileB>
Fleischbrühe, Wein mischt, um einen dem Mostrich ähnlichen Brei äaf pftbr*
oder welche sie zur Darstellung von Senfsaucen verbraucht, sind aus gute ^0,
eine Mischung der feinen Pulver von geschältem schwarzen und gelbem fce ^ v.0n
Kochsalz, Mehl, Zucker, meist aber auch nur die feinen gemischten P"^ 9of
geschältem schwarzen und gelbem Senfsamen. Manches Senfmehl » e
aus gepulvertem gelben Senfsamen. . Jlis«' 1'

Eine quantitative Bestimmung des schwarzen Senfsamens in .' x\^ eX
ungen ist völlig zwecklos, da der Geschmack seine Anwesenheit m B .fl Jen
oder grösserer Menge sicherer angiebt, als die chemische Analyse- a gß
Mischungen während der Aufbewahrung der Gehalt an flüchtigem >
und nach schwindet, so wird auch hierdurch die Analyse eine unsic » ^ pol-

Zur Bestimmung des Gehalts wären 100 g des Mostrichs oder buk 0 &■
vers mit lauem Wasser angerührt nach 2 Stunden mit absolutem Weing
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Und -611' de ^ Auszug mit 2 ° — 30 S Aetzammon zu versetzen und nach mehr-
h ej" 'I er Digestion mit ammoniakalischer Kupfervitriollösung in der Weise zu
ist an1 ® n ' wie zur Bestimmung des ätherischen Senföles (S. 1106) angegeben
»ie'd i S SCÜWarzer Senf geben durchschnittlich 0,7g schwarzen Kupfer-

Schlag. Gelber Senf betheiligt sich an diesem Niederschlage nicht.
8ein ®r Schwefelgehaltder Senfsamen variirt zwischen 1,2 und 1,5 Proc; zu
AsclT ^.estimmun g ware der Senfsamen mit Kalinitrat einzuäschern und in der
mit w • ^?flwefelsäure zu bestimmen, davon aber der Schwefelsäuregehalt des
bi-ijj Wein geist extrahirten und dann eingeäscherten Senfsamens in Abzug zu

Die Asche des Senfsamens beträgt 4—5 Proc.
könnt • mikrosko P iscne Untersuchung eines Mostrichs oder Speisesenfmehles
"'cht n m 8° fern e ' nen Anualt Dieten ) we nn die Erkennung von Stoffen, die
Uj 8 , «enussmittel oder der Gesundheit nachtheilig sind, gefordert ist. Eine Bei-
'n j, lUnÄ von Rübsen- oder Kapssamen ist nicht zu erkennen, wenn dieser Samen
Seilt ä '*er, von der Samenhaut befreiter Form vertreten ist. Nur die Stein-
Mo Samonhaut sind beim Rübsensamen grösser und auch etwas abweichend

mt als beim schwarzen Senf, und farblos beim gelben Senf. Dass Rübsen-

M

S.
156.

W.

^ » 8 (citnl ,'3 do " noh-Warsenund weimen Senl
i , "«> »J u "" r" ;lle V«pO • Bchwaraei Benf,

"•'Ci^ 11" Senf . «' StelMellen, kl Kl,..
' * Keimzellen, «p Epidermalgewebe,

o Oeltröpfchen.

Fig. 157. Pulver des Bapskucliens (circa 120-fache
Vergr.). st Steinzellen, kg Keimgewebe, kl Kleber¬

zellen, o Oeltröpfchen.

Et ]Coi llcllt *ls eine Verfälschung aufzufassen ist, wurde schon oben bemerkt.
n*Vt • v VOn einer BraBSicaart wie der schwarze Senfsamen, sein Geschmack
'%&> . dem des gelben Senfsamens, und kommt auch der schwarze Senfsamen
Geld m * Rübsensamen vermischt in den Handel. Da im Riibsensamender
tHu nan . fettem Oele grösser ist als im Senfsamen, so macht er die Mostricü-

g im Geschmack sogar noch mundiger. , _ ,,
Js^Sareptasenfmehl ist ein blassgelbes, fcftM f-JSS ffÄ"

• C 968 ), welches zum grössten Theile aus weissem Senfsamenpulveibesteht,ist schwerer , „ g T , ■ ,7 u »form. Der Geschmack ist
6r H. X er /«Wasser und leichter als Chtoroto ^ ^^

u er Feuchtigkeitsgehalt betragt circa o v.
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Wasserbades tiestimmt). Die Asche ist grau und beträgt in dem im Wasse' 1
getrockneten Mehle 4,5—5 Proc. Da Senfsamen kein Stärkemehl enthält, &°
eine Verfälschung mit Getreidemehl leicht durch Jodwasser zu constatiren. ,
treidemehl ist keine Verfälschung, wenn das Sareptasenfuiehl als Speise 8
mehl abgegeben ist und nicht als Sareptasenfuiehl. , g0

Als das Nahrungsmittelgesetz in Kraft trat, war mancher Chemiker P° c „
befangen, dass er sich nicht die Frage zu stellen wagte, was eine Verfaß J
sei, und er den Unterschied der einfachen und zusammcngcselzlen Nahrung 8' j
Genussmittel nicht zu erfassen vermochte. Es wurde z. B. ein Mostrichfob"
des Verfälschungsvergehens angeklagt, einen Weinmostrich verkauft z 11 Jr^r
welcher auch Essig enthalten habe. In einer Stadt Sachsens erhielt ein Ap° .1.-'(.]1o
den Auftrag von Seiten der Polizei, mehrere von Kaufleuten entnommene ^ oS i$
auf eine Verfälschung mit Mehl oder Stärkemehl zu untersuchen. We» n ^
betreffende Gesundheitspolizist einfach den ersten besten Apotheker um di
je üblichen Vorschriften zu Mostrich befragt und dieser ihm z. B. die ,eÄ{
Mostardum in Hagkk's Manuale pharmaceuticum gegebenen Vorschriften . t,r
hätte, so hätte er auch gewusst, dass Mostrich nicht aus schwarzem Sen'" j flj
und Essig zusammengesetzt wird, dazu auch selbst Getreidemehl genommen ^\
kann. Der heutige Mostrichfabrikant setzt dem Mostrich selten Mehl hin 2 > ^
sich ein solcher Mostrich weniger gut hält und weil er den schwarzen und « ,j{
Senfsamen in ein so feines zartes Pulver zu verwandeln vermag, dass er .^1-
eine genügende Bindung der Masse erreichen kann. Dieselben Samen al8 ^r
feines Pulver, wie sie wenigstens früher mancher Kaufmann und Ap<>t*ie gje
Mischung verwendete, bieten dagegen nicht diese Bindung und suchte
durch Zusatz von etwas Mehl zu erreichen. raY« 1'"''

In einer pharmaceutischen Zeitschrift schilderte ein Chemiker (m für
als er in einem Mostrich Getreidemehl angetroffen hatte, diese Beim 1

seh« 11-

eine unerhörte Verfälschung! Er hatte also keinen Begriff von einem z
iisain nie11'

int»'

gesetzten Genussmittel und wusste nicht, dass die Köchin bei Bereitulfe ^ ^
Mostrichsauce stets etwas Weizenmehl zusetz, um sie gleichmässig consis
schleimig zu machen. . gebe 11

Keiner Sarcptasenf in Mehlform wird mit Jodwasser keine Reacti ell
(stärkemehlhaltige Substanzen), der Auszug mit 22-proc. Weingeist sie ^gjjdß
Borsäure indifferent erweisen (Curcuma) und eine über 5 Proc. nicht hm»
Aschenmenge liefern. w tef

Fluid-Liglitiiing, flüssiger Blitz, ein mit Sassafrasöl und Pfefferminz^ v <
Senfspiritus. Aeusserlicli anzuwenden.

Kopf- und Zahnschmcrz-Ableitcr, Engel's, ist Senfspiritus.

Spilanthes
Clarlgsima, Walbbbeb's, ein Mittel gegen

eine Tiuctur der Parakresse.
Zahnschmerz und Olu'en 8" 1

■liuie 1'«
ist

Spiritus.
de"
dieSpiritus Villi (Handb. II, 8. 988 u. f.). , ct ificirt

Rectification des Weingeistes im Vacuo. Uaoui- PlOTET ^^ge»
Weingeist bei niedriger Temperatur im luftverdünnten Baume. J j eS W« 1
Temperatur der Flüssigkeit ist, um so mehr erhöbt sieh der Geö ^.^ gl
geistes im gleichen Volumen Dampf, und je mehr der Druck i
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^•ndert, um so mehr erniedrigt sich die Temperatur der Flüssigkeit, von 78,5 •
J*"t sie auf —25°, wenn der Druck auf 2 mm Quecksilber reducirt wird.

lesen Modus der Rectification hat sich Pictet patentiren lassen fph. Centralh.
18 81, S. 200).
... Durch Rectifiation eines 95-proc. Weingeistes ist nach Le Bei, nur ein
°chstens 96,5-proc. zu erlangen. Bei der Rectification dieses letzteren zeigte
er zuerst übergehende Weingeist 97,4 Proc. und der Rückstand 99,3 Proc.

Witschr.d. österr. Ap.-Ver. 1881, S. 73).
(D ,? e ' n '9 un 9 des r °hen Weingeistes. Nach J. E. Berlien zu Altona
^ • R.-Pat. 7809) erlangt man einen sehr reinen Weingeist, wenn man die ver¬
engenden Stoffe durch Silbernitrat zerstört. Auf 1000 Liter Rohspiritus
r 2 —5 g Silbernitrat erforderlich. Dieses Salz wird in Lösung dem Spiritus

gesetzt und dieser dann durch Destillation rectificirt. Dass dadurch weder das
selöl in seinem ganzen Umfange zerstört werden kann und auch noch andere

<ju ru,u'einigungen dadurch nicht berührt werden, lässt sich leicht berechnen. Es
'te derselbe Effect weit besser erreicht werden, wenn man in Stelle des Silber-
'ats eine doppelte Menge Cuprinitrat und Cupriacetat in wässriger Lös-
° a "wendete. Vielleicht nimmt Jemand auf diesen Vorschlag ein Patent.

Ebenso werthlos wie die BERLiFN'sche Reinignngsmethode ist die durch
^cirenden Wasserstoff (L. Naudin und J. Schneider. D. R.-Pat. 13944),
od. .e ^ mittelst Zinks oder Eisens durch wässrige Salz- oder Schwefelsäure,
Ron m '^telst Kalium und Natrium oder deren Amalgame oder durch electrische
° at teri en .
ber . ZSNYAY (Arad, Ungarn) empfiehlt eine gleichzeitige Anwendung von Sil-
kl P- * und Silberacetat und Destillation über beide Salze. Es sind hier die
d 1URren Mengen Aethylacetat, Aethylnitrit und noch anderer Aetherarten, welche
U , Ucn des rohen Weingeistes verdecken. Denselben Effect vermochte
ftt]^ Eß m it den bezüglichen Kupfersalzen zu erreichen. Eine mitunter ausge-
anf <? Einigung vor der Rectification ist die mit rohem Chamäleon (circa 10 g

20-30 Liter),
«oll dem We ingeist d ie letzten Spuren unangenehmen Geruches zu nehmen,
ricci man ilin nacn FlLSlNGKB über Natriumacetat reclifieiren. Die letzten Reste
blind der Stoffe ' namentlich Spuren Fuselöl, werden von dem Salze völlig ge-
lIll( l "• Auf eine Blase von 150—200 Liter Füllraum geniigen 5kg des Salzes
tri,,, ' U:cllt diese Menge für 10—15 Operationen aus. Auflösen im Wasser, Fil-
b.er U mit etwas Kohle, Eindampfen und Schmelzen stellen das Acetat wieder

' 8o dass der Kostenaufwand für diese Reinigung ganz unbedeutend ist.
mj t fehufs Entfuseluug und Klärung der Liqueure werden 10—11 Liter
f orm' ner Pulv ermischung aus 40g Stärkemehl, 200g Eiweiss in Pulver-
fil tr j Un d 20g Milchzucker versetzt, mehrmals durchschüttelt und schliesslich

r t (Brennereizeitung1878).
g e r^eh Simon Rössler (Troppau) wird der rohe Weingeist fusclfrei und
tbier- u S gemacht , wenn man ihn über Kohlenwasserstoffe,fette Oele und Fette
N r io en und pflanzlichen Ursprunges durch Destillation rectificirt (D. K -™-
8 - 1128° 7) ' Chem ' CentraIbl - 1881 ' S - 479 - Bericht d ' d ' Chem '

V^ach R. Eisenmann'8 Patent (D. R.-Pat. Nr. 15686) wird der Spiritus
ozonisirte Luft gereinigt. (Chem. Ztg. 1882, Nr. 8 »)\ * i,-f v .n a

B Wie A. D ESTßEM erkannte, gehen die gewöhnlichen Alkohole »rt Kalk und
(*£ Vcerbind «nge„ ein, besonders leicht bei 150-170» m geschlossenen Rohren

^tnGffrfer^fktweingei«^ Flüssigkeiten hat F. M. R A0ÜLT
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(Bor. d. d. ehem. Ges. XIII) eine Tabelle veröffentlicht, nach welcher ein W'
proc. Weingeist bei 4°, ein 23,6-proc. bei 10», ein 33,2-proc. bei 15° C K älte
gefriert (pharm. Centralh. 1880, S. 401).

Verunreinigungen. In Rückständen des käuflichen Weingeistes fand Sai^
mon Glykose, sogar in absolutem Weingeist, auch in Weingeist aus der GH' K*
sehen Fabrik zu Berlin wurde eine auf kalischo Kupferlösung reducirend cl
wirkende Substanz angetroffen. Als Quelle dieser Verunreinigung werden (
hölzernen Fässer angesehen, von denen manche auch wohl zum Aufbewahren vjj

Liqueuren benutzt wurden (pharm. Centralh. 1876, S. 327). Da jedes Holz S*?^
enthält, welche glykosidisoher Natur sind, so ist die Verunreinigung eine d
Verhaltnissen sich anschliessende, welche nur dadurch verhindert werden könn '
dass man entweder HolzgefäSBe meidete oder dass man die Holzdauben vor m1
Verarbeitung zu Fässern Hochdruck-Wasserdämpfenaussetzte. .

Wasser im absolutem Weingeist nachzuweisen, bedient sich '
Claus des Anthrachinons. Uobergiesst man dasselbe nämlich bei Geg eD*
von Natrium-Amalgam mit absolutem Weingeist, so entsteht nach kurzer Zeit
der Berührungsflächevon Amalgam und Weingeist eine dunkelgrüne Zone,
beim sanften Schütteln die ganze Flüssigkeit grün färbt, welche Farbe aber "
Durchschütteln mit Luft wieder schwindet, um nach kurzem ruhigem SW
wiederzukehren. Enthält der Weingeist nur eine Spur Wasser, so tritt eine' .
Färbung ein, welche ebenfalls beim Schütteln mit Luft verschwindet und n .
j uliigem Stehen wieder erscheint. — H. G. Deukunnkk (nach d. ehem. C entr r .
1880 DebbüWELL) setzt dem Weingeist einige Krystallo des KaliurflhyP,^
manganats hinzu. Bei Abwesenheit von Wasser bleibt der Weinge' 8' c,
und ungefärbt, im anderen Falle tritt Färbung ein. Der käufliche 99,5'1
nimmt im Verlaufe einer Viertelstunde eine schwache violettröthliche. da»

in«

Bräunliche übergehende Farbe an, bleibt aber klar. Diese Reactioneu s
sicl>e rfinteressant, denn durch Bestimmung des spec. Gewichtes kommt man "'"'-^t

zum Ziele. — Die Erkennung des Wassers in Weingeist oder Aether er*
C. Mann (Pribram) mittelst Citro - Molybdänats. Werden 2 Th. Cit ^ ))(!n
säure und 1 Th. Molybdänsäure in Lösung eingedampft und bis zum beg1 -j
den Schmelzen erhitzt, so erliält man eine dunkelblaue Masse, welche m ^. lS
der 30—40-fachen Menge heissem Wasser behandelt und dann filtrir*- 0
Gelöste hat die Eigenschaft im wasserfreien Zustande dunkelblau, im w . „yd
aber fast farblos zu sein. Mit dieser Flüssigkeit tränkt man Filtrirpap ie ^
trocknet dasselbe bei 100° C. Es ist dieses Papier vor Sonnenlicht g e .efS
in geschlossener Flasche aufzubewahren. Wird ein Stück dieses blauen ^frei
in Weingeist, Aether, Aceton, Aldehyd, Methylalkohol etc., welche * a bet
sind, eingelegt, so bewahrt es seine Farbe, enthalten diese Flüssigke' ^ ct
Wasser, so wird es sich je nach dem Umfange des Wassergehaltes »' „^

1880, b. ; r >tBierfaß ai ,
Wasser WU' C

später, in der Wärme aber schneller entfärben. (Chem. Ztg
Durch Einfüllen des Weingeistes in ausgepichte

derselbe Pech auf und wird farbig. Beim Verdünnen mit
Mischung dann milchig oder trübe. . . t j e de r

Prüfung des officinellen Weingeistes auf Reinheit. Der v̂ e' B^61jnU gg ei
Stärke tnuss völlig farblos sein selbst in 10cm dicker Schicht. Fejnei" ^jjefl
den ihm eigenthflmlichen Geruch ausduften, überhaupt frei von fremden ^„te-
sein, auch nur einen brennenden Geschmack haben, welcher nicht im per
Bten bitterlich ist. Zur Prüfung genügen zwei der folgenden Experime^ j^ßO
Weingeist (70—lOO-vol.-proc.) wird zu 100cem in einen Glaskolben [a»g e
bis 200ccm Rauminhalt im Wasserbade der Destillation unterworfen, ^endc' 1
etwas »hergeht. Er darf keinen Rückstand, keinen die Glaswandung
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Besclilj,
hlag oder einen Geruch hinterlassen. Ein nur unbedeutender, die Durch-

ictitigkeit des Glases nicht wesentlich störender Ansatz innerhalb des Kolben-
a Uehes muss zugelassen werden, weil im Handel die alleinige Verpackung

,°. er Füllung in Glasgefässen nicht ausführbar ist. Zur Prüfung des 80 bis
J1S 100-proc. Weingeistes auf Spuren extractiver Stoffe, Gerbstoffe, vieler äthe-
'scheri Oele etc. giebt man in einen trockenen Keagircylider circa 2ccm conc.
ctl wefelsäure und auf diese behutsam eine Schicht des Weingeistes (3—4 ccm).

der Berührungsgränze beider Flüssigkeit darf sich innerhalb einer halben
llnde keine farbige Zone bilden. Eine schwach strohgelbliche könnte aus prak-
cuen Gründen zugelassen werden. Nach der Mischung durch Agitiren muss

^Flüssigkeit klar und fast farblos oder farblos sein und es auch beim Er-
ai'men bleiben. Obgleich Amylalkohol mit conc. Schwefelsäure im Contact

J 51 violettroth färbt, so wird diese Reaction durch Aethylalkohol aufgehoben.
n gleiches findet statt bei Methylalkohol, welcher mit conc. Schwefelsäure eine
Je bis braune Mischung giebt. Zur Prüfung auf Amylalkohol, resp. Fuselöl,

vJ^ische Oele, Gerbstoff, Extractivstoff giebt man in einen Kolben 50ccm des
hl* "
einig e

m geistes und circa 0,2 Aetzkali (fusum). Es muss eine farblose Lösung er
? en ind diese muss auch farblos bleiben, wenn sie im Wasserbade erhitzt um

ftfljP ccm eingedampft wird. In derselben Wärme dampft man bis auf 5—6ccm
^Urp] ^ a 'Dj macht letzteren mit verdünnter Schwefelsäure sauer und prüft
aü f A ^ n Geruch. Fuselöl würde sich wohl zu erkennen geben. Zur Prüfung
ta an lotü y'alkohol versetzt man 5 ccm Weingeist mit 10 Tropfen Kaliumhyper-
bei ff nat Bei reinem Aethylalkohol erfolgt die Gelbfärbung in 15—20 Minuten,
^inut S6nWait Von Met}| y lalkono1 sofort oder bei Spuren Methylalkohol bis zu 10
V6r . en ; , Diese Reaction ist übrigens keine zuverlässige, da auch Spuren anderer

reinigivng eil) welche nicht zu erkennen sind, Elnfluss ausüben.
r ttlit ie Gchaltsbestimmung des Weingeistes. Dieselbe be-
V erm " ach T. T. Mourele in der Farbenintensität, welche ein Weingeist beim
cy a .' Sc.'len mit einer Lösung von Cobaltnitrat in weingeistiger Ammoniumsulfo-
^sat! Un S annimmt. Die dunkelblaue Farbe dieser Lösung verschwindet auf
8o j-,Z v.0n Wasser und tritt wieder hervor auf Zusatz von Weingeist und um
*876 ivcr > J'e stärker der Weingeist ist. (The Americ. Chem.; Ph. Centralh.
iinij •' ®" 39 4.) Bei gefärbten Aquaviten ist die Farbe entsprechend nüancirt
8elbew^ er Woill geist aus dem Wasserbade abzudestilliren. Für ein und die-

yj; ei ngeistmenge ist auch die Farbenintensität dieselbe.
Ver M(.i . ,rkun g (Handb. II, S. 1001). Dujarpin-Beaumetz hat mit Alkoholen
;,'(.„ | " e(ienen Herkommens physiologisch experimentirt und gelangte er zu fol
Hien ei1 . Resultaten: 1. Die giftigen Eigenschaften der Gährungsalkohole neb¬
st^ mit. dem Moleculargewichte derselben zu; je grösser dieses wird, um so
J ';i> ei ls} auc h die Wirkung auf den Organismus, sei es, dass man sie in den
kob. 0 j '.'''ngt oder direct unter die Haut einspritzt. — 2. Ein und derselbe Al-
Dian ji.* * giftiger, wenn man ihn in den Verdauungscanal bringt, als wenn
V er(j. m «nter die Haut einspritzt; in letzterem Falle wird die Wirkung durch

™. nu ng des Alkohols vermehrt.
Aus-,,!; 1,6 Ausscheidung des genossenen Weingeistes durch die Harnwege ist nach
^Op- *S Unt( ''-sn<'liungen eine höchst geringe, den Tag über nach Genuss von
Öamgfl t. e%lalkohol in Verdünnung 0,06-0,12 g. Hkuiuc.i schied aus dem

v bls z u 3,0 g ab. (Journ. de Ph. et de Ch. XXXHI, S. 216.)
Von ß™„„ .._, Andere „ wurde b . t d883 der Wemgcs genossen die

absetzt, dass er dem Chinin ähnlich ant.pyret.sch wirkt S0 -

Kö friß " n 6 ßEBE und Aiuieren wurde bestätigt, dass der
ohl l^Peratnr her, ....."

vei Menschen wie bei Thieren
*oh(

I)
ei,, 1' ^P^'iin'lHle'Virkung"des'Weingeistes glaubt StküBING sowie Zülzeb

'' chemischen Einwirkung auf Gehirnsubstanzcn annehmen zu können.
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In einer Verdünnung mit 6—8 Th. Wasser empfiehlt v. Brunn (Kötli en '
den Weingeist zum Gurgeln bei Diphtheritis, Croup und ähnlichen ^ el " e '
Demme (Bern) empfiehlt Alcoholica bei Darmkatarrh der Kinder. ,

Aus Dujakdin's physiologischen Experimenten bezüglich der Giftigk 61'' .
Alkohole ergab sich, dass die Körpertemperatur durch Alkoholgenuss ernied"|'
durch Glyceringenuss dagegen erhöht wird (ehem. Centralbl. 1880, S. 1 ,''
K Riess beobachtete in Folge des Weingeistgenusses eine Abnahme der o 11
Stoffausscheidung im Harne (Centralbl. d. med. Wiss. 1880, 8. 815). .y

Lacerda Filho (Rio de Janeiro) untersuchte das Gift der siidame '
Klapperschlange und fand es als eine neutrale durchscheinende geruchlose *
ßigkeit, belebt mit Bacterien (wie sie in allen thierischen Secreten » n £ etr0 nd
werden). Dieses Gift wird durch Auswaschen der Wunde mit Weingei gt
durch Genuss von Weingeist bis zur Trunkenheit vollkommen wirkungslos k
macht (Chem. Ztg. 1881, Nr. 37). Perezortes (Spanion) macht subc» 1
Alkoholinjectionen bei Hernien. .., ml

Dass der starke Genuss spirituöser Getränke auf das Gehirn destr» . f
wirkt, ist eine bekannte Erscheinung, dass aber diese Destruction auf die J*
der Potatoren übergeht, diese entweder an Gehirnkrankheiten zu Grunde S ^
oder schwachsinnig werden, dass diese Erbschaft selbst in das zweite e
übergehen kann, ist eine wenig beachtete Erscheinung. Eine weitere ^
des häufigen oder seltenen starken Genusses weingeistiger Flüssigkeiten
ausser Delirium tremens Blasen- und Nierenleiden, Albuminurie, Fettsucht'

Ueber die Wirkung des Weingeistes auf den Organismus des Me
vergl. auch Archiv der Pharm. 1881, S. 317. r.pro 0-

Weingeistige Getränke, deren Acthylalkoholgehalt nicht über 10 »o • ^
hinausgeht, sind massig genossen ohne allen Einfluss auf die Verdauung- ^
stärkeren Maasse genossen verlangsamen sie dieselbe. Getränke mit nie ^ß
10 Vol.-Proc. Alkohol stören und schwächen die Verdauung und setzen
die Körperkräfte herab. l|l)(l

Mittel gegen Trunksucht. Ein solches ist, dem Trinker Getrau j 3̂ 2U
jedwede Speise mit stark fuseligem Spiritus zu versetzen und zwangs p ä,
reichen. In 14 Tagen findet sich ein so starker Widerwille ein, daas^^ j,»t

von[Iah**
rkungtient keinen Schnaps mehr trinkt (ph. Centralh. 1881, S. 515).

mehrere Trinker dadurch entwöhnt, dass er neben moralischer EinwirKuue.^
den Ehefrauen dem Trinker täglich 6 —8-mal eine Tasse guten Kaffe«> tfa r
Hess. Diese Trinker wurden allerdings Kaffeetrinker, aber der Zwe
erreicht. (Handb. II, 1002.) flir

Dieselbe fordern die ZollbehW "j^Denaturirung des Weingeistes. iiduiig"den importirten Weingeist, welcher nicht als Genussmittel Verwcnuu-„ Q^
soll. In Deutschland ist der Weingeist denaturirt, wenn er auf 1000 ^^geis*
Thieröl oder 12g Kampher oder 40—50g Terpenthinöl oder 400g _ ^jst
auch Essig und Schwefeläther beigemischt enthält. Die Denaturirung ^^
Holzgeistes liefert einen Weingeist, welcher sich für chemische Zwecke. a s in»io io
eignet. Ein excellentes Denaturirungsmittel würde das bittere T 1' 10 gon fei'
sein (Hager). Der Holzgeist und Essig zum Zwecke der Denatunrang
gende Eigenschaften haben: ml a Sp' rI

Prüfung des Holzgeistes als Denaturirungsmittel dea g8-p r ° c '
Deutschen Reiche. Spec. Gew. 0,840 oder nach Tballb's Alkoholomete ^ ^
bei J 2 Vo ° R- Bei der Destillation von lOOccm Holzgeist müssen *>' (fl „ter
Erwärmung von 60° K. (75° C.) mindestens 90com übergegangen ^^ct
Anwendung eines LiEBia'schen Köhlers). Gleiche Vol. Holzgeist
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|. mis '^ mflssen eine klare oder nur schwach opalisirende Flüssigkeit ergeben.
Q lne Mi schung aus lOccm Holzgeist und 20ccm Natronlauge von 1,3 spec.
Un<T' mUSS C' ne unvollstftndi g e Lösung ergeben, insofern nach dem ümschütteln
am N-aCh einigem Stehenlassen noch lccm Holzgeist ungelöst bleibt und sich

Niveau der Flüssigkeitsschicht ansammelt. Endlich müssen 10 ccm Holzgeist
ccm einer Bromlösung völlig oder doch beinahe entfärben, welche aus 1 Th.

alkoT |Und 8 ° T1 '" einei ' 50 "pi 'oc - Ess '8' säui'o (C ?H40 2) bereitet ist. Der Methyl-
ol zur Denaturirung muss ein unreiner sein, er muss noch gewisse Mengen

halt ^ 1IJ' lalko1101 ) nücn siedende Holzöle etc. enthalten. Ein zu grosser Ge-
an Allylalkohol würde z. B. den denaturirten Spiritus für die Fabrikarbeiter

gesundheitsschädlich machen.

Dp | r "' un 9 des Essigs, welcher als Denaturirungsmittel des Spiritus dienen soll,
«elbe soll 6 Proc. Essigsäure (Cil^O.,) enthalten. Zum üeberfluss giebt die

tralh UOg eil ' e Rcactiü " luit PntaleIn mul Natronlauge an, welche pharm. Cen-
. '• 1881, S. 196, nachzusehen ist. Diese Eeaction ist jedenfalls das Product
nes Chemikers, welcher der Praxis nicht nahe stand. (Die nähere Kritik vergl.

mau m Chem. Ztg. 1880 Nr. 32, 33 u. 35.)
187q ^ r ' ^' *^82, der Chemikerzeitung und von Dr. Krämer im Februarheft
Zw "^' C chemische Industrie" finden sich vortreffliche Arbeiten über den

eck und die Ausfuhrung der Denaturirung des Spiritus, auf welche wegen
Sels an Kaum verwiesen werden muss.

zu i D m i tte I st Holzgeistos denaturirten Weingeist oder Spiritus
o , e ''kennen, destillirt man einige ccm und versetzt das Destillat mit verdünnter
t •, VVßfelsäure und Kaliumhypermanganat. Sofort oder in einigen Augenblicken

Gelb- oder Entfärbung ein. Wenn eine halbe Minute hierzu erforderlich
j^ 1» so liegt kein denaturirter Spiritus vor. Mau kann auch die oben erwähnte

■Wösung als Reagens verwenden.
Xy, Erstellung des Cognacs in: Weinlaube 1880, S. 512; Industriebl.

U > 8. 443; chem. Centralb. 1881, S. 15.
0 Alkohol-Tafeln, enthaltend alle den spec. Gewichten von 1,0000 bis

» »38 entsprechende Gewichts- und Volumprocente absoluten Alkohols. Be¬
utlet auf Grund der FowNBs'schen Tafeln von Otto Heiiner. C. W. Krei-
Ls Verlag 1880.

8e ^ ur Darstellung von Liqueuren, weingeistigen Getränken, Es-
ei n11Ze " etc - liefert das Receptbucb von S. Schönwald jr. (1880, Berlin)

reichliche Menge Recepte und Anweisungen.
Und ?' C,l0 ™" s Pi r itns. Die Cichorienwurzel ist reich an gährungsfähigem Zucker
tx.li vfte di e Darstellung des Weingeistes daraus sich einführen. Pharm. Cen-

l "'- '««2, S. 62 u. f. '

gelat 8^«spanspiritB8. Holzsägespäne in Traubenzucker und diesen in Wein-
'Überzuführen gelang Zetteri.and (Flechtenbrennerei zu Hulta), '»dem er

tem e Cell " 1ose stark verdünnte Salzsäure einwirken liess. Aus 450kg teucn
w Hemehl (der Pichte und Tann.'.) mit 35kg einer 25-proc. ^ lzs: " 1,e'J™
8pS° r Verdüll,,t uud fol ^ ender GährUn « erlan ^ te 6r gegeD 7<i In dielur«
iÄ J ** -endet der Genannte Chlorwasserstoffgas an dampf j ™
w^'^sung i m luftverdünnten Räume ein und erlangte damit Gl ykoselösungen,

C1 e nur wenige Proc. Salzsäure enthalten (Chem. Ztg. 1881, «r. b;.
Komlir.. . i • it ii" ■' .1 -it ein besonderes Arom, welches

aber*.f nbriUI,1 twein, Non unser Rom, enthält »m B«~ ' Bi «Ht dpm m 1-. • tr i iv r \ „;,, keine Aennliclikeit nat, aoer auchktiiKtr , m Fuselöl im Kartoffelbranntwem keim- b. C!.,,,. llfo ,. af i lm „ >,„- ..
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Maiskornspiritns wird in bedeutenden Mengen aus Nord-Amerika in Europa
importirt und zeichnet sich derselbe durch seinen reinen Geruch und « e '
Bchmack aus.

Moosspiritus, Flechtenspiritus. An einigen Orten des nördlichen Russl^11
(zu Hulta) werden verschiedene Parmeliaceen und andere Moose in ähnliche
Weise wie die Kartoffel behandelt und durch Gährung Aethylalkohol daraus b e '
gestellt, welcher sehr rein sein soll.

Aethylalkohol will A. Müntz (Compt. rendu. 92, S. 499) im Erdboden, ' n
den Wässern und der Atmosphäre angetroffen haben. Er bestimmte densel» 0
angeblieh als Jodoform. Gutzeit fand und wies durch Experiment nach, d»s
sich Aethylalkohol auch neben Methylalkohol in den frischen Pflanzensäften v°
findet. In reichlicher Menge sonderte er diese Alkohole durch Destillation »
den Früchten von Heracleum giganteum, Pastinaca sativa etc. ab. „'
Centralbl. 1879, 8. 727. Bechamp gelang es, Aethylalkohol als normalen V^
standtheil im Thierkörper nachzuweisen (im Harn, in den Muskeln), dann aU
in faulendem Fleische (Zeitschr. d. österr. Ap.-Ver. 1880, S. 558).

Weingeistige Gährung. Nach den Beobachtungen A. Fitz's ( .' ls
d. ehem. Ges. 1876) ist Mucor Mucedo für die Weingeistgährung träge1 ^
Mucor racemosus. Letzterer Ilyphomycot vermag Inulin nicht in Gähnt n » r
versetzen, wohl aber die daraus entstandene Lävulose. Er wächst auch in ^
Milchzuckerlösung,ohne sie in Gährung überzuführen oder den MilchzucK 6 ^
invertiren, dagegen macht dieser llyphomycet in invertirtem Milchzuefce •
Gährung lebendig und vorschreitend. Wahrscheinlich entstammen die 8cB
zeten oder Spaltalgen der Gährung einer und derselben Art, nur die Versen^ ^
heit der Nährflüssigkeit ändert die Form ab. PASTETJR glaubt die Kei ^
den Woingcistfermentenin der Atmosphäre suchen zu müssen, während .. egSt
ihr Entstehen aus einer generafio aequivoca herleiten. P. MlQUEl
den Weingeistfermenten in der Atmosphäre suchen zu müssen, wähn
ihr Entstehen aus einer gencralio aequivoca herleiten. P. MlQüE« , cn ,
sich der Ansicht Pabteub's an und erläutert diese durch specielle Beobacn

liodiß«»'Näheres sehe man nach pharm. Gentralh. 1879, 8. 61.
Nach Dbnts Cochin's Beobachtungen tritt der Hefepilz in zwei '"" , ere t

tionen auf, einmal als Gährpilz, das andere Mal als Schimmelpilz, » lrt rlD ent>
bei Züchtung in Eiweiss haltigen Stollen an der Luft, als Gährpilz oder r ^
wenn er bei Abschluss von Luft auf die Zerlegung des Zuckers angewl
(Archiv der Pharm. 1881, 1. Hälfte, S. 216).

--------------- . wert""1
Trehcr-, Trester-Branntwein, Wcinhraiiutwein. Die Weintrester^^g

mit Wasser oder verdünntem Zuckerwasser übergössen der weingeistige 11 j^u
unterzogen und daraus durch Destillation der Branntwein S eWO "" e "'0 i...i>r<>6,
werden auch schlechte Weine genommen oder man aromatisirt 40 -5' ^ c \r\'^'
Weingeist mit echtem oder künstlichem Cognaoöl, Weintresteröl, iflefr
Drusenöl, Oenanthäther. Der durch Destillation aus der S e S^?.re ^ UJJg f&
tresterbrühe gewonnene Branntwein hat höheren Werth. Bei der Mise ^jeS«

ein Fusel enthaltender Spiritus vefwe»det &^ er
geringwerthig. Der Nachweis des Fuselöls w breib*

Drusenöl wird nicht selten
Mischung ist schlecht und geringwertig
öfter verlangt. Man verfährt ganz in derselben Weise, wie >«<•■ ^,/ßilj
(S. 1122), nur sind 200ccm des Branntweins mit lg Aetzkali zu vor.gclien «» a
Destillationsrückstand mit lOOccm reinem absolutem Weingeist zu m ^ iJ))m eb'
nochmals der Destillation aus Kolben und Wasserbad zu unterwerfen. ^tm»
wird der Destillationsrückstamlmit 1,3g conc. Schwefelsäuremit ^ f ^nd * |!
versetzt und mit Aether ausgeschüttelt. Der Actherverdunstungsn c

scbi' el "
wie llA<ii'> R vore^ deJ.

d

rd
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DesMl ^ eruc ^ und Geschmack geprüft und mit Drusenöl verglichen. Das erste
säu* aUS (!clltem Treberbranntwein muss schwach säuerlich (in Folge Essig-
' i'egehaltes) reagiren. Der gemischte Branntwein (Kunstcognac)wird ein nicht
SA«erl,ches Destillat liefern.

freit " Aetherverdunstungsrückstand, durch Erwärmen vom Aether total be¬
ilud' a " f ^" seI "' m l )rüfen , versetzt man mit einigen Krystallen Natriumacetat

einigen Tropfen eoncentrirter Schwefelsäure. Es wird sich eine rothe Färb-
Rfl tf Fruchtäthergeruch entwickeln, war Fuselöl gegenwärtig. Wird dieser
l'lji' i'"' fl ' r s ' c *' mit (50,le" Schwefelsäure aufgenommen, so erlangt man eine
Bcw' ' '" deren Farbe roth wrwaltet, oder mischt man ihn mit Platin-
Qert. a/ Z ' . so entwickelt er nach einigen Stunden Baldriansäuregeruch. Dieser
eonc q ^ aUc1 ' a " f' We " n man statt des Platinscnw arzes Kaliumdichromatund• Schwefelsäure einwirken lässt.

Oleum Vitis viniferae, Wciiiöl, Cognacitl, Ocnanthätlier, Huilc de marc, erxistirt in
P (»r ' ner Farbe oder rectificirt farblos. Es ist daa ätherische Oel, durch
t 1,e) mi8s 'on von Wasserdämpfen durch mit Schwefelsäure Bauer gemachte Wein-
BCj. er,, '''""gestellt. Es riecht weinartig, unangenehm betäubend und schmeckt
apeer rennend ' Ma " vcl » leiclie auch Hand b. U, 8. 1002 und 1003. Sein
Öles' schwankt zwischen 0,869 und 0,870. Dasjenige des grünen Wein¬
et Wur de auch zu 0,8749 angetroffen. Ein Tropfen auf Papier gegeben erzeugt
8ervn fett ähnlichen Fleck, welcher mehrere Tage hindurch die Fettflecknatur con-
findt Werden ö Tropfen mit 20 Tropfen conc. Schwefelsäure gemischt, so
fjii., I1,u " schwache Erwärmung statt und das Gemisch ist röthlich gelb oder
(jej lcll > Qach dem Verdünnen mit 8—lOccm Weingeist fast farblos und klar,
Tr ( {(' n Srunen Oele unbedeutend geMch. Ein Tropfen des Weinöles mit zwei
öer q" C01 "'' Natl- onlauge gemischt ergiebt eine krystallinischegallertartige Masse,
intxr deP unkt ll( '« Weinöles liegt bei 169 -170° C. (Hageb). Es ist unlöslich
ist b- SS(!l "' '" sli< ''h in Benzol, Weingeist, Aether, Chloroform. Uetreide-Fuselöl
"öd T- t ö bis 10 ° C " ta, S ;'' ll ' ll i<'11. geschmolzen gelb. Es ist übelsohmeckend
fliiss ,ter als Wasser. Kartoffel Fuselöl ist anhaltend bitter schmeckend,

Ig (8Pec Gew. 0,820), und erstarrt (wie Anisöl) bei + 5 bis 10°.
uns i .nst " Ar rac, Fiicon-Arriic ist 60—70-proo. Weingeist mit einer Mischung
*lkof i lu '" The ilen Essigäther und Salpeterätherweingeist, mit nur wenig Methyl-kohol 'ersetzt, aromatisirt. Mau vergl. auch Handb. II, S. 1003.
dem- Jns,|||| »i> Fa?on-Rum ist ein 60—70-proc Weingeist, aromatisirt mit einem
Catp'T a " s Butteräther, Essigäther und Vanilleessenz, auch versetzt mit Spuren

'''""'"'•t'i'-. Man vergl. auch Handb. Q, 8. 1003.
a em . Kunst -*!ogiiar„ Fa^on-Cognac ist häufig ein längere Zeit hindurch gestandenes
8Pirit • ftUS 6000c cm 90-proc. Weingeist, 3000ccm destill. Wasser, 15g
'^Uiiii' nitrico "aethereus, 7,5 g Tinct. aromatica, 2g Aether aceticus und 2—3g

Procwf fia ist ei,,e Bezeichnung für Getränke, bestehend *« f^J'J£?
H Wasser (30 Proe.), Zucker (30 Proc.) und verschiedenen Pflanzenaromen.

Oj"* französischer Grundliqneur (nach Aj^-J^g^J
>*W*\ Ph- Centralh. 1881, 8. 572). Aus 28,5 Liter 96-proc. Wmgeist^ Ä 3 s ĉhen Mosel r n ' ,T g sffJ—"Ä
t\ ~~ Apfel«' 6 S;' 1U" ,!; K, "" :r "' ? m "„werden geschält, von den Kernen
Sit, dJ"^«»tinctiir: 5 k&,Ap/°Ä S Weingeist 8 Tage ma-
«erirt , , f le 'sch zerquetscht mit 10 Lite Jo y i ^^. L »_, ,und *iras." ä -«■"*•■ - Apfeish,e "-
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bowlenessenz besteht aus
essenz. — Cognac-Essenz

1 Liter Apfelsinentinctur und % Liter Cog»»*
20 g Sassafras, 1kg grosse Rosinen, 10gEiehe nJ

rinde und 10 Liter Weingeist werden 8 Tage digerirt und dem Filtrat ^e
Weinbeeröl zugesetzt. — Essence de la Liqueur des moines B eue
dictins: wird gemischt aus 10 Liter Apfelsinenbowlen-Essenz, 20g frisclie
Oel bitterer Pomeranzen, 5g Anisöl. — Liqueur des moines Benedictin
de l'abbage de Fecamp.: 1 Liter Essence de la Liq. des moins Benedict 111;
15 g Saffransurrogat gelöst in 0,5 Liter 96-proc. Weingeist und 8,5 Liter r ra
zösischer Grund liqueur werden gemischt, filtrirt etc.

Aufbewahrung der Liqueure. Dieselbe soll an einem Orte geschehe^
welcher vor Sonnenlicht geschützt ist. Zweckmässig sind farbige, beson<- e ^
gelbe oder grüne Glasflaschen. Tageslicht verändert den Geschmack der Liq ueU
nicht zum Vortheil derselben.

Rum (Spiritus Sacchari) ist ein Genussmittel, welches weder auf e '
bestimmte chemische Zusammensetzung noch auch auf Ueberemstimnumg
Geruch und Geschmack Anspruch machen kann. Er gehört zu den znsam
gesetzten Genussmitteln (vergl. S. 177) und wird nicht nur verschieden»
dargestellt, sondern auch aus verschiedenen Substanzen durch Destillat 10" B
wonnen. Der Charakter eines guten Rums besteht in dem Gehalte eines .
geistes, welcher weder aus deutschem Getreide, noch aus Kartoffeln oder Bu
rttben hergestellt ist. Im völlig reinen Zustande kann dieser Weingeist aller'
auch denjenigen aus Indischer Melasse ersetzen. Verschiedene Pflanzens»
welche während der weingeistigen Gährung des Zuckerrohrsaftes und der Me
vielleicht noch unter Zusatz von besonderen Pflanzantheilen, Alaun und » a - ,
entstehen, veranlassen die Bildung eigenthümlicher Aetherarten, welche als ^
des Rums dienen. Der frische Rum hat einen anderen Geschmack und « q
als der mehrere Wochen oder Monate hindurch gelagerte, denn der Saue ^
der Luft hat an dem Charakter des Rums ebenfalls Antheil. Zunächst is ^
Geschmack der wesentlichste Theil bei der Prüfung, nebensächlich ist <^e ^
ruch, welcher in seiner Art von der Zeitlänge der Lagerung des Rums
der Art des Gefässes abhängt.

und

Von Hkink. Beckubts wurden mehrere Rumsorten untersucht (A rc
Ph. 1881, erste Hälfte, S. 344).

Alkoholgehalt
6«

Jamaica-Kum spec.
Gew.

1) aus den Londoner Docke 0,885
2) ausden Glasgower Docks 0,875

. . 0,8753) aus Bremen

4) direct bezogen.

5) aus Bremen .
6) do. do.
7) aus Brannschweig
8) do. do.
9) Kunstproduct . .

10) do. . ,

Vol.
Proc.

75
75
90

0,910 63

0,870
0,875
0,875

75
63
75
75
48
72

Gew.
Proc.
61,38
61,38
74,07

51,33

61,38
51,33
61,38
61,38
38,94
58,86

Extract
Proc.
0,668
-1,800
0,568

2,047
0,031

0,469
0,926

Asche
Proc.
0,023
0,089
0,031

0,098

0,025

Verhalt- ßg
Ferro»«»* 1

schwärt
do.

aoae»%
do.

Vera"
0,033 kernev-
0,021

wird

der-

»llfl ,,

Der künstlich durch Mischung mit Rumessenz hergestellte ^"V^ hab elJ
mit Faconrum bezeichnet. Letzterer kann einen besseren Gesc
als der echte. . . m Voll"0611

Die Probe den Rum, neben echten Faconrum, mit gle icn
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d n °i. hwefelsäure ' n offenem Schälchen zu mischen und nach einer Stunde
rcn den Geruch zu prüfen, wo der echte den Geruch noch wahrt, nicht aber

•taconrum, ist eine sehr hinfällige und dürfte nur mitunter befriedigen.
Dass der echte Rum Spuren Gerbsäure enthalten müsse, ist eine unbe¬

fugte Forderung, denn wenn der Rum in ein Fass eingefüllt wird, welches
st » • m ' t ^ um angefüllt gewesen war, so wird er wenig oder keinen Gerb-
Unl 1TC>̂ °^ ze des Fasses antreffen. Dieser Gerbstoffgehalt ist nur ein zufälliger

daher nebensächlich.
g Branntwein. Als eine Verfälschung des gewöhnlichenBranntweines wird von

.^etschke (Holzenplatz) die Soda, das käufliche Natriumcarbonat, angegeben.
v e es _scheint, so kommt diese Verfälschung in einigen Gegenden Oesterreichs
lieh' ^ 6 ' st J e ^ en f ,a Hes eine gesundheitsschädliche oder doch gesundheitsschäd-

lw als der Branntwein selbst. (Pharm. Centralh. 1880, S. 345.)
Die Branntweine enthalten, weil zu ihrer Mischung seltenw destillirtes

|<0 er verwendet wird, mineralische Substanzen, wie sie im Quellwasser vor-
tyei,,men > nur dürfen sie nicht in grösserer Menge im Branntweine angetroffen
q 2 ' Da die gewöhnlichen Branntweine nicht frei von Essigsäure (im Liter
nesii '^ S' m*' so begegnet man ' n ihnen Acetaten des Calcium und Mag-

gelj, .Pfer trifft man im Branntwein nicht selten an, worin es meist als Acetat
Da a 1St ' Nessleb traf unter 29 Sorten Kirschwasser nur 4 kupferfreie an.
Lit er ej" Kupfergehalt höchstens 0,015g, gewöhnlich durchschnittlich 0,005g im
"isg r ägt, so ist ein solcher Branntwein auch ohne allen schädlichen Ein-
(W m U daher nicht zu beanstanden (man vergl. auch unter Cuprum oxy-

ZiK« e Branntweine, welche als Kirschwasser, Zwetschenwasser,
^ttim tll3WaS8er > Heidelbeerwasser, Brombeerwasser im Handel vor¬
hat ° n '. en halten nach Nessle» (Prof. in Carlsruhe) oft etwas Kalkerde, über-
tye;ne mi neralische Bestandteile des Brunnenwassers. Es werden diese Brannt-
Sellftä nä uilich stark spirituös hergestellt und dann, je nach dem sie stärker oder
gehalt l Sc,lm eckend gefordert werden, mit Wasser verdünnt. Ihr Weingeist-
Darst p^ankt zwischen 40 und 50 Vol. Proc. Das Nähere über die übliche
Und / ,S der Branntweine vergl. man Archiv der Ph. 1881, 2. Hälfte, S. 161

f<%ende.Mit
% de r ------ v ", Auch im nördlichen Deutschland mischt der Schanker den SpiritusOthisren Menu-n Weisser und irgend einer Essen/.. Da er nicht destillirtesigeo Menge Wasser und irgend einer Essenz
te lscht ZUr. J ' an d hat, wählt er Brunnenwasser, und ist der Schnaps trübe, so

*Ürd • '""'' wo '' 1 nl ' t gebranntem Alaun und lässt dann klar absetzen.
^ikej . :" lt' Unwissenheit und Mangel an Nachdenken hindeuten, wenn Che-
*°8 zujjg11611 Schnaps für verfälscht erklären, weil er Spuren Mineralsubstanz,
j.'fat od em ^ runnen waBser herrührend, wie Spuren Kalkerde, Magnesia als

u Pfer<, (>r, <ill(>lil1 entnält - Branntwein ist kein pharmaceutisches Object. Ein
tt»d daVw , blS ZU °> 025 S im Liter ist feraer "'""' Nachtheil für die Gesundheit
^rei n i„ oll lbefinden, und daher als eine gewohnheitsgemässegleiohgütige Ver-

e Gcii u ng Z" beur theilen. Dass der Apotheker als Nahrungsmittelchemiker
!r den ' . ,ttel Pharmaoeutisohbeurtheilt, ist eine traurige Wahrheit. So wie
*'«tiuin» Dgen Stärkemehlzusatz zur Chocolade (vergl. unter Cacao) als Ver-
% abj * 6r? rtheilt Obgleich Ch...... lade ein zusammengesetztesNahrungsmittel

* Cim a ,fl Un.d Gewttrz •',li,>iM für zulä8si & "V iiH ' <' lH'""" el"
Ki, j^' n 'm Süden Deutschlands und der Schweiz beliebten"'Seh weil das officinelh
»., 8c W,«"" Wass(!r > dass es Blausäure enthalten müsse,
St"lat J;«7 Blausäure enthält. Nun ist se« jeher jenes Krrschwasser das De-

" s ,1('ui derGährung unterlegen gewesenen Kirschsafte und da die Frucht-
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kerne nicht zerstossen werden, so kann das Kirschwasser keine Blausäure
doch nur Spuren davon enthalten, weil einer oder einige Kirschkerne zut °
zerdrückt waren. Enthält e3 mehr als Spuren Blausäure, so ist es auch *■
echtes Kirschwasser. Es ist daher ein irrthümliches Verlangen, dieses K-1
wasser müsse sich mit Guajakkolz in Berührung sehr bald blau färben,
Blausäure und Kupfer enthalten. Dieser Pagenstec heu' sehen oder SchöSB'''
sehen Reaction wird ein echtes und sehr gutes Kirschwasser nur selten g CI1 ^
und zwar nur dann, wenn es Blausäure und Kupfer zugleich in Lösung eD

Spiritus villi fiallici, Handb. II, S. 1002. Von Debrunner (Americ. J° ,û
of Ph. 1877) wurde in einem Franzbranntwein Nitrobenzol angetroffen.vfora
solcher Gehalt macht diesen Weingeist giftig. Behufs der Untersuchung
der Franzbranntwein aus dem Wasserbade dcstillirt. Der Rückstand nnt ^
geistiger Aetzkalilösung erwärmt, entwickelte Anilingeruch und es hinten) w ,^ &
dunkelbraunes Harz, welches sich nicht in Wasser, aber in Weingeist und ,g
löste, aus welcher Lösung beim Verdunsten gelbe Krystalle anschössen ( ef.
Azoxybenzid). In wenig Weingeist gelöst und ein Stück Natrium z^» e ^ o0 feilfl

all'"'
[1

gab es eine dunkelbraune Masse. Mit einigen Tropfen Salzsäure, etwas i" .
und Wasser erwärmt, entstand Chloreisen und Anilinchlorid; auf nuuro
Zusatz von Aetznatron wurde das Anilin frei, welches in Aether aufge n ° ^
beim Verdunsten des Aethers ölig zurückblieb und auf Zusatz von Salzsa ^
Kaliumchlorat eine schöne blaue Farbe annahm. Diese Farbe ging na
nach in hellgrün über und verschwand dann (ph. Centralh. 1877, S- ^

Reaction auf Weingeist oder Aethylalkohol und llolzgeist oder M e ^
alkohol nach Jacquemart. Dieser Chemiker gebraucht hierzu eine lin j
saure Mercurinitratlösung, welche man dem fraglichen Destillat zwi ^jj
zur Erregung der Einwirkung etwas erwärmt. Das Quecksilbersalz erlei ^.
eine partielle Reduction zu Oxydul. Setzt man nach erfolgter Einwirkung ^f
ammon hinzu, so entsteht ein schwarzer Niederschlag und zwar "m so re ,)0 [
und tiefer gefärbt, je mehr Weingeist zugegen war. Der Methy ,j)it
(llolzgeist) giebt unter denselben Umständen keinen schwarzen Niederso
Ammoniak. unter'

Zur Anstellung der Probe reichen 5 — 6ccm der auf Weingeist z.. er fcoble
suchenden Flüssigkeit aus. Ist sie gefärbt, so muss sie zuvor mit ge i)tfei"
geschüttelt werden. Enthält sie ätherische Oele oder andere in vVillf.eLteö> s°
oiler unlösliche Materien, welche durch das Reagens gefärbt werden K j^det-
setzt man zuerst ein wenig Salzwasser hinzu, welches derartige Materien
Am besten ist es, ein Destillat aus dem Wasserbade herzustellen !?eP r

Iff

Sollen steife Producta, wie Salben, Seifen u. s. w. auf We !ng^ a3 ser u "'
werden, so entzieht mau ihnen vorher denselben durch Kneten nn ^ ^ aCli j*
nnlerwirft die Flüssigkeit der Destillation ans dem Wasserballe. -^ j^go«
Guyard (Bull, de la soc. chim. de Paria 1879, S. 297) soll man

ein 0
Man

11 a>fluuunu ^duii. ue i» soc. ciinn. de fariS löf», O. zvi) «"" ..... "Man 3°'' r
von 3 Th. Jod und 4 Th. Kaliumjodid in Wasser anwenden. » gflBg «*
fragliche Flüssigkeit alkalisch machen und dann mit der K:llll ""!'" 1" |.f. lilei''> "" ,
setzen. Bei Gegenwart von Methylalkohol soll sofort Jodoform " !<.' ( ' |'|)( ',n Irrt»"
aber bei Gegenwart von Aethylalkohol. Dass diese Reaction aut T0R^
beruht ist bereits S. 576 dieses Ergänzungsbandes angedeutet. der ^1
(The Pharm. Journ. and Tfansact Nr. 438, S. 468) soll man ^V^bich^.
liehen Flüssigkeit in einem Deslillirkolben mit 2ecm gesättigter*^ gj^gtei» 8*"„
lösung, darauf mit 8ccm verdünnter Schwefelsäure versetzen, einig ^ ^ 5 ^
eben dazugeben und nun 20cem abdcstillircn. Dieses DestiIIat ^.^ gtu»
conc. Aetznatronlauge einige Seeiinden hindurch gekocht und dann
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i Seite gesetzt. Bei Gegenwart von nur 1/jo Proc. Aethylalkohol erscheint die
p Ussigkeit gelb und Flocken von Aldehydharz haben sich abgesetzt. Bei 0,05
■ °?* Methylalkohol fehlen die letzteren und bei einem noch geringeren Gehalte

immer noch der Aldehydgeruch erkennbar. Da unter gleichen Verhältnissen
Albumin, Fibrin, Leim, Milchsäure Aldehyd hervorgeht, so muss man zur

utung das Destillat aus dem Wasserbade anwenden. Eine quantitative Be-
"Dmung gründet der Autor auf ein colorimetrisches Verfahren. Man vergl.

«eW der Pharm. 1879, 2. Hälfte S. 377.
Und p m Nachweise des Methylalkohols im Aethylalkohol dient nach Cazeneuve
Hzt T0N Kaliumhypermanganat, welches bei gewöhnlicher Temperatur durch
4 et , eren langsam, durch ersteren aber augenblicklich reducirt wird. lOccm des
8et ylalkohols werden mit lccm einer 1-proc. Kaliumhypermanganatlösung ver-
zuve .i- (J-° Uln." de P1) * et de Ch " n ' S- 361, ->. Diese Reaction ist zwar keine

'lässige, jedoch immer eine acceptabele Hilfsreaction.
«am T Re P e rtor. der analyt. Chem. I. 374 macht C. Kkaücu darauf aufmerk-
(Ai ' ^' e Bestimmung des Fuselöls im Spiritus nach der Methode von Otto
fl;r Sc"ütteln mit gleichem Volumen Aether, Verdunsten des Aetherauszuges, Oxy-
fler Rückstandes mit Schwefelsäure und chromsaurem Kali, Verwandlung
Bll , ^l'altenen Baldriansäure in das Barinmsalz) nicht möglich sei. Er unter¬
en (L nac l1 dieser Methode Branntweinsorten verschiedenen Ursprungs mit und
aHcl . a ^z von Amylalkohol und erhielt stets die nämlichen Resultate, so dass

eine nur annähernde Schätzung nicht möglich war.
8&Ur • Rca Sens auf Weingeist empfiehlt Tumsky eine Lösung von Molybdän-
(clip 6 m conc - Schwefelsäure, welche starkem Weingeist zugesetzt blau färbt
\pj m - Centralbl. 1881, S. 26), auf schwachen Weingeist bleibt sie ohne Effect,
gen« 6S B*Cn herausstellt, ist die Molybdänsäure haltende Schwefelsäure kein Rea-

a uf Aethylalkohol.
Öol . qualitativen und quantitativen Bestimmung des Fuselöls und
(Ph a ZS ° iste8 im Weingeist hat HAGEB eine ausführliche Anweisung gegeben
t ati ^' ln - Centralbl. 1881, Nr. 25; chem. Centralbl. 1881, S. 712 u. f.). Quali-
ent] e? Nachweis: Der Weingeist wird, wenn er über 60 Proc. Aethylalkohol
»a c] ' mit einem gleichen Vol. Wasser verdünnt, damit Fliesspapier benetzt und
Ießrp ner halben Stunde, nachdem der Weingeist verdunstet ist, durch den Geruchth".™tt. Will mn„ a„- ß« m »i, ik^o-ov Wn/ion an voraMvi. man den schwacheny--i. Will man den 'Geruch länger binden, so versetzt man den schwachen
vÄ 6ist ra lt '/in Vol. Glycerin, den mehr denn 60-proc. Weingeist mit gleich-
ta' Wasser und etwas Glycerin und nässt mit der Mischung einige Stucke Jil-
ScjPapier. Wcnn der Weingeis t abgedunstet ist, was in 20-40 Minuten ge-

üen sein wird, prüft man durch den Geruchssinn.
e 0fl H das Fuselöl nur in geringen Spuren vertreten, so ist der Geruch zu
m™°« ntriren. In ein 17—20cm langes, circa 1,5cm weites und offenes Glas-
Ct 8°hiebt '"an eine Rolle aus einem 15-18 cm langen und 8-10cm breiten'tiiek
»ohr, stark,.en Filtrirpapiers, so

auf keiner Seite hervortreten
dass die Enden der Papierrolle aus dem Glas-

n - -v.ua oene nervoruoiou. T 1]n( j GIv-
eerin Da8 Glasrohr füllt man mit der Mischung aus Weingeist, Was** ™ ^
8ie ;, fm :1" m «an hierzu die eine Oeffnung mit dem Finger «gJjV,,, p °pier _

r%. ^ 7 ieder aus - Dcr Zwcck ' St eine Vül,stihul lP y crtclstuinlc hindurch
In p J™ d " Mischung. Nachdem man das Glasrohr eine v ^ wage rechte
We P v dK '" larer La g e beiseite S estcllt ha1 ' g'' eb ,^1 der Weingeist ver-
fiüchti- *if Verlauf von 24, 36, 48 Stunden, wem ^ g0 mm dagGl«« ? Üat, OTiift man rlnrnn den Ccriicll. B» 1 aK . «rn n ..•.u ...(iL

. —.„„■„ urt geiegt weruen, u W »- -- • Glasröhre
tUtet - Der Fuselölgeruch conservirt sich m dem u

5 Tage,
a S0f, PI,

ar '"- Praxis, Suppl.
71
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vielleicht auch noch länger. Schliesst man die Oeffnungen des Rohres nach
Verdunsten des Weingeistes mit Kork, so kann der Geruch Wochen hindu' ^
conservirt und den Interessenten zur Selbstprüfung übergeben werden. . 5fceit
sei daran erinnert, dass Fuselöl und Amylalkohol im Geruch wenig Aehnlicö
haben, wenn auch das Fuselöl grösstenteils aus Amylalkohol besteht, das F«^
einen unangenehmeren Geruch besitzt als reiner Amylalkohol. Man vergl. S. 1 .

Dieses Verfahren ist nicht anwendbar, wenn der Weingeist flüchtige
enthält. In diesem Falle versetzt man 50 cc des Weingeistes mit 5 g W. j
und unterwirft ihn unter den Cautelen, wie sie weiter unten hervorgehoben
aus einem Glaskolben in der Wärme des Wasserbades der Destillation, verm 1
den Destillationsrückstand mit gleichem Vol. Wasser und filtrirt durch ein v0
genässtes Filter. Auf diese Weise wird im Filtrat nur eine Spur des atner^.., st
Oeles verbleiben. Das Filtrat wird, wenn es keinen Fuselölgeruch erkennen '
mit !/4 Vol. reinem Weingeist vermischt und damit in einem Glasrohre di
pierrolle getränkt etc. Der Fuselölgeruch prädominirt in den meisten
dem Gerüche nur in Spuren anwesender ätherischer Oele.

QuantitativeBestimmung des Methylalkohols und Fuselöls. Eine —
derselben basirt auf dem Spannungsvermögen der Dämpfe und der Siedep^ hjg
der Alkohole. Methylalkohol siedet bei 65—66° C, Aethylalkohol bei
80°, Amylalkohol bei 131 — 132°. Bei der im Folgenden vorgezeichneten JA

Meto 0"
piuiW
78 ^

le-
Istou - , äuij i»i üuuui uei 101 — 104 ". uoi uei im ruigouueu vuigcavi-.-- .j.i e [gi

stillation ist das etwa bei 65 — 80 ° C. Ueberdestillirendezu sammeln und .ch
conc. Schwefelsäure, welche Methylalkohol gelb färbt oder bräunt, zu prüfen- , ßr
vorsichtige Destillation ist eine scharfe Trennung der drei Alkohole von ei ^
möglich. Gemische aus 100 g Weingeist (90-proc.) mit 10 g Methylalk 0 " 0 te9
10g Amylalkohol ergaben, unter gewissen Vorsiehtsmaassregeln destilhi't; . uß
Destillat 10,3 und 10,7 g, und Rückstände im Gewicht von 9,0—10,0g. Wu er #9
Weingeist Glycerin zugesetzt, so wurden unter denselben Vorkehrungen 9>"jLeim$
Destillat und 10,0g Amylalkohol im Rückstande erhalten. Die AusBC " orS icli-
des glycerinhaltigen Destillations-Rückstandes mittelst Aethers erfordert gü¬
tige Manipulationen und ist nicht ohne Materialverlust. Da auch ohne i ztt
Zusatz eine ziemlich scharfe Scheidung möglich ist, so ist es besser, onn ^d. »•
experimentiren und ihn durch eine zweimalige Destillation zu ersetzen, "• ^ns
erste weingeistige Destillat einer nochmaligen Destillation zu unterwci ' or de

100 cem Weingeist und 10 g Amylalk" 110 & v0 ,j
bei der ersten Destillation ein Rückst' ^^
9,48g erhalten. Das Destillat eine,\ üc iistai"J
Destillation unterworfen, ergab einen i dür fte
von 0,43g. Eine schärfere fSclieulu»fe ßück-
die Ausschüttelung des glycerinhaltig
Standes mit Aether wohl nicht ergeben- bflgte ben

Die Cautelen bei der Destillation deSge „
in der Einrichtung des Apparats « Ver¬
Einsatz in das Wasserbad nach gew ^ t a-
hältnissen. Das Destillationsg

$

■tenend, /■ Dampfli '. Karl.
I, n Mini li Di-

•»•»»Ionen, in welchen dei Apparat au-.
110,11I iiine hervorsteht.

rirter Glaskolben von ca. 200 cem R*^"^« 1*?:
einem Dampfleitungsrohr von 5 .gt jjj ej 1
Der Kolben mit Dampfleitungsronr g orK-
Wasserbad zu setzen (mit Hilfe ^ g0 it»
hälften kk und eines Metallringes rnh^ Tll eii
der aus dem Wasserbadraume vortr, jgen
(a + b Fig. 158) eine Höhe von rainae^ ^oi-
oder höchstens 19 cm hat. Hat
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Höh i Theil deS Halses des Kolbens (&) z- B. eine Höhe von 8 cm, so ist die
g.^ e «es Dampfrohres (a) von der Randumfassung des Kolbenhalses ab bis zur

£ lln g des Dampfleitungsrohres bis auf 10cm einzurichten.
gtai 1 Anwcn(lun g dieser Vorrichtung bleibt das Fuselöl vollständig im Rück-
still f UDd wenn bis zu emer Tem P e ratur des Wasserbades von 78° kein De-

"at auftritt, so ist Methylalkohol auch abwesend.
statt a AusscU ftttelung des Destillationsrückstandes mittelst Chloroforms

Aethers ist von anderer Seite empfohlen worden.
Spir't ^ CT ^ eba ^ an Fuselöl ein sehr geringer und ist man genöthigt 1 Liter
i 5g " Us , der Destillation zu unterwerfen, so versieht man den Glaskolben (Fig.
D; m |t einem Trichter (t), um während der Destillation nachfüllen zu können.
die w ^™hter schliesst man mit einem Korke. Zweckmässig ist es, anfangs
der !-[ a88erDa dwärme auf 90 — 95 ° C. zu' erhalten und erst im zweiten Theile
erll Ues tillation die Temperatur auf 100° zu
üe ®n> Die Destillation ist beendet, sobald
siM, , 8te igende Theil des Dampfleitungsrohres

1Ch kalt anfühlt.
Seist! .^' r ' tus m it weniger denn 70 Proc. Wein-
■^.j bleibt Wasser neben Fuselöl im Rückstande.
hen man ^ e Ausschütteluug mit Aether umge¬
bt' 'j° Verm ischt man den wässrigen Rückstand
"och • ab solutem Weingeist und destillirt
in T>.einrnal - Dann dürfte nicht mehr Wasser
Hjj c, " e *stande verbleiben. Wäre der wässrige
te lün! . e ' n zu g^sser, so ist die Ausschüt-
Aeth i- m ' t -^etiler nicht zu umgehen. Die
Hb U11g wird destillirt und ist gegen den
ty as 8S di °ser Destillation die Temperatur des
tUengf es bis auf 60 ° zu steigern. Die Di-
genri„° n ^ es au s dem Wasserbade, hervorra-
Ms AHeiles (a + b) des Apparates kann hier
^iritn .10cm bemessen werden. Enthält der
halt b' S ätlleriscne Oele, so ist er auf einen Ge-
""it 4-Ü.i? U 60Proc - m i* Wasser zu verdünnen und
lati 0n~7 ö I>roc - Glycerin zu versetzen. Der Destil-
^erige ^ and wird mit circa 20 Proc ' Seiner
)iaii l^ r/ li) -proc. Weingeist gemischt und nach
lenjggf 1gem Beiseitestehen durch ein mit Wasser
zu t r "e os Filter gegossen, um das ätherische Oel
V|m „ ." od er doch bis auf einen Rückhalt
Ne !flngen 8 Piircn abzuscheiden. In einem
Haitij, ai'0U 6r ätherisches Öel in einem glyce-
^»elbe ? ücks tande von circa 16 g. Es wurde
^kttelu* 3 ' 5g 45 -P ro0 - Weingeist durch-
*« sich er ^ m dio Lösung des Fuselöls im Glycerin
aUll<W'i (1:1,ln emen Tag beiseite gestellt und
uud ^°. enaufschwimmendeOel durch Aufgiessen
o 0ttl men 8lC ,S8en_ von Aether vollständig wegge-

Fig. 159. Ein Glaskolben im Wasser¬
bau» U r Dantpfleitungsrohr, * Kork,
t Trichter zum Nachfüllen, a und b Di¬
mensionen, in welcher der Apparat au»

dem Wasserbauraume hervorsteht.

r ,,„ Beoherglas b mit einer Losung
1 '8 " ,,' lo" i" aether, zu '|, ange-
'}'u, Tl Vhter ohne Abnussrollr als
" rseM«»« dienend, welcher die Ver-
,'mt n' des Aether« »nl*»t die des

''Amylalkohols ..hör verhindert.
*u" tfach A 1̂0 Flu ssigkeit wurde hierauf mit dem
S. n °iaÄ nn 99;r^ WeiUgei f ^Seben unterworfen. Der Rückstand

^ £m L?T atl0n 'rL-° ben oÄa a« Fuselöl wurde nun mit*<uim noch Spuren flüchtigen Oeis uuu 71"
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Aether ausgeschüttelt und in einer Menge von 0,22 g aus 1 Liter Branntwein g
sammelt.

Ein anderer Modus der Trennung des ätherischen Oeles von der Gly ce »
wenig Weingeist, Wasser und Fuselöl euthaltenden Flüssigkeit besteht darin,
letzterer ein Becherglas zu circa 1/ 5 seines Bauminhaltes zu füllen, hierauf e
Paraffin oder feine Wachsschnitzel hinzuzugeben, dass Gefäss mit Decke
schliessen (Fig. 160) und endlich im Sandbade bis zur Schmelzung des Waß
zu erhitzen, so dass der obere Theil des Becherglases und der Deckel kaum ,
werden. Das schmelzende Wachs nimmt das ätherische Oel vollkommen aut
bildet damit erkaltet eine starre Masse, von welcher die Flüssigkeit abgeg? .
werden kann und welche abgewaschen und mit Filtrirpapier abgetrocknet
ihr Mehrgewicht die Menge des ätherischen Oeles bestimmen lässt. Wäre ^
Destillationsrückstand sehr unrein, enthält er Salze, Zucker, Schleime, so lS
mit Actlier auszuschütteln und die Aetherlösung in einem tarirten l* e f' iel ^y ei-
welches mit einem Trichter ohne Abflussrohr geschlossen ist, der freiwillig 6 ''
dunstung an einem lauwarmen Orte zu überlassen, bis der AethergeruoB^^
schwunden ist. Die Vorrichtung hierzu vergegenwärtigt Figur 160.
an Amylalkohol war hierbei in zwei Experimenten nicht zu erkennen,
wenn die Abdunstung ohne aufgesetzen Trichter vor sich ging.

wohl

Kali'
In manchen Fällen kann man auch die spirituösc Flüssigkeit mit etxvas ejSi

lauge versetzen, welche das Fuselöl energisch zurückhält, den Wei

SP 1'
im Wasserbade abdestilliren und den Bückstand mit Schwefelsäure sauer
um dann mit Aether oder auch mit Chloroform auszuschütteln.

Nach Jokissen soll man zum Nachweise des Fuselöles zu lOccrn rS
ritus 10 Tropfen farbloses Anilinöl und 2—3 Tropfen officinelle S 3,1̂ ein"
mischen. Ist Fuselöl vorhanden, so entsteht sogleich oder nach kurzer b ^^
rothe Färbung, welche noch deutlich wahrnehmbar ist, wenn der Gehal ^
0,1 Proc. beträgt. Sind die vorhandenen Mengen Fuselöl so klein, dass ■ilft1'
action unmittelbar nicht eintritt, dann kann man sie doch noch unt<:1 'r, n vf>"
nähme eines der oben erwähnten Processe zur Anwendung bringen. *' 0f0rfl>
dünnt den Destillationsrückstand des Spiritus mit Wasser, schüttelt mit U> ^e
aus, lässt letzteres verdunsten und nimmt mit dem Verdunstungs - Bticks a ^ eö ,
erwähnte Probe vor. Dieser Vorgang dürfte auf einem Oxydationsprocesse jc]jef
Bouvier (Zeitschr. f. anal. Chemie XI, 343) beobachtete, das« Spiritus, Jfl a-
0,5—1 Proc. Fuselöl enthält, auf Zusatz von Kaliumjodid in Eolge eBg »irf
ausscheidung gebräunt wird. Somit kann auch Kaliumjodid als ein Be»,
Fuselöl dienen. (per-

Die Ursache der JoßiSSEN'schen Beaction auf Fuselöl erklärt ^Ö* p reoP
Chem. Ges. XV, 230) damit, dass Fuselöl Furfurol (G:,Ufi 2 , Aldehyd < ^fc-
schleimsäure) enthält, welches wie andere Aldehyde mit Anilin ^a .V^ol, P r°'
düngen giebt, zumalen die reinen Fuselalkohole (Amylalkohol, Butyla eSta.tt et
pylalkohol) diese Beaction nicht geben. Die Beaction nach JoiussE ^jfgio^
also den Nachweis von Fuselöl im Spiritus in Folge der Anwesenheit des ^jäft

Der Nachweis des Fuselöls in Spirituosen Flüssigkeiten nach A- " m ;t de*
Anweisung ist einfach und zu empfehlen. Allen lässt 1) FiltrirpaP^ gpjj-it«
Flüssigkeit tränken und sie dann freiwillig abdunsten; 2) 150ccm 15 cci» '"Li
weraen mit ig AeiZKan m uusuiig veiseizi, dann uis i"» «■■•— g cb\V ei, ,
dampft mit der genügenden Menge (einem gleichen Vol.) verdimn p nse löl *L
säure versetzt and endlich durch den Geruch geprüft. 3) D aS _ ;rt uü d <*
durch Destillation des Spiritus bei gelinder Wärme gleichsam concen ^ ei
Bückstand mit gleichem Volumen Aether gemischt und durchscküttei.
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thii-tQ a^i^ 68 Aetllers niellt ein > so wird etwas Wasser zugesetzt und der decan-
^uselfil r der fl'eiwill ig en Verdunstung überlassen. Der Rückstand ist das

° L (Das Nähere im Archiv der Pharm. 1880, 1. Hälfte S. 232.)
des p me aus ftdirlichc Arbeit über den Nachweis und die quantitative Bestimmung
Ohem U8|Q nacL ° TT0 ' S Methode von Krauch findet sich im Rep. d. analyt.

• l»8l, S. 374 u. folg., ferner im Arch. d. Pharm. 1882, 1. Hälfte S. 121.
im A Nacli weis und quantitative Bestimmung des Methylalcohola
l7 > g 6 1 „ylal .kouo1 - Hierzu haben Riche und Bardy (l'Union pharm. Vol.
^ehvfl • e ' n Verfahren mitgetheilt, welches sich darauf gründet, dass die
fiiln. y G die rotn e Farbe der Rosanilinsalze (z. B. des Fuchsins) in Violet über-
da Ss f ' ss Methylat und Acetat sich hierin wie die Aldehyde verhalten,
die pw* er dicse Farbe der Einwirkung der Schwefligsäure widersteht, während
ist e ;n f des Fuchsins durch diese Säure leicht zerstört wird. Das Verfahren
*erd en U" gomein complicirtes und muss daher auf den Original-Artikel verwiesen
et c vi lm Auszuge in Jahresb. über d. Fortschr. d. Pharmacognosie, Pharmacie

' ^ U876) S. 327 u. f. 1877. Die
mau ostl mmung des Acetons im Methylalkohol, von G. Krämer, vergl.

ehe m. Centralbl. 1880, S. 427.

(1) Amethystos liqnida.
W einr

Liiquor crapulam excutens.
rauschliqueur. Antikaterliqueur.

gpsini optimi 2,0

b

ab. Vor dem Gurgeln zerkaue und ver¬
schlucke Patient 2—3 Saccharola Chinini
ROSZNYAY).

(3) Mixtura amethystos.
Rauschantldot. Magenkatarrhinixtur.

iv Pepsini optimi 2,0.
Misce cum

Aquae destillatae 200,0
Acidi muriatici 1,5
Elaeosacchari Sassafras 5,0.

D. S. Umgesehüttelt halbstündlich
einen Esslöffel (besonders bei einem Rau¬
sche nach Weingenuss. Bei sehr heftigem
Ra usche sind nebenher kleine GabenCoffetn
zu nehmen).

(4) Mixtura Cognacensis.
Cognacmixtur.

IV Spiritus Cognacensis (Spiritus Vini
Gallici) 50,0

Vitellum ovorum duorum
Aquae Oiunamomi 150,0.

M. 1. a., ut fiat liquor emulsivus.
D. S. Zweistündlich einen Esslöffel.

ISÄ yt"Ä ( li;i '»'ömm), Wachsmyrthen-Rum, ist ein von den Nord-Amerttanern
C le »'l u nB„ Wa .8c, '»»ttel für den Kopf. Es soll reizend, den ll ;1nrwuchs befordeina
8? Bl *tte^ dv Einigend wirken. Man bereitet es durch Destillatiom von Born uo«

& °< fer iJI mit u " 1» hergestellt worden. Nach einer Angabe, mischt^ran* m
fe^l 2 T* 'J;'!- Rum, 00 Th. Weingeist und 100 Th. B^en^sser oae n.

ltlli> und r^t Zin"ntöl, 1 Th. Bergamottöl mit 200 Th. l'" nA l̂iTt
- und 50 Th. Rosenwasser. Nach 8-tägigem Stehen wird nltnrt

Ac,V Gallici albi 200,0
& muri atiei
IWt 10 ar omaticae
Ei a „'; Urac Aurantii corticis ana 2,0
e et fiiif ll:,ri Sassafras 10,0.

ffe'l (e P i Ialb,stundlich einen halben Ess¬
igen Weinrausch).

I ) Gargarisma spirituosum

A i _ (antidiphtheriticum).
ldl phthoritisches Gurgolwasser.

A ?»di beAlcni, ,.onz °ici 1,5
u. SÄ 11S «nyli(Ä 5;
Ilx «si S Vin i 100,0.

0

An

4i
&, gqUae Ci nnainomi 100,0.
e?W as L Löffel voll mit 2 Löffel war-
™*erta.*i.gemi8cht z »m Gurgeln. (Der

lls cn e Belag stirbt schnell danach
,«ay
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besteMmischt man vor dem Filtriren auch wohl mit Eigelb. Eine andere Mischung "esi

aus 10 Th. Seifenspiritus, 5 Th. Wasser und 1 Th. Terpenthinöl. Nach einigen lag
wird filtrirt.

Haarspiritus. Wilm's, ist eine etwas Tannin (0,6g) und Glycerin (1,4g) gg,
haltende, mit wohlrie'chenden Oelen aromatisirte weingeistige Flüssigkeit H"
wichte von 40 g. (E. Jaoobsen, Analyt.) ,

Rothlaufgift von Ad. Haugk (Gnadenberg in Schlesien), Mittel gegen Roth I»
Bräune, Milzbrand, Finnen, Trichinen, für Schweine ist ein künstlich zusanrme e
setzter Cognac oder Rum.

tiiiä
Stannum.

Banka-Zinn enthielt, wie Vlanueeren fand, starke Spuren Eisen
Schwefel, selten Spuren Blei und Kohlenstoff. rJ,B

Einwirkung der Alkalien und deren Salze auf Zinn hat Prof. A. " A . e(#.
näher geprüft und er fand, dass bei Zutritt von kohlensäurefreier Luft nur ^
natron energisch einwirkt, aber sehr wenig Natriumkarbonat, Natrium 011 _
Salmiak, Salpeter, noch weniger oder unbedeutend Kaliumsulfat und ^ a ? D7l *r itt
chlorid, gar nicht wirkte destillirtes Wasser und Kalkwasser ein. «°* - „^
von Kohlensäure und Luft ist merkwürdiger Weise die Einwirkung dieser _^
Lösungen auf Zinn total gehindert, mit alleiniger Ausnahme der Salpeter 10
welche aber auch nur sehr wenig zu wirken vermochte. . 0

Disaggregation des Zinns, der Zinngeräthschaften, ^' nnl °rä ppa-
etc. Diese werden besonders in der Kälte brüchig, was an Mineralwass ^
raten sehr störend ist, es geschieht aber nur, wenn sehr reines Zinn vorlieg • ^
sollte hier nur Röhren anwenden, welche mindestens 3 Proc. Blei enthal >^| e
gleich bleihaltige Zinnröhren an den Mineralwasserapparaten verpönt sin • Dl.
der Versuch ergiebt, so nimmt ein Kohlensäurewasser, welches etwas „ p roC
chlorid, Natriumchlorid und Natriumsulfat enthält, von darin eingestellten, flU0
Blei enthaltendem Zinn nicht eine Spur Blei auf. Obgleich diese R*5'"r. J erm»
nicht immer mit den Salzlösungen gefüllt, vielmehr zeitweise gefüllt und ^jj.
leer sind, so dürfte durch dieselben eine mit den gewöhnlichen Keagen i Q e«eV
weisbare Spur Blei in die Mineralwässer nicht übertragen werden. v e ^„n
stand ist übrigens durch die jetzt üblichen kupfernen, innen mit wm ' pha r"
belegten Köhren erledigt. Auch G. Wiedemann berichtet (Annalen pjga?'
macie und Chemie N. F. 2, 1877) über mehrere beobachtete Fälle v0 jliic li-
gregation des Zinns. Platten von reinem Zinn mit einem Gehalt ^ „j gen bab°
stens 0,3 Proc. Blei und Eisen sind bei einem Transporte auf " el fe j[ er) . I10
von Rotterdam nach Moskau bei strenger Kälte in kleine Stücke zel j bul ij;c 0
Feuerwerkslaboratorium zu Spandau bekam Zinnblech blättrige _ A° Spin'?,0
und zerbröckelte an denselben zu kleinen Stücken. Das Zinn ontluei; aC j1 ß. ^ ä
fremder Metalle, keinen Schwefel und Phosphor, kein Zinnoxyd. rL^gen *J®'
Ansicht scheinen bei dieser Disaggregation wiederholte kleine Erschü ^ j e(j e i,f»l ls
gleichzeitigem öfterem und stärkerem Temperaturwechsel mitzuwirken. ^ eijl igeO
wird diese Erscheinung nur bei reinem Zinn eintreten, bei einem Zinn
wenigen Procenton Blei wohl nie beobachtet werden. Khh^^'t

Die quantitative Bestimmung des Zinns nach PeixeT un^ gäur e Jß>
steht darin, die von Eisen, Kupfer und Antimon freie Lösung ^ fixW^^
Fcniehloridlösung von bekanntem Gehalt bis zur whwaohbraun«» *^ g ^p
versetzen und den Ferrichloridüberschnss mittelst einer sta "?°* _^peC^ + S
zu titriren. Die Formel für diesen Vorgang wäre FejCle + SoOla 83
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_ Bestimmung des Bleies im Zinn auf volumetrischem Wege, Methode
n°uxs ehem. Centralbl. 1881, S. 470, Archiv d. Ph. 1881, 2. Hälfte S. 314.

, Von V AN der Bürg wurden mehrere Geräthschaften aus Zinn untersucht,
ca die Legirungen des Zinns mit Blei nach dem spec. Gew. bestimmt.

spec. Gew.
(16,5°) 7,503

Reines Zinn
mit 1 Proc.
» 2

J,!) .'i )!
!] 4 !)» 5 n

(5
7 )l

(13° C.) .
Blei (19,5" C.)

„ do.
„ do.
„ do.
» do -
» (16,5 0 C.)

do.

spec. Gew.
. 7,290
. 7,310
. 7,346
. 7,376
. 7,402
. 7,432
. 7,449

7,487

Zinn mit 8 Proc. Blei
D n " H T)
„ „ 26,5 „
und 1,62,,

„ mit 14,36 „
und 0,83 „

mit 26,54,,

(13 0) 7,528

8,088

7,678
8,0197

Blei ......... 11,35

Kupfer
Blei
Kupfer
Blei .

ttbei-~j ilS Verhalten des Zinns gegen Genussmittel etc. vergl. man Jahresbericht
r den Fortschr. der Pharmacognosie etc. XIII (1878) S. 591 u. f.

8änr ' Verzinnung auf Blei zu prüfen benutzt Bobierre conc. Essig-
fl», e Und Kaliumjodidlösung. Mit ersterer betupft oder bestreicht er die Metall-
Ple t UDt* lä8st ^ e Säure an der ^uft abtrocknen. Bei reinem Zinn wird der
dunki merklich trübe, während bei Gegenwart von Blei der Fleck eine
n en , eie °der blaugraue Farbe annimmt. Betupft man nun nach dem Abtrock-
Blei 6r ^ aure den Fleck m >t Kaliumjodidlösung, so erfolgt bei Gegenwart von
in z ^0.fort cino intensiv gelbe Färbung (Bleijodid). Die beiden Reagentien sind
r e [cr ®\ Fläschchen eingeschlossen alsCherche-plomb (Bleisuche) in Frank-
%r ^' c h- Weniger zu empfehlen ist die Salpetersäure in Stelle der Essig-
to a an zuwenden. Am schnellsten und bündigsten gelangt man zum Ziele, wenn
a I,n . ßn *; einem abgerundeten Glasstabe einen Tropfen reiner conc. Schwefelsäure
Bei p 1™1* und damit eine kle ine Stelle des Metalls bereibt und dann stehen lässt.
«'Her a86nWart von Blei wird der Tro P fen Schwefelsäure weisstrübe und nach
Zinn ,? tunde hinterbleibt ein grauer Fleck, der um so dunkler ist, je mehr das

n Blei enthält.
vj el Ar g«nted-tin, eine Legirung aus 91 Zinn, 4 Silber und 4 Kupfer (in Amerika

^gewendet).
Sie v, ™ ist eine Le girung zu Metallfolien (zum Auskleiden der Theekisten).

bestellt aus 130 Blei, 18 Zinn, 1,3 Kupfer, 0,2 Zink.
55 &Bronze legirnng vorzüglicher Beschaffenheit erhält man nach Thurston auszL fer ' 43 Zinn und 2 zhik - Noch festere Bronze liefern 55 Ku p fer ' °> 5

Und 44,5 Zink (Cliem. Ztg. 1881, S. 365).
atn eJ allll Plombcn mit dem Stempel „Blandy patended March 3, 1857" aus Nord-
Silbp* bez °gen fand Bender (Coblenz) zusammengesetzt (A) aus Zinn 91,63,

Kupfer 4,4 — (B) aus Zinn 36,78, Silber 48,32, Gold 14,72.
i 1. Hälfte S. 403.)

irnn^rillanten, Falnner Brillanten bestehen aus einer leicht «^J* B^ j£
Luft; -° n 29 Th - Zinn «««1 ^ Th - BleL Der Glimz conserv,rt S

' Wlr d aber durch Berühren mit den Fingern leicht gestört.

«ng Vg*mm. Gefässe aus reinem Zinn sind wenig ^^^^S*

<^k,
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aber auch das Blei aus seiner Lösung durch Zinn ausgefällt, mithin du rc " , ^
organischen Säuren nicht das Blei, sondern erst das Zinn angegriffen *»
(Chem. Centralbl. 1881, S. 147).

Conservebiicliscn verschiedener Art wurden von Schützenberger und Boüi'
untersucht und fanden sie darin einen reichlichen Bleigehalt (8—38 Proc), a
Kupfer (1—12 Proc). Die Conserven enthielten Blei, Kupfer und Zinn (Are
d. Pharm. 1881, 2. Hälfte, S. 156).

Wdssblechgefiisse. Nach dem Genüsse eingemachter, in Blechbüchsen c
servirte Früchte hat man Erbrechen und Durchfall beobachtet. Die U rsa,
davon kann man keinem Bleigchalt der Verzinnung zuschreiben. Abges
davon, dass kleine Mengen Bleisalz weder Erbrechen noch Durchfall erzeug
muss man auch dem Zinn, welches im oxydirten Zustande und verbun" en , „
der Fruchtsäure mit den Früchten genossen wird, einige Schuld aufbürden,
Zinnsalze sind so giftig wie Bleisalze und haben gerade die Eigenschaft,
brechen und kolikartige Zufälle zu veranlassen. Auch ist Arsen als eine
unreinigung des Zinns nicht zu übersehen. Das Zinnloth wird nicht selteo
alten Letternmetall hergestellt, welches arsenhaltiges Antimon enthält. >
Speisen soll man nicht in zinnernen oder verzinnten Gefässen kochen od
bewahren. „ t

Verzinnen auf kaltem Wege (von J. Zilken in Riehl b. Cöln, v- ' ^
14917). Der mit Potaschenlösung gereinigte, mit verdünnter Schwefelsa fl
beizte Gegenstand wird in folgendes Bad gelegt: Zinnsalz, 200—300g» ^ e.
nebst 300 g Alaun, 200 g Weinstein mit 100 Liter Wasser gemischt. D 1 ^
genstände werden vor dem Einlegen mit Zinkstreifen umgeben. Da .^(Je
Bades 8—10 Stunden. Nach dem Bade werden die abgespülten Gegen ^
in ein Bad, dass auf 10 Liter 80 bis 100 g Magnesiumcarbonat suspenai
hält, gebracht (Chem. Ztg. 1881, S. 689). Um ^ ejS8-

Verzinnung in krystallinische Form überzuführen, soll das ^
blech auf circa 220° C. erhitzt und dann sofort in eine Flüssigkeit ^^ 1
werden, welche durch Auflösen von 2 Th. Zinnsalz in 4—5 Tb- " . y er.
Th. Salpetersäure und 2 Th. Salzsäure hergestellt ist (Jahresb. d. py' 81 '^ er-
z. Frankfurt a. M. 1876). Eine schöne Deoorirung des Weissblechß g ^
zielen, giebt Bering (Bromberg) eine Vorschrift. Ph. Centralh. 18 . '. j^siiD?
Nach derselben wird das auf circa 220° C. erhitzte Weissblech in eine). ^
von 1—2 Th. Kaliumbichromat in 16 Th. Salzsäure, 8 Th. Salpeters» ^
24 Th. Wasser abgelöscht und dann mit Natriumhyposulfitlösung bespu &_ b ;g
einer anderen Methode erreicht man die Krystallisation durch Kochung
10-proc. Sodalösung, welche mit etwas Aetznatron versetzt ist. s tän^ 6 '1

Um Verzinnung von Metallen abzuheben, legt man die Gegen ^ g aD(j
eine nicht zu dünne Ferrichloridlösung und reibt die Fläche schliesslic
und verdünnter Salzsäure ab. <

Zimistahl ist eine, Bezeichnung für starkverzinntes starkes Eisen ^
Verzinnung von Gusseisen. (Polyt. Notizbl. 1881, Nr- , ^ösu»?

Lösung von 1 Th. Stannochlorid in 10 Th. Wasser wird mit ci ^ erde n
von 2 Th. Aetznatron in 20 Th. Wasser gemischt. In dieses ^getaud» 1
Stücke Zinn gelegt und dann das starkheisso Gusseisen darin u a »dei'e»
Nach einem Tage dürfte die Verzinnung vollendet sein. Nach ei d „ rcÖ-
Vorsehrift werden 3 Th. Koggenmehl mit 100 Th. Wasser antge* g7 u-
geseiht, dann mit 106 Th. Natriumphosphat, 17 Th. 8tann05ju g9i gkeit d ' eI
Stannochloridlösuug und 25 Th. Schwefelsäure versetzt. Diese * l
als Bad.
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Blei t iaii fÜ1 Gusseisen - In stelle des Zinnoxyds, welches nicht immer frei von
Und l • man ' wie Rausciier berichtet, basisches Calciumphosphat versucht

Qamit eine vorzügliche Emaille hergestellt (Chem. Ztg. 1880, S. 859).
5 Th PC SaIZ ' Prii P al,irsa,z (zinnsaures Natron). 40 Th. conc. Aetznatronlauge,
hitzt ',. oc. sarz un ^ 16 Th. Natriumnitrat werden in einem eisernen Kessel er-
hi n ' eingetragenes Zinn schmilzt. Dann setzt man 14 Th. granulirtes Zinn
hei 8g , erhitzt unter Umrühren mit eisernem Spatel bis zum Glühen. Die

(erkaltet weisse) Masse wird ausgeschüttet etc.
melükl ■'! aUf BIecll & efässe Papirschilder aufzukleben, ist entweder Stärke-
fleti a ,G ) C1' 0(lcl Gummischleim,welchen man mit 5 Proc. einer Lösung von Ve-

j'scheni Terpenthin in der 4-fachen Menge Weingeist vermischt hat.
B^ 1' cll ' E mbaIlagen jeder Art, auch mit Buntdruck für Apotheken bringt die

oChneideb & Lemp zu Leipzig in den Handel.

Staimum chloratum.
' u lose «S ..^ tanmcü lorid ist ein Reagens auf Zucker, Glykose, Harnzucker, Cel-
rig e ' ^ ta rkemehl etc. Maumene lässt Streifen weissen Merinos mit einer wäss-
*«ig 8 ,?'? P roc - Lösung tränken und trocknen. Dadurch wird dieses Gewebe
^Ue fl- Tränkt man mit einigen Tropfen Harnzucker-haltigen Harn eine
*ird v' 6 ^68 ^ eu Ses und setzt es einer Temperatur von circa 130° C. aus, so
dem n'r e braun bis braunschwarz. Man hält die Fleckstelle 6—8cm über
nicht , mc*er einer mit iJ3 Flamme brennender Petrollampe. Ein Irrthura findet
St eu r ' We '' ^ e genässte Stelle stark braun wird, wenn auch der um die
ferner ' e Sende Theil sich etwas bräunen sollte. Das flüssige Stannichlorid löst
al 8o , ^einenfaser und Baumwolleiifaser,aber nicht Seide oder Wolle. Man kann

P^h ^ ie erstei- en Fasern in Seiden- oder Wollengewebe nachweisen.
"kbald li 6 m We!sszeu S werden leicht mit Stannochlorid beseitigt, nur muss
2er stö t Zeug mit Wasse r ausgewaschen werden, weil dieses Salz die Faser
2in ut r ' Man kann das nasse Zeug mit dem Rostfleck über eine erwärmte ver-
bereib ode r zinnerne Fläche spannen und dam» den Fleck mit Oxalsäurepulver

St,

Staphis agria.
Bestandtheile der Stephanskörner, ITandb. II, S. 1021

ph de " Untersuchungen DkaGENDOKFf's und Marquis' enthalten die
^oruh örner 4 Alkaloide, nämlich das krystallisirende Delphinin, das
&U {j Del Phinoidin, das amorphe Staphisagrin und das nur in warzi-
2ll x 'y«tallen anschliessendeDelphi sin. Diese Alkaloide sind in summa nur
Asellei., roc - in de « Samen neben 17—18 Proc. fettem Oele und circa 8 Proc.
Kai , , ta ««lth«ileii enthalten. Die Alkaloide sind in grösster Menge in aei
^■m „ ° ve rtreten. Das Delphisin gleicht in seiner Wirkung dem Delphinm
kalt m : "' S - 1021) und Delphinoidin. Bei der Reinigung des Del l™%^"

dem Einflüsse von Aether und Luft «".»»"Pliis
iian nebenl:

„ T Pharm 7t u,.i... , n , , , i ,/• « 449, 481 und olö, im AuszugeJahiw/ / ' tscl 'r. f. Russland Jahrg. 16, »•**?». , .„ uhrv ytwiqt7\
S. 1^ re8 ber. über d Fortsein- d Pharmacognosie, Pharm, etc. Jahrg. XII (1877)

4 «• f TW *° 1,Stl ";. ',/" , l folgende Mittheilmigen:'• Unter anderen luidet man !■ '• io'fe cu
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Delphinin ist aus der Aetherlösung in ausgebildeten rhombischen KrystaU
zu erlangen. 100g Wasser lösen 0,002g, 100g 98-proc. Weingeist lösen 4,82g;
100g Aether 8,98g, 100 g Chloroform 6,88g Delphinin. Die weingeistige Lös«"?
ist optisch inactiv. Die wässrige Lösung ist nicht alkalisch, wohl aber die we>
geistige. Letztere schmeckt anfangs bitter und erst nach einigen Minuten i°&
ein Gefühl der Kälte und Geschmacksabstumpfung (Vertaubung der Zunge)-
concentrirter Schwefelsäure löst es sich mit schwach bräunlicher, später W
Rotbuche und Violette übergehender Farbe. FröHDE's Reagens löst mit sc " w ^
gelblicher Farbe, welcher Farblosigkeit folgt. In der weingeistigen Lösung
wirkt Silbernitrat einen weissen Niederschlag. ,- e

Delphinoidin wird aus der Aetherlösung nur amorph erhalten, a uc 'J r
Salze sind amorph. 100 g Wasser lösen 0,0155 g, 100g Aether 32 g. AbsoW
Weingeist löst es in jedem Verhältnisse. Chloroform löst es ebenfalls leicht,
ist ferner optisch inactiv. Conc. Schwefelsäure löst es dunkelbraun, we .
Farbe in rothbraun übergeht. Fröhde's Reagens löst es mit dunkelbrauner,
bald in Blutroth, später in Dunkelkirschroth übergehender Farbe. Die l>° ^
in conc. Schwefelsäure nimmt auf Zusatz von Bromwasser oder eines oW
eine violettrothe Farbe (wie Digitalin) an, welche schiesslich in Kirsch« 1 .
Blutroth übergeht. Conc. Salzsäure und conc. Salpetersäure sind fast hidi ^ g
bezüglich der Farbonreaction. Aus der weingeistigen Lösung füllt Geiß
Delphinoidin im stärkeren Maasse als das Delphinin. . ^g

D e 1ph i si n zeigt fast dieselben Löslichkeitsverhältnisse und Reactionen wl
Delphinoidin, hat aber eine quantitativ andere elementare Zusammensetzung-

Staphisagrin. Studer will es in rosenrothen Krystallen S ewonnenT.Tag ser
während Dragendorff und Marquis es nur amorph erhielten. 100g * ,, ^
lösten 0,5g, 100g Aether 0,117g, absoluter Weingeist und Chloroform J ,
ir_____j„- aii.„i„-.-j„ v„ :„t__ü—v :____ 4.:.. „„1 __ :k.j. u_: r>o n n Vom f

lei
- 7 O J • ■ / -07 ------ - ~ —o ------ _

Menge des Alkaloids. Es ist optisch inactiv, schmilzt bei 92° C. vou
pliinin unterscheidet es sich durch seine Unfähigkeit zu krystallisiren, eine ^
tere Löslichkeit in Wasser und Schwerlöslichkeit in Aether. Mit Zw* e ^
dann mit conc. Schwefelsäure gemischt ergiebt es eine schmutzig braune, .^
keine grüne Färbung. Rauchende Salpetersäure färbt blutroth und löst j^,
tp-naiv o-plhrntlinr "Farbe. Clnrip. ftnly.sihirA lnat. mit. lil-iau ariiTl^elbllCUe 1 in¬tensiv gelbrother Farbe. Conc. Salzsäure löst mit blass grüngell eine» mo-
In der weingeistigen, alkalisch reagirenden Lösung bewirkt Gerbsäure e -^t
luminösen grauweissen Niederschlag, etwas löslich im Fällungsmittel. 8"
erzeugt in der weingeistigen Lösung einen gelbweissen Niederschlag. .gjgcb

Das Staphisagrin wirkt nach Serck's Experimenten minder e . en
k.l_t.!_!_ IT___ ,1.. „t __ 1, _________1. <~(-1----- ____ AO nO™ TTnt^OTl nftC" , l-nf

hyktjs«1
als Delphinin. Hunde starben nach Gaben von 0,2—0,3g, Katzen n ^;; t -sc lier
von 0,1—0,2 g. Der Tod ist wie bei der Delphininvergiftung ein aSpßJ .^. n
unter Respirationsstörungen. Die Convulsionen, wie sie die Delphinmv

cau«' 11«

.111?

zur Folge haben, traten nicht ein.
Vct. (1) Aqua antipsorica Ranqui

Kratz- und R'äudewaschwasser.

1^ Seminis Staphidis agriae 20,0
Capitum Papaveris 80,0.

Contusis et concisis affunde
Aquae fervidae 1000,0.

Coquc digerendo calore balnci aquae per
horam unam, tum experimendo cola. Co-
laturae sint 950,0.
D. S. Zum Waschen der Räude- und

Krätzatellen. (Ein Zusatz von 50g Eau
de Cologne ist zweckmässig.)

Vct. (2) Aqua antipsorica
Räudewasser für Hunde

r- Seminis Staphidis agriae
Fruetus Anis 10,0.

Contusis affunde
Aquae fervidae 250,0

et post horam dimidiam
Spiritus vini -r)0,0.

Hora un.'i praeterlapsa oola
misce

6,0

Co1aturf> e
im-

Acidi salycilioi .Acidi carbolioi ana l,ö
r'iniai dwI). S. Täglich zwo.......

mit einem Pinsel zu bestreich

Hauts
teil"
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Stibium.
Ueber die Einwirkung von Antimonwasserstoff auf Mercuricyanid vergL

«es. Ergänzungsb. S. 117. Zur Trennung des Antimons vom Arsen giebt
Funsen eine Anweisung in Ann. d. Ch. 1878, S. 305, Ztschr. d. österr. Apo-
theker-Ver. 1878, Nr. 33.

Stibium chloratum.
Liquor Stibii chlorati (Handb. II, S. 1030). Die bisher gültigen Vorschriften

U1' Darstellung dieses Liquors hat E. Reichardt (Jena) einer Kritik unterworfen
(Archiv d. Ph. 1881, 2. Hälfte, S. 347—354). Folgende Vorschrift soll ein
eines Präparat liefern. 10 Th. Schwefelantimonpulver werden in einem
la skolben mit 40 Th. roher Salzsäure übergössen und nach und nach bis
m Sieden erhitzt. Wenn die Entwicklung des Schwefelwasserstoffsaufhört,
°bei etwas Schwefelantimonintact zurückbleibt, wird filtrirt und das Fi 1 trat
'' der 6-fachen Menge Wasser verdünnt (besser wäre es, die Flüssigkeit mit

° viel Wasser zu verdünnen, bis eine dauernde Trübung eintritt, dann einen
a| am kalten Ort sedimentiren zu lassen, nun unter Decanthation zu filtriren

^fl endlich das Filtrat mit der 5-fachen Menge Wasser zu verdünnen, Hager).
er aus der Verdünnung folgende Niederschlag wird gesammelt, 2—3-mal
it Wasser gewaschen, bei 20 — 30° C. getrocknet und mit der 3 l/ t - fachen

' enge reiner (25-proc.) Salzsäure Übergossen. Unter öfterem Umrühren lässt
an 24 Stunden hindurch maceriren, um endlich zu filtriren. Durch Zusatz

° n Salzsäure oder durch Eindampfen wird die Flüssigkeit auf ein spec.
j^e.w - von 1,340—1,360 gebracht, Sie ist farblos oder schwach gelblich und

e |m Erhitzen vollständig flüchtig. Prüfung: 1 Th. dieses Antimoniochlorids
11 5 fk Wasser gemischt muss einen Brei ergeben, welcher sich auf Zutröpfeln

^ 0n conc. Schwefelsäure und unter Umrühren in eine völlig klare Flüssigkeit
^wandeln lässt (muss also bleifrei sein). Diese Lösung mit Aetzammon im Ueber-
emisss versetzt muss eine farblose Flüssigkeit ergeben (also kupferfrei und daher

? lch * blau sein). Endlich darf ein Theil der Antimoniochloridlösung erwärmt
n m 'ch eingeleiteten Schwefelwasserstoff keine Veränderung erleiden, weder Schwefel

0c h Schwefelarsen fallen lassen. Mau vergl. auch ph. Centralh. 1881, Nr. 52.
(a . Ex plosives Antimon, entstehend bei der Electrolyse der Antimoniochlorid-
jj timonchlorür-) Lösungen, hat F. Pfeiffer einer Untersuchung unterworfen.
^ieuig's Annal. d. Chem. 209, S. 161, Archiv der Pharm. 1881, 2. Hälfte,

" 449 - Chem. Zig. 1881, S. 873.)

Stibium oxydatum.
o Stibium oxydatum. Wie Cox (in The pharm. Journ. and Transact, Third
5 er - Nr. 54i } $_ 3 72 ) m ittheilt, findet man in Sonora im Mexikanischen Gebiet«
rf. ein em bergigen Districte Erdspalten von 4—7 m Breite und 10 und mehr m
sjiefe, welche mit Antimonoxyd angefüllt sind. In weiterer Tiefe vermuthet man

chw efelantimonlager.
h Tartarus stibiatns, Handb. II, S. 1037. Von G. Streit wird folgende Ge-
' a ltstabelle der Brechweinsteinlösungen mitgetheilt (Pharm. Centralh. 1881.

IN(J i'EK's Journal 1881).
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Frocent Procent Procent
Brech- Sp.-Gew. Brech¬ Sp.-Gew. Brech¬ Sp.-Gew.

weinstein. weinstein. weinstein.

0,5 1,005 2,5 1,015 4,5 1,031
1,0 1,007 8,0 1,018 5,0 1,035
1,5 1,009 3,5 1,022 5,5 1,033
2,0 1,012 4,0 1,027 6,0 1,041

Von D. Page wird (Lancet I, S. 699) ein Fall mitgetheilt, in welchem ei»
Mädchen auf dem Jahrmarkte in einer Stadt in England Lozenges kaufte uB
davon 3 und 5 Jahre alten Kindern gab, wodurch eine Vergiftung mit heftig 6
Erbrechen eintrat. Ein Lozenge (Pastille) enthielt 0,015 Antimonoxyd.

Von Ranke wird ein Vergiftungsfall mit tödlichem Ausgange erwähnt.
Vergiftung erfolgte nach zwei Gaben von 0,5 g Brechweinstein bei einem kräftig
Manne (Fbjedekich's Blatt, f. gerichtl. Med. Jahrg. 30, S. 241—252).

Breclizucker der Königsseer Olitätenkrämer. 1 Th. Brechweinstein und 9_, art
Zucker mit Wasser gekocht und zu Zuckerplätzchen, deren jedes etwa 0,2g
stib. enthält, geformt.

Pflaster von Bitter (Magdeburg) gegen Lupus, Leberflecke, Muttermale, J^.
neraugen etc. ist ein auf grobe Leinwand messerrückendick gestrichenes ge" . cB)
weisses Pflaster, welches 20 Proc. Brechweinstein enthält. (Ein 20cm langer,
breiter Streifen kostot 10 Mk.) (Wittstein, Analyt.)

Stibium sulfuratum.
Im Pharmacist and Chemist 1879, S. 41 berichtet A. II. VogeleR «^

7 verschiedene im Handel bezogene Schwefelantimone, welche sich » ul
Gemische aus Kalkstein und Kohle oder Russ herausstellten. _ m)

Einen Kermes untersuchte Jossabt (Journ. de Pharm. dAnvers 1880, »•
und fand er denselben arsenhaltig und mit rothem Santelholzpulver verfäisc

Zur Prüfung des Gold schwefeis auf Arsen reibt man gleiche Ge^ ^
theile Natriumbicarbonat und Goldschwefel (circa je lg) innig zusammen, t
telt das Gemisch mit kaltem destillirtem Wasser einige Minuten hindurch, fe ^
durch ein doppeltes Filter und versetzt das Filtrat mit etwas überschüssig 0 »el-
säure. Ist Arsen vorhanden, so scheidet ein gelber Niederschlag von » c ^.
arsen aus. Hageb's Comment. zur Ph. Bor. VII (1865), S. 1260. Dieses
bekannte Reactionsverfahren wurdo letzthin als ein neues veröffentlicht. ej„

Antimon-Zinnober ist nach Nicolais Teclu kein Oxysullid, ^° nerge-
Antimontrisulfid, gleichviel ob es aus Brechweinstein oder Chlorantimon _^
stellt ist. Die Biklungsgleichungen sind: 1) 2C 4II 4KSb0 7 (Brechweinst ^
3S 20 3Na 2 (NatriumhyposulM) + H 20 = Sb 2 S 3 + 3Na 2SOi + 2C 4HBBD6 ^ eg.el,
stein). — 2) 2SbCl 3 +3S 20 3Na 2 + 3n 20 = Sb 2S3 + 3Na 2S0 4 + 6lia aig;
Licht, Luft, Feuchtigkeit und viele Metallfarben ist dieser Zinnober sehr u ^^
nur nicht gegen alkalische Substanzen, wie Wasserglas (Dingleb's poly • 1 ggo )
236, S. 336; Chem. Ztg. 1880, S. 390; Zeitschr. d. österr. Apoth.-vei-
S. 354). den A»'

BrcclimiUel bei Indigestionen des Rindes schlägt TiVABET in ^
nales de med.-vet6r. 1870 vor. Soviel bekannt ist, erbrechen die Bin g e in e
und Tivaket hat sich mit seinem Vorschlage kein gutes Zeugniss ausges e '^f ei»
Vorschrift lautet: 5g Brechweinstein sind einzugeben und eine Stunde
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Trank aus Kaliumsulfat 300g, Sennesblätterpulver 75g, Anispulver 60g und
Wasser 1 Liter. Da diese widersinnige Vorschrift in Deutsche pharm. Blätter über¬
gangen ist, so ist vor ihrer Anwendung zu warnen. 300 g Kaliumsulfat sind
ferner eine viel zu starke Dosis und werden den 4-magigen Digestionsapparat
auf lange Zeit leidend machen.

Glas einen metallglänzenden Ueberzug zu geben, soll man nach
y- Mann zunächst salpetersaures Antimon herstellen, indem man eine conc.

fechweinsteinlösung so lange mit conc. Salpetersäure versetzt, als ein Nieder-
cnlag erfolgt, diesen im Filter sammelt und mit Wasser anrührt, um eine dünne
nissigkeit zu erlangen, in welcher sich Antimonsubnitrat in Suspension befindet,

^an macht daraus durch Kochung eine Lösung, giebt davon in die Glaskugel
0c|er das Glasgefäss, benetzt damit die Innenwand unter gleichzeitiger Abkühlung

14 kaltem Wasser von Aussen. Nach dem Erkalten soll man in die Glaskugel
Was Wasser geben, um die an der Wandung des Glases liegende Antimon¬
knitratsch icht sanft bespülend von Säure zu befreien. Schliesslich wird Schwefel-

. ass erstoff in die Kugel geleitet oder diese wiederholt mit Schwefelwasserstoffwasser
R ^en bespült. Das Resultat ist ein goldglänzender Belag mit grünem Reflex, aus
" w efelantimon bestehend. Dingler's Polyt. Journ. 234, S. 353 u. f. Chem.Seh

Centia-alb. 1880, S. 94.
8 08 ,? cJl.ncllinast P nlTer von R - Hübner (Kulm) besteht aus Proc. 7,56 Kochsalz,
toeiii re ' (lt \ 15,56 grauem Schwefelantimon, 45,49 Anis, Fenchel, Süssholz, Roggen-

«m und 13,31 Feuchtigkeit (1kg 4 Mk.). (Karmrodt, Analyt.)
Th ^''''weincinilver, Dr. Gustav Swoboda's , gegen laufenden Brand, besteht aus
30',;.';■ Ki'KiuMit Schwefelantimon, IG Kreide und weissem Bolus, 5 Schwefelblumen,

^mlisalpeter, 8 Enzianpulver. (Hager, Analyt.)

Stramonium.
j- In einer Sendung Folia Stramonii fand Enem, fast 50 Proc Blätter einer
■^^«ca-Art (Farm. Tidschr. Jahrg. 18, Nr. 1).

m fand Van der 1
(Nieuw

Im Extractum Stramonii spirituosum fand Van der Burg Kry-
T\j ' Welcll <'' höchst wahrscheinlich aus Ammoniummalat bestanden.vdschr. voor de Pharm. 1879, S. 78.)
0q 7 r Alkaloltdgehalt wurde von Hager im trocknen Stramoniumkraute zu
jj ' -0,09—0,102, von Wasilewsky nur zu 0,05 Proc, in den Samen von
•oid f' ZU °' 161 und °' 12 Pr00, an g etroffen - Hager bewerkstelligte die Alka-
j, , a ° 8onderung durch Auschütteln des gereinigten und coucentrirten, mit Aetz-

1011 alkalisch gemachten Aufgusses mittelst Chloroforms.
SU h 1>aturm hielt man mit Atropin identisch, auf Grund v. Peanta's ünter-
Unt mgon - Nach den von Poeiid (Petersb. med. Wochenschr. 1877, Nr. 20)
u ,ernomm cnen Untersuchungen sind Atropin und Daturin zwei für sich bestehende
stel] Gemisch verschiedene Alkalo'ide. Poehl, welcher die Alkaloide selbst <lar-
j. te , fand Atropin optisch unwirksam, das Daturin die Ebene des polarisirten
toll * hles " :,ch links Ulld zwar um 14 >i2 ° drehend. (Nach früheren Forschungen

'' ^ropin aus Belladonna dargestellt, die Ebene des polarisirten Lichtes schwach
s) li'fc drehen. Vergl. die Pflanzenstoffe von Hüsbmank, erste Ausgabe,
f -f 3 4). p 0EHL fand fcrnei . dasg die Atropinsalze durch Platinchlorid ge-
X dic Datorinsalze nicht gefallt werden, Pikrinsäure Daturin niederschlägt,
"7* a bcr das Atropk. Nach früheren Angaben flUIt Pikrinsäure das Atropm

«s seinen verdünnter, Losungen (z.B. der schwefelsauren) nicht, erzeugt aber in
S n/°ncentrirtercm Lösungen nach längerem Stehen einen krystallmischen gelben
^erschlag
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Entgegen Poehl's Wahrnehmungen theilt Ernst Schmidt (Ber. d. d. che •
Ges. XIII, S. 370) mit, keine Verschiedenheit beobachtet zu haben. Die au^
beiden Alkaloiden hergestellte Säure zeigte weder eine chemische (C 9H s Oi), n
eine physikalische Verschiedenheit. Auch die Tropine aus diesen Alkaloi
waren identisch.

Duboisin, Daturin und Hyoscyamin sind identisch. Das D aturi
des Handels stellt ein weisses, kaum krystallinisches, bei 90—95 ° schmelzen
Pulver dar. Die Formel ist C 17 H 23 N0 3 . Diese Alkaloide sind mit dem Atr°J

nicht identisch, nur isomer. Der Schmelzpunkt des Atropins lieg*pin
113,5°. Alle 4 Alkaloide sind Tropeine (pharm. Centralh. 1880, Nr. 1 8 >
Diese Angaben sind die Resultate aus Ladenbekh's Forschungen. Derselbe
auch, dass Datura Stramonium 2 Alkaloide enthält, welche er als schwe
und leichtes unterscheidet. Das letztere ist darin vorwiegend vertreten
scheint mit dem Hyoscyamin identisch zu sein. Das schwere Daturin h*
für ein Gemenge von Atropin und Hyoscyamin (Ber. d. d. ehem. Ges. XIH, 8.

Reaction auf Daturin (und Atropin). Eine solche theilt DioscokidE *J T ffl;t
mit, welche den Nachweis selbst von 0,000001 g zulässt. Man übergiesst ^
rauchender Salpetersäure, trocknet auf dem Wasserbade ein und versetz * ^
dem Erkalten mit einem Tropfen einer Lösung des Aetzkalis in absolutem
geist. Sofort tritt violette, bald in Roth übergehende Färbung ein. Bei Sti} c
tritt unter denselben Umständen nur die rothe Färbung ein (Archiv der 1
1881, 1. Hälfte S. 307 u. 308).

Vergiftung. Die sauren Aufgüsse der Theile von Datura Stramonium " 3,
behufs vorheriger Reinigung nicht mit Chloroform ausgeschüttelt werden, w ®1. ^,e j0
selbe Alkaloid löst. Die sauren Aufgüsse reinigt man sicher durch Aussei
mit Aether, Petroläther, Amylalkohol oder Benzol. Aus dem alkalisch 8 em ^,, ASi.
Auszuge sondert man das Alkaloid durch Ausschütteln mit Chloroform. I ^
lewsky). Das Nähere findet man in der pharm. Centralh. 1877, 8.
52; ehem. Centralb. 1877.

Als Gegengift haben sich subcutane Morphininjectionen erwiesen.

Asthma-Cure, Grnn Mountain, Guilt's (B. Waltheb, Dresden), .jsLjneter-
Fonchclpulver, gemischt mit grobem Stramoniumblätterpütver, inspergirt w} t̂ .' jglärkO
lüsung. Es soll angezündet und der Dampf eingeathmet werden. (20g 1>°
(Quenzel, Analyt.)

Astlimakraut, Holländisches,
eines schlafmachendcri, Asthma und
geschnittene, mit etwas Salpeter inspergirte Folia Stramonii. Apoth.
kirchen bei Trier) rühmte das Mittel (als Geheimmittel) an. <. jo

Tonga, ein Fluidextract, wird von der Firma Allen & HanbURY (^"jjgBß*
den Handel gebracht. General-Depositär für Deutschland ist die Firma *• j, ftrtf-
(Darmstadt). Es wird dieses Mittel gegen Neuralgien gebraucht. Wie u . („is
Centralh. 1881, S. 30 u. 31 berichtet, glaubt Holmes, dass dieses Gehe"'»«"^«/»-
solchos wird es angepriesen) wahrscheinlich aus Theilen der Raphiodophora^^^6^
sporaf) Vitiensis Sem. bereitet werde. Dieser Ansicht ist wohl nicht dciz -g^z ei
vielmehr entstammt dieses Fluidextract den Früchten der Datura «i'»!l 1f'i w o de,
Pavon {Brugmansia bicolor Persoon), in Peru und Columbien ernncimi i, e legt> s''^'
Aufguss der Früchte, von den Eingeborenen mit dem Namen Tonga v yo0 RO-
dünnt als Schlaf- und beruhigendes Mittel gebraucht wird (Synopsis'P'f" öf.FH »f
Benthal S. 453). Nach einem Berichte von Müller's im American. Joui-- s (a«

be-

es, wird auf glühende Kohlen gestreut zur a kU,j n-
nd Engbrüstigkeit heilenden Dampfes. M 8> r-flei**"
inspergirte Folia, Stramonii. Apoth. PloNE»

)•>). l>aOI Hllüiu ^tlliyUI,ö VU« IUUJUL.IÜKB IUI AUlcun^'" --
Vol. XI, S. 439 wird die Tonga aus Fremna Taitensis und Rhaphidospora
den Fidschi-Inseln) bereitet (pharm. Centralh. 1881, S. 548). . ■ n Wh* 1},*

Dass Tonga einer Datura entstammt, liisst sich aus der dilfttatonsw« ü giicB^
auf die Pupille nach starken Gaben entnehmen. Sie ist angeblich ein u raC lit
Mittel bei Hirn- und Nervenkrankheiten. Einige Tropfen in das Auge y
scitigen rheumatische Iritis, auch Lichtscheu (Med. Neuigk. 1880, b. £*"!•

%,
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Strychninum.
Das spec. Gew. des Strychnins in Benzol gewogen und von Wasser von

C. als Einheit ausgehend ist 1,359. Durch die Einwirkung von Baryum-
"ydroxyd auf Strychin bei 130—140° C. nahm dieses Alkaloid Wasser auf und

Wden Basen erhalten, welche Gal und Etaed als Dihydro-Strychnin
^2iH2(,N,0 () und Trihydrostrychnin (C 2 iH 2b N,0 5 ) unterschieden.

Dass Strychnin einComplexvondreiAlkaloiiden sei, glaubte Schützen-
, * GER behaupten zu können. Die Verschiedenheit basire auf verschiedenem Kohlen-

g°%elialto, einer verschiedenen Löslichkeit in Wasser und der Krystallform.
Im Fällen einer verdünnten Hydrochloridlösung durch Ammon fallen in der
Wen halben Minute lange feine Nadeln (einer Base mit C 21), darauf aber Octa-

j. j* (einer Base mit C 20) nieder etc. Diese Behauptung ist als eine irrthüm-
^ cile nachgewiesen worden. (Aunalen der Ch. u. Ph. 108 S. 349. Rundschau
g r Ph. 1881 S. 279, 280.) Nach E. Jahns Untersuchung scheint zuerst ein

yorat und dann ein wasserleeres Alkaloid sich auszuscheiden. Da Claus und
assner in der elementaren Zusammensetzung des Strychnins 21 und 22 C.

U getroffen haben (Bor. d. d. ch. Ges. XIV, S. 773; Arch. d. Ph. 1881, 1.
i>ö « ^' ^^' ^®)> m '8* es J a m öglioh, dass das Strychnin in zwei Varietäten
'ich • Cünossamen existirt, und das Schützenberger's Ansicht keine irrthüm-
S t„' St ' wenngleich Jahns diesem Umstände widerspricht (Ch. Centralbl. 1881,
' ö 02).

"W" • Jodoform geht Strychnin eine leicht an der Luft zersetzbare, in Wasser
ia s "che Verbindung ein von der Formel (C 42H 2.>N 20 4) 3 C 2HJ,, wie Lextrait

Lo "ipt. rend. 92, S. 1057 mittheilt (Ch. Centralbl. 1881, S, 663).
Cjg Durch Einwirkung eines Chlorgasstromesauf Strychninhydrochlorid erzeugten
ejjj" i, Ic.1IE T und G. Bouchardat ein Monochlorhydrat (C 42H 21 CIN 20 4) und
Iief ^^chlorhydrat (C 12H10 Cl3 N2 O 4). Das letztere mit Ammoniak versetzt
sich , e ' non K° rP er von der Formel C 42H2 Cl 20 N 2O4 . Diese Derivate verhalten

Segen Reagentien wie das Strychnin (Compt. rend. 91, S. 990).
*«rd Brucin durch verdünnte Salpetersäure in Strychnin umgewandelt
'rth 6 ' W ' e Sonnenschein angab (Ber. d. d. ehem. Ges. IV, S. 213), ist ein

Htai? m ' w ' e Cownley und später Siienstonk durch Experiment nachgewiesen
; Jahresb. über die Fortschr. der Pharmakognosie. Jahrg. XI (1876), S. 479.

1.:
Br

8try„i" . n w ' r ^ beim Erhitzen mit 5-proc. Salpetersäure zerstört, nicht aber
gety lni11 - Durch stärkere Salpetersäure wird das Brucin in eine Nitrobase um-
Tb ^ j • Siienstone fand Brucin nicht in 500 Th., sondern schon in 150

' Sle dendem Wasser löslich.

Siehe r ^ r ychninreactionen stellte (1879) Ferancesco Selmi (Bologna) Ver-
l(S8lla an > besonders in Beziehung des Alkaloi'ds zur Jodsäure in verdünnter
' 0sUii/ : ^ ^ u ^ den trocknen Rückstand eines Tropfens wässriger Strychnin-
Ms j,y ga,) er einen kleinen Tropfen Jodsäurelösung und stellte das Schäfchen
^men ?ol Senden Tage beiseite. Als Jodsäure und Strychnin in Berührung
erst a ' Zeigte 8 'cu keine Veränderung und eben so wenig mehrere Stunden darauf;
ein. m Hunden Tage trat eine schwache, kaum sichtliche röthliche Färbung
»Hd v ;) Selmi fügte dem Tropfen Jodsäure 1 Tropfen Strychnmlösung hinzu
8e«ien - nstete im"Wasserbade bei 45-50». Während des Austrocknens er-
Jieh an "? Innern der Flüssigkeit ein rosenrother Ring und diese Farbe setzte
hin » den Wandungen dem Verdampfen des Wassers folgend gegen den Grund

l' Der trockne Rückstand hatte eine rothe Farbe. Gegen das Ende des
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AufTrocknens machte sich der Geruch des freien Jods deutlich bemerkbar.

Zusatz eines Tropfens Wasser löste sich die rothe Masse unter Erhaltung
Farbe auf; beim Sättigen mit Natriumbicarbonat veränderte sich das R°
Strohgelb. Ein Zusatz von Säure stellte die rothe Farbe wieder her. In e 'ner6
anderen ähnlichen Schälchen hielt sich die rothe Färbung der Substanz me }
Tage, ohne zu verschiessen und bewahrte dabei die Eigenschaft, mit N atr
iiicarbonat in Gelb überzugehen. — 3) Zu einem Tropfen Strychninlösung8
SELMI so viel verdünnte (4proc.) Schwefelsäure, dass Lakmuspapier schwac
röthet wurde, dampfte im Wasserbade zur Trockne ab und liess auf den Rück .
ein Tröpfchen verdünnter Jodsäure fallen, den er damit verrieb, um das Stryc
sulfat aufzulösen. Es entwickelte sich eine schwache röthliche Färbung, .. _
allmählch zunahm und am folgenden Tage in ein schönes Rosenroth * ./Lat
welches lange Zeit unverändert blieb und bei Sättigung mit Natriumbicai ^
eine strohgelbe Färbung ergab, welche durch Säure wieder in Rosenro
wandelt wurde. — 4) Auf den Verdampfungs-Rückstand eines Tropfens Stry ^
lösung liess Selmi ein Tröpfchen schwefelsaure Jodsäure fallen, welche jgse0
in der Weise bereitet war, dass er einige Krystalle Jodsäure in einer ge ^
Quantität Schwefelsaure bis zur Sättigung löste, den Ueberschuss absetze ^ fl
und er die Lösung mit 6 Vol. Schwefelsäure verdünnte. Der auffallende ^
färbt das Strychnin gelb, dann geht es rasch in Ziegelroth über, welc ^ g
mählich zunimmt. Nach einem Tage nimmt die Mischung eine schöne . er .
Färbung mit einem Stich in's Violette an, wofern das Reagens nicht im ^
schusse zugesetzt war, in welchem Falle Entfärbung eintritt und eine ^
Platz macht. Sättigt man die violette Lösung mit Natriumbicarbonat, ^.j
die Farbe nicht wie bei Versuch 2 und 3 in Gelb über, die SalzmaßS ;g 9
vielmehr ein wenig rosenroth, aber lebendiger, wenn man das über ^ß&
Alkali mit etwas Säure sättigt. Wenn man bei der Entwickelung <*e ^ e{el-
Farbe indem Gemisch aus Strychninlösung-Verdampfungsrückstand un o bis
saurer Jodlösung einen Tropfen Wasser zusetzt, so verschwindet die ^y
zur Entfärbung, um aber am folgenden Tage bisweilen mit beträchtliß de»
sität wiederzukehren. Mit zwei Tropfen wässriger Strychninlösung in
Wassers tritt die Reaction noch kräftiger hervor. . . dasse^ 0

Im Falle, dass Strychnin aus Leichentheilen extrahirt wurde, >s g^eft 1'
mehr oder weniger unrein. Da das Alkalo'id der Einwirkung eono. jf$
säure wiedersteht, so lässt sich dasselbe leicht dadurch reinigen, das gtofl 6
Material mit einigen Tropfen conc. Schwefelsäure, welche die heterog ^ßsP"
verkohlt, behandelt, mit Baryt sättigt und das Alkaloid mit Aether wieder ^ ^
Hierdurch lässt sich das Strychnin in einem Zustande erhalten, we. rö8 ger *
angegebenen Reactionen giebt. Ist jedoch die Menge des Strychnros g^ e jDen>
die aus einem Tropfen wässriger Lösung resultirende und verreibt m *nftuJ.e) gif
den Umfang eines Hirsekorns nicht erreichenden Krystalle von ^ ot S ell tsteht '^
dann einen Tropfen Schwefelsäure, ohne zu mischen, darüber, ^^efels^^
Momente des Contacts ein Himmelblau, wie bei der Reaction mit
und Kaliumbichromat. -u e lbar »^ ,

Die von Selmi angegebene Jodsäurereaction lässt man unmrt<® dass & A'(
Kaliumbichromatreaction folgen. Man muss stets im Auge behal e ^.^ls *
zur Identificirung eines Alkaloids in forensisch-toxicologischenFällen^ ^ &s&
eine einzige Reaction, wie deutlich und charakteristisch dieselbe * u ^ lt maß '
sich verlassen soll, besonders in Rücksicht auf die Ptomame. ^.^ mit ^
Blaufärbung mittelst Kaliumbichromat, so muss man auch die uelg79> W- .^
Jodsäure vornelimen. (Bulletino delle Scienze med. di Bologna '^eits ett_i ___ a„ i7„.i ii..._ j-„ T„,i„K„,. n „„ cu-----v,„;« findet Si cu
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Notiz von Dkagendokff (Gerichtlich - chemische Ermittelung von Giften. 2. Auf-
a Sß, pag. 161. Dorpat, 1876), .aus welcher Selmi entnahm, dass die Jodsäure

mit dem Strychnin zuerst eine rothe, allmählich rothbraun werdende Färbung giebt,
w elche sich längere Zeit erhält.

Der chemische Nachweis des Strychnins in 17 Cadavern von Hunden, welche
v mit °,1 g Strychninnitrat vergiftet waren und 100, 130, 200 und 330 Tage in

er Erde vergraben lagen, gelang nicht den Chemikern Et. Ranke, L. A. Büch¬
er, WislicenüS, Gokup-Besanez, wohl aber der physiologische, besonders mit
en Extracten aus Leber und Milz. Diese Extracte Fröschen unter die Rücken-

'aiit injicirt, bewirkten in wenigen Minuten heftigen Tetanus. Das noch sehr
'«er schmeckende Extract des 100 Tage alten Cadavers wirkte am kräftigsten

vv Uicnovv's Archiv 1879. PL Centralh. 1880, S. 64).
Vorstehenden Angaben gegenüber bemerkt Dkagendokff, dass wohl nicht

6 von ihm angegebenen Mittel und Wege zur Ausführung gekommen sein
^'rtten, um die farbigen Strychninrcactionen zu erlangen. Er behauptet sogar,
^ss nian bei allen 17 Hundeleichen das Strychnin durch farbige Reaetionen

,. *e nachweisen können. Ebenso bestreitet er, dass die physiologische Reaction
Und C^ emiscne überrage, weil ihm die Farbenreaction des Strychnins mit Ceroxyd
U Schwefelsäureterhydrat nach genügender Reinigung des abgeschiedenen
Rial? scüon m " 0,001 mg Strychnin gelingt, während zu einem physiolo-
s, en Versuche am Frosch von Ranke 0,004 mg und von Pickford 0,006 mg
fetrychni, 'imnitrat verwendet wurden.

in fl . ^ EMMK ' schen Process berichtete Sciiulek, dass 0,06—0,15 Strychnin
. üe n inneren Winkel des Auges gebracht den Tod schnell herbeiführen könne,

Y e dass sich das Gift in anderen Theilen des Körpers nachweisen lasse. Der
W S . au °i n em 24kg schweren Hunde ergab im Auge reichlich, im Gehirn

n > hi Blut und Leber nur Spuren Strychnin (Huguet).
Üch or d' e Localisirung des Strychnins nach Vergiftungen ist man so ziem¬
end n e '" ei sicheren Ansieht gelangt. Nach früherer Anweisung IIusemann's
Se- D r Agendorff's soll der Chemiker in Vcrgiftungsfällen mit Strychnin zu
w en Untersuchungen hauptsächlich die Leber verwenden. DbagbNTjobff giebt
u er anderem an, dass er das Strychnin aus dem Gehirn niemals habe abscheiden
Wn','!" 1 ' S(, "' st wenn auch das ganze Organ in Arbeit genommen wurde. Ferner
\ (]1<<; berichtet, dass Gav das Strychnin aus einigen besonderen Theilen des
s^l^'^ystems, z. B. Medidia oblongata, IVns Varolii, isolirt habe und dass ihm
VAr <lll-'s auch aiis anderen Gehirntheilen gelungen sei. Lajoux und GßAND-
j. haben ihre Resultate einer Gehirnanalyse von einer Person veröffentlicht,
StryT- den Wirkungen von 2,35 g Tinct. Strychni, entsprechend nur 0,0035 g
j (11 c '"'") gestorben war. Davon waren drei Viertel subcutan, der Rest durch
8tfy , ,nd angewandt worden. Obgleich die Menge sehr gering war, wurde das
cl|. (,.' |" lln doch aus nur einem Theile des Gehirns abgeschieden und gab es seine
Siftu 1Stischei1 Emotionen. Hiernach sollte der Chemiker bei Strychninver-

?en stets auch das Gehirn untersuchen.
I;illf l,(;i jener in Rheims nach Genuss von 2,35g Tinct. Strychni tödtlich ver-
„i Llul «n Vergiftung verfuhren Lajoux und Grandval, um im Gehirn btrycii-
tt>L?* chz ™eisen, wie folgt: Es wurden 410g des Grossgehirns zerkleinert
,x .J 9 5 Proc. Weingeistes unter Zugabe von etwas Weinsäure wiederhol
li i "' ( «nd zwar stets unter 3-stündiger Digestion bei 80« 0. Von der kal, ll| iten Pidaoi i •* , , „r • . . uZ i.,.,u)ft der wassnge Rückstand
S-, h l*i ü8s.'gkeit wurde der Weingeist abgedamp^ ^ ^s ^ ^^ix des Fettes mit Aether,
v-,.i , "' feuchtes tiltrum gegossen und zur Besemguug ,..„„„;„„ T„,.f,.,u-
,. , " 1' Strychnintartrat rieh löst, ausgeschüttelt Die wasgeTa trath.sung

1" «it Ael.-Anunon versetz! und nun mit Chloroform ausgeschüttelt. Der
*"' Ph *">>. Praxis. Suppl.

72
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nach dem Verdampfen des Chloroforms verbleibende Rückstand war dunkelfarb'»'
Durch mehrmaliges Mischen mit conc. Schwefelsäure und Lösen in ChlorofoiW
ergab die chloroformige Lösung einen farblosen Verdampfungsrückstand, n"
welchem die Strychninreaction erhalten wurde. (Journ. de Ph. et de Ch. d •
XXX. 8. 164—166) Vergiftungsfälle mit Strychnin sind im Jahresbcr. über <»■
Fortschr. d. Pharmakognosie etc. XIV. Jahrg. (1879) 8. 269 u. 270 mehrere
angegeben.

Die Trennung des Strychnins vom Chinin (in dem Eisen-Chm 1,
Strychnin-Citrat) führte Dwaks (Pharm. Weekblad and tlie Analyst. 1879) *"«
folgt aus. 5g der Mischung wurden in wenig Wasser aufgenommen, mit Am"10
übersättigt, mit Chloroform ausgeschüttelt, der Chloroformauszug eingedampft l"
der Verdampfungsrückstand (16,2 Proc.) bei 110° getrocknet. Letzterer w" 1.1̂
in verdünnter Schwefelsäure gelöst, die Lösung mit Ammon neutralisirt UI1\j!
Ueberschuss mit Ammoniumoxalat versetzt. Nach 24 Stunden wurde der &
derschlag, Chininoxalat, gesammelt, das Filtrat und die Waschwässer * ur ..
gemischt mit Ammon im Ueberschuss versetzt und mit Chloroform ausgeschüt
Der Verdunstungsrückstand mittelst Aethers vom anhängenden Chinin befreu
wies sich als Strychnin. Archiv der Ph. 1879, 2. Hälfte, 8. 463.

Als Antidote des Strychnins haben sich subcutane Chloralhydratinjec tl0,n '
innerliche Gaben Chloroform, Tannin, Galläpfelaufgass, Jodjodka"
oder Amylum jodatum bewährt. Sollte der Apotheker in die Lage k 001 -
bei Abwesenheit eines Arztes ein Gegenmittel zu dispensiren, so wäre wob 1 ._
nin das geeignetste. Da die Strychnin Vergiftungen gewöhnlich in 10 — lf* ,r
nuten zum Tode führen, worden die Gegengifte wohl selten zur rechten Zei ,
Anwendung kommen. Pharm. Centralh. 1879, S. 286. Zwischen Strychnni
Chloralhydrat besteht ein mehr pharmakologischer Antagonismus, wie F. ■
im ärztl. Intelligenzblatte berichtet. Thierc, die mit einer 5—ß - fachen o1' ^j.
letalen Strychningabe vergiftet wurden, konnten mit Sicherheit durch nich ^ g
liehe Dosen Chloralhydrat gerettet werden. Das Chloralhydrat ist deshalb * ^
beste von allen jetzt gegen das Strychnin empfohlenen Mitteln zu betrachte
nach Falk's Ansicht selbst dann noch zu versuchen, wenn wegen eine 1 n
grossen Strychnindosis eine lebensrettende Wirkung kaum noch erwartet ^
kann. Diesen Angaben entgegen behauptet Husemann, dass zwischen »t y^
nin und Chloralhydrat ein Antagonismus nicht existire, dass ^fl
tödtliche Gaben beider Gifte ihre Wirksamkeit nicht aufheben, sondern jßete
herbeiführen. Dagegen giebt Husemann zu, dass durch Strychnin V6|wdr»*
Thierc gerettet werden können, wenn ihnen eine so grosse Gabe Ch'° ra g g be¬
eingegeben wird, welche ausreicht, einen sehr tiefen Schlaf zu bewirken. aUf
ruhe die Wirkung des Chlorals darauf, dass es die verschiedenen Weg*^ eJJ)
welchon Reize den motorischen Centren und dem Rückenmark zugeleitet ^ 0 \.
ausser Thätigkeit setzt. (Specielleres findet man im Arch. f. exporim- J.gcjir .
und Pharmakologie Bd. VI, Heft 5 und 6, S. 335, im Auszuge in der £
über d. Fortschr. d. Pharmakognosie etc. Jahrg. 12 (1877), 8. 517.) t e;o

Das Kaffee ein excellentes Antidot des Strychnins sein kann, g^ob 8
Fall, über welchen Attimo Leli.i berichtet. Es hatte Jemand eine ^
Dosis Strychnin in Kaffee genommen und dennoch trat der Tod nicht
sprechende Versuche mit Kaninchen ergaben gleiche Resultate. «.Luti'

Als ein Antidot des Strychnins empfiehlt Gbevili.e Wimams , d» P ^„t,
din, welches sich bei der Destillation des Cinchonins mit Kaliny" jggl,
Ueber die Darstellung des Lutidins vergleiche man ehem. Centra
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°- 323 u. f. Zwischen Monobromcamphor und Strychnin besteht auch
e, n Antagonismus.

Kino tödtliche Vergiftung mehrerer Kühe durch Weizenkörner, welche
fflit Strychnin getränkt waren und als Feldmäusegift nicht Verwendung gefunden
" atten, ist im Weimar'schen 1879 vorgekommen (ph. Centralh. 1879, S. 399).

Anwendung des Strychnins (Handb. II, S. 1065).
Von Dr. Kelp (Wchnen) ist die Wirkung des Strychnins gegen Enuresis

Nocturna (Bettpissen) wiederholt geprüft worden. Er injicirte einer 18-jährigen
^ ei'son in der Kreuzbeingegend eine halbe Pravazspritze voll einer Lösung von
jW>g Strychninnitrat in 7,5 g destill. Wasser. Gewöhnlich schwindet das
uebcl nach der ersten Injection auf nur kurze Zeit, und dann ist die Injection
£u wiederholen. Nach 2—4 Injectionen ist das Leiden sicher beseitigt. (Med.
«euigk. 1879, S. 126.)

Strychnin ein Mittel gegen Delirium tremens. Von Morev wird im
aeific. Med. Journ. ein Fall mitgetheilt, in welchem ein Säufer bei Herantritt
es Deliriums starke Gaben Strychnin nahm und dadurch die Symptome des De-

uiu m total zurückgehalten wurden. (Rundschau d. Ph. 1881, S. 453.)
Strychnin- und B mein salze sind, wie Naresi bestätigt, vorzügliche

ntiniyotiea und Antiseptica. Fleisch liess sich in den wässrigen Lösungen der-
"e neu Monate hindurch conserviren, ebenso Blut, Albumin, Harn etc. (New
rern edies IX, S. 303.)

sulfat'
Ü Strychninum snlforicum (Handb. II, S. 10C8). Ein käufliches Strychnin-

in feinen Nadeln erkannte Rammeesberg als ein saures Sulfat von der
fwrnel C 21 II ,,N2 0 2,H 2SO,-f-2aq. Ein dargestelltes neutrales Salz ergab di
*Orm e l 'n t t »T /\ > rinn , , tt •_ „ •
fr eiwil
Quadr

IC

^ortnei (C 2) lL i N 20 2) ;,,U 2S0 1 + 5aq und bildete dünne lange Prismen. Beim
lw illig en Verdunsten der Lösung bei gewöhnlicher Temperatur schoss es in

q -atoctae'dcrn an von der Formel (C2 0II 22N2O 2) 2,H 2SOj-|-6aq (Ber. d. d. eh.
I»8 ' ^* V > S " 1231 Ulld 1232 )- Nacl1 diesem Befunde lassen sich Schützen-

*QEBs Beobachtungen leicht erklären. Das Alkalo'id mit C 20 scheint Vorzugs
ISe der octaedrischeii Krystallform zuzuneigen,

n Ein Gramm des Strychninsulfats ist in 60ccm Weingeist von 0,941 spec.
ew icht löslich.

^ li Stryclininnm ferri-lacticnm, Stryclminfcrrilactat, ist ein im Handel
"Amerikas in braunen Lamellen vorkommendes Präparat,

g ii Strychnin wehen, fiiftweizen, Fructiis Tritici strychninatns. Handb. II,
ji" ° ü ^, 1069 finden sich Vorschriften zur Darstellung giftiger Getreidefrüchte.
atn ^,ende ^ ors chrift dürfte den Vorzug verdienen: Es werden 3g Strychninsalz,
v ^ besten Strychninnitrat in 330g heissem Wasser, dem man 20g
lk AAU " t(>' Kss 'g s 'luro »«gesetzt hat, gelöst und mit dieser heissei Lösung
JH«° ," e izenkörner übergössen. Man setzt 2 Tage bei Seite oder bis das
la 8Sl S e aufgesogen ist. Nachdem man die Körner in einem Siebe hat abtropfen
Ket' n,i trocknot man sie an einem lauwarmem Orte. Sind sie vollständig aus-
Vonr °o ' so s 'obt man sit! in das Sieb Mrtck, wäscht sie durch Aufgiesseii
Gem- L ' tcr ,auw armem Wasser schnell ab, bestäubt sie noch feucht mit einem

™1S('li aus 20g rothem Bolus oder Armenischem Bolus und 40g Zucker-
äu V6r und trock " e t die Körner wieder aus. Durch das Abwaschen wird die
de!IT 8trychninochlcht beseitigt und das Korn ist nicht so bitter im Anfange
sip .^schmacks. Diese Körner sind nur in der Weise anzuwenden, dass man
ircU f in (1i( ' Erdgftnge der Mäuse und Ratten einschiebt, so dass Vögel

' nt d azu kommen. 72*
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(1) •$• Elixir Pyrophosphatis Ferri cum
Chinino et Strychnino.

Elixir of Pyrophosphate of Iron, Quinia
and Strychnia.

Vf Chinini sulfurici 0,6
Strychnini 0,01
Acidi citrici 0,05.

Mixta solvo in
Spiritus Vini 12,5.

Tum adde
Olei Naphae guttam 1
Syrupi Sacchari 30,0.

Mixtioni affunde liquorem paratum sol- ^
vendo e

Ferri pyrophosphorici 2,5
Aquae dcstillatae 33,5.

Postremum instilla
Liquoris Amnioni caustici

(Aquae ammoniae) q. s.
ut mixtura sit reactionis neutralis.

(2) Guttae autepileplicae
Marsiiall-Hall.

IV Strychnini acetici 0,5 (!)
Solve in

Acidi acetici 1,0
Spiritus Vini 9,0
Aquae destillatae 15,0.

1). S. 5—10—15 Tropfen (0,005—0,010
—0,016g Strychn.) dreimal taglieh. (Je 1
Tropfen enthalt 0,001g Strychnin. Bei
Epilepsie, Paraplegie oder theilweiser
Lähmung.)

Strychnin in Tropfen zu geben ist ein
wehr gewagtes Vorgehen und sollte man
den Globuli Strychnini (vergl. unter
Strychn. nitric.) den Vorzug gewähren,
welche man vor dem Einnehmen in etwas
Wasser löst.

(3) Pulreres contra cholcrnm Asiaticam
Homollh.

v? Strychnini puri 0,03
Sacchari lactis 2,0.

Exacte contritis admisce .
Corticis Cinnamomi Cassiae 2,0. .

Divide in partes aequalcs viginti, ut »
gulae doses contineant 0,0015 Strychn""-
S. i/ 4 _>/ 2 -stündlich ein Pulver (b el

Cholera).

(4) Syrnpus Eastoni.
Syrupus Ferri phosphatis cum Chinino

Strychnino Easton.

Chinini puri 1,5
Strychnini puri triti 0,05.

Solve digerendo in .. gO
Acidi phosphorici (1,120 pd. «9-1 '
Syrupi Sacchari 10,0.

Tum admisce
Syrupi Ferri phosphorici 85,0. ^

Praeceptum ad parationem extempora

(5) Syrupus Ferri phosphatis com
Chinino et Strychnino-

Ijc Chinini sulfurici 5,0
Strychnini nitrici 0,15.

Solve in , 50,0.
Acidi phosphorici (1,120 pd.• sp "^ ia i»i'

Tum admisce praecipitatum adhuc
dum e • ir 0

Ferri sulfurici crystallisatl 1»>
et Natri phosphorici 50,0

in aqua destlllata solutis effectuw-
Deinde adde

Aquae destillatae q. s. v ^
ut 180 grammata expleantur. ^
tationem adde

Sacchari albi 320,0 ufl
et mixturam ad ebullitionem u» 1
lefac, ut fiat syrupus. ^
Dieses in Nord-Amerika g^ l j!',,ii»'i>

Medieament wird in Europa wou
Anklang linden.

; ü?''-

0»'

Strychninum nitricuni. gtry° b '
Stryclininum nitrkum saccharatuin ist ein inniges Gemisch aus 1 Tb- ^ ß-

ninnitrat und 9 Th. Milchzucker. Dasselbe hat nur den Zw<T7 y^W"
■wägen kleiner Mengen zu erleichtern. Die Signatur wird mit SumaiM „^-gggsb8
s. derupJum vervollständigt. Nach Ph. Germ. nov. ist die Minimal-
des Strychninnitrats 0,02 g. ^joIji)'!

(1) Globuli Strychnini. M. Fiat maasa dep 9ltkj\f n guli ^f° '
Strychninglobtllen.

iy Strychnini nitrici 1,0
Sacchari lactis 15,0
Sacchari albi 10,0
Syrupi Sacchari q. s.

mille formentur, ut .B1"fnti0e»»*- a:
0,001g StrychninNitric J° gign »tg.Serventur loco separat« su«< w
Strychninum nttricmn gw° ul .
bulus - o,ooig . , „„_ fUr die v
Diese GlobUlen sind nur



■ra^

Strychninuin nitricum. — Strychnos.

Pensation in Stelle der Tropfen bestimmt.
Wem Arzt ist diese Form vorzulesen, da-
mi t er Notiz davon nimmt. Getrocknet
Un d in dichtem Verschluss sind sie von
unendlicher Dauer.

(2) Liquor injectorius Strychnini
ad UBum hypodermaticum.

I. Liquor mitior.
jV Strychnini nitrici 0,1.oolve in
<,. Aquae destillatae 20,0.
öln gula grammata liquoris contineant

0,005 g nitratis Strychnini.
II. Liquor fortior (Kelp).

^ Strychnini nitrici 0,1.

Solve in
Aquae destillatae 12,5.

Singula grammata liquoris
0,008 nitratis Strychnini.

1141

contineant

(3) Mixtura nntimetrorrhagica Halton.

fy Strychnini nitrici 0,05 (5cg).
Solve in

Acidi nitrici diluti guttis 10
Tincturae Gcntianae 20,0
Spiritus aetherei 10,0
Aquae destillatae 150,0.

D. S. Nach jeder Mahlzeit umgeschüt¬
telt einen Esslöffol zu nehmen (bei Blut-
fluss des Uterus).

Strychnos.
^ Der Alkaloidgehalt der Strychnossamen schwankt zwischen 1 und 2 Proc.
u Raoekuokff schied 1,93; 1,94 und 2,12 Proc. Alkaloid daraus ab. Hager

mmelte 1,06 und 1,4 Proc. reines Alkaloid, und 2,46g dieser Alkaloide waren
Usamniengesetzt aus 1,1g Strychnin und 1,36 Brucin, mithin würden die beiden
tychnossamen im vorliegenden Falle durchschnittlich 0,55 Proc. Strychnin und

>t>8 Proc. Brucin enthalten haben. Pelletieb und Cavkntou schieden 0,1
r °c., Pettenkofeb 0,53 Proc. Strychnin ab. Der Fettgehalt beträgt 5 6

^ r °c-, der Zuckergehalt 5—8 Proc., der Weieh-Harzgehalt 8—10 Proc.
t^ Igasurin differirt vom Brucin angeblich durch grössere Löslichkeit in
j. ass ei' und stärkere Giftigkeit (üesnoix). Dieses Alkaloid existirt wahrschein-
Cl nicht, denn W. A. 8HEN8TONE untersuchte käufliches Igasurin und fand es

, )" aus Brucin bestehend. Nähere Untersuchungen der Strychnossamen ergaben
^' n Igasurin und scheint DE8NOIX ein mit Strychnin vermischtes Brucin für ein

anderes Alkaloid, Igasurin, gehalten zu haben. Bei Einwirkung von wein-
| e 18tigem Aetznatron auf Brucin wurde ein Hydrobrucin (C ffl H 28N 2 0 5) erlangt,
IR« 611 ^ eact ionen mit denen des Brueins nicht übereinstimmten (Chem. Centralb.

8 °> 8. 369 und 1881, 8. 555).
t Jf Extractmn Strychni fluiiliim, Stryetaosflnidextraet. 1050g grobgepulver-
*el ycnnossame11 werden mit 600g verdünntem (60-proc.) Weingeist,
Qla . 5 ' 5 S conc. Essigsäure zugesetzt sind, gemischt und im geschlossenen
«Jj e e iuen Tag einer Wärme von circa 50° C. ausgesetzt. Nach dieser Zeit

(l die Masse in einen Deplaoirtrichter eingeschichtet und nun nach und nach
gg ft "00g oder soviel verdünntem Weingeist übergössen, bis die Colatur
Wfj J g beträgt. Diese Colatur wird beiseite gestellt. Auf dem Deplaeirungs-

£e werden nun nach und nach unter Aufgiessen von verdünntem heissem 60-
et „ e; Weingeist weitere 2000g oder soviel Colatur gesammelt, als der Weingeist
2 * lk Mttcrschmeckend abtropft. Diese Colatur wird im Wasserbade bis aut
lÄ (Unter Destillation) eingedampft und mit der zuerst gewonnenen zurück-
galten Colatur vereinigt. Nach zweitägigem Stehen wird filtnrt und das 1 il-
SX mit soviel 60-proc Weingeist nachgewaschen, bis das lnltra 1050g be-
vrQäf Ordnungsgemäss wäre es, dieses Fluidextract auf einen Alkaloidgehalt
*X lt Pr0C ' zu 8tellen > weil dieser Gchalt in ^T^fhll Jt TT6" '°

11(1 2 .0 Proc. schwankt und 1,5 das Mit«! aus beiden Zahlen ist. Um also
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den Gehalt im Fluidextract auf 1,5 Proc. zu stellen, wären von den gern seilten
Colaturen nach der Filtration und Auffüllung bis auf 1050g genau 50 g zu ent¬
nehmen, der Alkalo'idgehalt derselben zu bestimmen und die 1000 g Fluid¬
extract durch theilweises Eindampfen oder Verdünnen mit 60-proc. Weingeis
auf einen 1,5 Procent-Gehalt Alkalo'id zu stellen.

$ Extractnm Strychni spiritaosnm. Das Austrocknen des Extractes, um '
in Pulver verwandeln zu können, soll am sichersten über Aetzkalk vorsichgehen-
Ebenso kommt man zum Ziele, wenn man das honigdicke Extract auf Porcel'an
tellern oder Glasscheiben in circa 2 mm dicker Schicht ausbreitet und an eine
lauwarmen Ort stellt.

Da auch das mit verdünntem Weingeist dargestellte Extract von fette
Oelo nicht frei ist, so hat man folgende Operationen zur Beseitigung dieser Ue
spuren vorzunehmen. Man dampft das Extract bis zur Honigconsistenzem ',-
dass es erkaltet noch halb llüssig ist, lässt es langsam erkalten, so dass
Oeltröpfchen an die Oberfläche treten. Diese wäscht man mit Petroläther OB
Auf- und Abgiessen ab und schliesslich breitet man das Extract auf Porcel
tellern dünn aus, trocknet etc. ii

Das Extract, aus den von der Oberhaut befreiten Samen dargestellt;
heller an Farbe sein und kein Fett enthalten.

Anwendung (Handb. II, 8. 1072). Die Strychnostinktur hat auch eine
äusserliche Anwendung gefunden, in Verbindung mit Spiritus saponatus SL
Rheumatismus, den Rücken damit eingerieben gegen Schmerzen bei Blei v
(Sebbes).iJ.VI1i*3/. "doli

Tinctura Stryclmi ist ein vorzügliches Mittel gegen Uebelkeiten und Erbrec
der Schwangeren (L. C. Smith). Von einigen Seiten ist die Darstellung dl
Tinctur aus den von der Oberhaut befreiten Samen empfohlen worden. -x

Als Antidot des Strychnossamens sind starke Gaben Chloralhy
und Kaffeeaufguss mit Erfolg angewendet worden. en

Semen Strychni Ignatii. Eine sehr ausführliche Arbeit über diese » a■ ^
haben FlÜCKIGEB und Abtiiub Meyer veröffentlicht im Archiv der Ph- ^
zweite Hälfte, S. 401—415. Diese Arbeit ist mit Abbildungen und aueü
den geschichtlichen Notizen ausgestattet. 9

•J Cortex Strychni Gauthcrianac, Hoang-Nan, eine gegen Hundswuth und n
warm empfohlene Rinde, welche Strychnin und Brucin enthält. Sie körn ^
Strychnos Gautheriana, einem in China einheimischen Strauche. 1"' jj,,.
wiril f-inp-osammelt. wenn sie sieb mit einem rrithliclien Staube (einer 1 lec •„.wird eingesammelt, wenn sie sich mit einem röthlichen Staube (eine ff ein¬
deckt. Sie hat grosse Aehnlichkeit mit der falschen Angusturarinde. L>a ' UI)(j
geistige, sehr bittere Extract ist von gelbröthlicher Farbe, in Wasser los
giebt alle Strychnin- und Brucin-Reactionen. ithält n»«b

f M'beudoau, Icaja, Quai, Akasga, ein Afrikanisches Gift, e-'iij ^
HECKEL und SohlagdenuaüFFEN Strychnin. Man gebraucht diese ,S:'"ul) „„•<•!•
wie die Calabarbolmen im westlichen Afrika zum Nachweise der ^ wejchen
Wahrscheinlich sind dies die Samen von Strychnos Qabahwja, aus
auch Curare fabricirt wird.

(1) Elixir Stryclmi Ainericanum
IV Tincturae Strychni 5,0

Tincturae Aurantii corticis
Spiritus Vini
Aquae Rosae ana 30,0
Syrupi Sacchari 45,0.

M. D. S. Alle 2—4 Stunden einen
Theelöffol (bei Durchfall).

(2) Mixtur« antidiarrlioica OSSTE
IV Extracti Strychni aquosi 0,5.
Solve in n

Aquae Oinnamomi IW .
Mucilaginis Gummi AraDioi
Syrupi Sacchari »»* 2&% fiipiitf*°V

D.S. Zweistündl. 1 Esslöffe] ( <' crlei be).
Ruhr, besonders Schmerzen im ^
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Nervcnkapseln, F. G. Lafosse's (Paris), sollen gegen Epilepsie wirken. Es
smd hlnsse und dunkle in den Handel gebracht worden und sollen abwechselnd eine
blassfarbige und eine dunkelfarbige genommen werden. Die ersteren enthalten mit
Sabinaöl versetzten Leberthran, die dunkelen Strychnosextract und Kampher in Leber¬
tran gelöst oder vertheilt. (100 Stück 20 Mk.) (IL Ferrein, Analyt.)

Wurmmittel für Pferde ist gepulverter Strychnossamen (pro dosi 2,0—4,0—8,0
je_ nach der Grösse des Pferdes). Die Dosis wurde mit sauer gewordenem Bier ge¬
mischt und täglich einmal eingegossen. Da der Wurm sich durch Eiterbeulen kund
Siebt und dem ltotze nahe verwandt ist, so ist die Anwendung dieses Mittels nutzlos.

Styli medicinales.
Styli uiediciiiales, Crayons nicdicamentcax, Salbcnstifte, Stifte sind eine Form

für Arzneisubstanzen, welche man vordem in Form von Salben anzuwenden
Pflegte. LEGBAS empfahl diese Stifte und gab auch mehrere Vorschriften dazu
(R ep. de Pharm. 1880, S. 196). Man giesst die halbflüssige Fettmasse in Glas¬
röhre von 6mm Weite im Lichten, stösst mittelst Pistons den erstarrten Stift
heraus und hüllt ihn in Zinnfolie. Die Anwendung ist eine bequeme bei Leiden
der Augen, des Gesichtes, der Ohren etc.

Wenn Glycerin in die Mischung eingehen soll, so giebt man die fertig ge¬
wehte flüssige Masse in einen Reagircylinder und vervollständigt die Mischung
durch heftiges Schütteln, um sie dann halb erkaltet in das Glasrohr einzugiessen.
Auf diese Weise ist das Glycerin der Fettmasse unterzumischen, besser wäre es,
"'ycerin und ähnliche Substanzen aus der Mischung fortzulassen.

IV

St.

(1) Styli Jodoformii desinfectivi.
Jodoformii
Glycerinae ana 10,0
Olei Cacao 30,0
Olei Menthae piperitae guttas 10.
Piant styli.

(2) Styli ophthalmici camphorati.
Hydrargyri oxydati rubri
Camphorae
Plumbi acetici ana 1,5
Vaselinae 10,0
Olei Cacao 20,0.

■ Fiant styli.

(3)

iv

Styli Ophthalmie! cum Hydrargyro
oxydato.

Hydrargyri oxydati rubri 2,5
Glycerinae 5,0
Olei Cacao 20,0.

M. fiant styli.

(4) Styli ophthalmici cum Zinco et
Ilydrargyro oxydato.

\y Hydrargyri oxydati rubri via humida
parati

Zinci oxydati ana 3,0
Glycerinae 5,0
Olei Cacao 30,0.

Misce etc.

Styrax.
Styrax liqaidllS. Die Handelswaare sollte stets gereinigt weiden, indem man

^e erwärmt und durch Gaze giesst. Eine gereinigte Waare liefert die chemische
Fabrik zu Helfenberg bei Dresden.

Styrax liqnidlis depuratus. Zur Darstellung wurde bisher Weingeist verwendet
Handb. II, s. 1031). Da Weingeist nur einen Theil des Storax löst, und 25

, !s 30 Proc. ungelöst lässt, dagegen Benzol (Steinkohlenbenzin) bis zu 90 Proc.
'ost und nur die rohen Verunreinigungen zurücklässt, so empfiehlt sich zur Dar¬
stellung die Verwendung des Benzols, wodurch ein klarer hellbrauner, in Pe-
tr plbenzin unlöslicher, in Chloroform und Aethcr klar löslicher Storax erlangt
Wlr d (Biji L> Ph. Ztg. 1880, Nr. 61). Als Prüfungsmittel auf Identität des gerei¬
ften Storax dient Petrolbenzin, welches höchstens nur Spuren lösen darf.
T Die Reinigungsmethode, wie sie im Handb. II, S. 1081 angegeben, ist nach
^epage dahin abzuändern, dass man 2 Th. Styrax liquidus mit verdünntem Wein-
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geist (0,960 spcc. Gewicht) bis zum Aufkochen erhitzt, schnell durch ein leinenes
Colatorium giesst, beiseite stellt, nach dem Erkalten den Weingeist decanthrr
und den Storax durch Erwärmen von dem noch anhängenden Weingeist befrei.
Durch dieses Verfahren verliert der Storax einen Theil seiner Zimmtsäure. Das °" e.
abgegebene BiEL'sche Verfahren verdient jedenfalls den Vorzug. Der nach LepaGE
Methode gereinigte Storax ist grünlich, etwas durchscheinend und halbflüssig-

Bestandtheile. Aus dem flüssigen Storax konnte M. v. Milleb durch P 6 '
stillation mit Wasserdämpfen nur 0,1 Proc. Styrol abscheiden. Der wässng
Destillationsrückstand ergab ein hellgelbes schleimiges Filtrat und im Colatorui
verblieb eine braune kautschukartige Masse. Jenes Filtrat mit Natronlauge ka
behandelt ergab eine Flüssigkeit, aus welcher Kohlensäure eineu harzigen Kok» '

rstofl (aus 77,04 C. und 9,4 II. bestehend) abschied, während das Filt»
davon mit Salzsäure angesäuert eine schneeweisse Zimmtsäure und beim KocB _
eine, braune nach Vanille riechende Harzhaut abschied. Aus den Was c^ r q
sern schied Kohlensäure ferner einen Körper ab, dessen Schmelzpunkt bei 1
bis 160° lag. Der ausgewaschene Storaxrückstand, grösstenteils aus Sty r
bestellend, war von einem Oole, Zimm tsäurepheuylpropylest er, durek-

tränkt. Dieser Ester bildet ein nach Storax riechendes, farbloses Oel, w<31t ,
bei der Destillation unter Zersetzung einen Kohlenwasserstoff von der ! 01 ,
C 10H6 ergab. Neben Zimmtsäu re.pheny lally lester (Styracin) und ZUB^
säurephenylpropylester kommt im Styrax noch ein Ester vor, dessen Alko'i")

der
Van'

Mittboi-

Formel C 10 H 16 O entspricht (Berichte d. d. ehem. Ges. 1876, S. 274).
Hoff fand im Styrol einen neuen Körper, Styrocamphon (Berichte d
ehem. Ges. 1876, S. 5).

Heber die Bestandtheile des Styrax macht E. Mylius (Freiberg)
langen, pharm. Oentralh. 1882, Nr. 8. ^

Ntyron, Cinnamylalkohol, Zimmtalkohol, Styrylalkohol (Cq i«
C 8H 5 . C 30 4 . OH) entsteht durch Zersetzung des im Storax und Perubajsoder

vorhandenen Zimmtsäurecinnamyläthers (Styracin) durch Kalilauge. Es kry s .
sirt in seidenglänzenden Nadeln, hat llyaeinthengeruch, einen süsslichen *-"cri "^„w
schmilzt bei .'5.'!", siedet bei 250° und sublimirt unzersetzt. Nach BßACB 1 ,
Remedies X, Nr. 3) entspricht dieser Alkohol in der Wirkung dem Thy

öl.
""" * 1

Phenol, der Salicylsaure. Er ist leicht in Wasser, Weingeist nn<\ A.ether l
Sty racinum , Styracin, ZimmtsSnrezimmtüther (C 18 H 160 2 oder C 9H,02- J^j,

Zur Abscheidung aus dem flüssigen Storax beseitigt man die Zimmtsäure
Maceration mit 2-proc. Aetznatronlauge, wäscht mit Wasser ab, trocknet ^

unt'' 1"linder Wärme und extrahirt mit einem Gemisch aus gleichen Vol. Aei------ ----------- „-------- „— ------ 0 ---------- inii'-
absolutem Weingeist. Den Auszug macerirt man mit thierischer ^° 'ulef
wirft ihn dann der Destillation aus dem Wasserballe, soweit, bis :l/i (lcS &
Weingeistes abgesondert sind, und bringt den Rückstand zur Krystall'satjO>• ^
krystallisirt in gernch- und geschmacklosen Nadeln, welche bei 50° ,sc ' llc a o-
Weingeistige Kalilauge wirkt zersetzend darauf ein. Styracin besitzt wie
deren Aether antiaeptiache Eigenschaften.

(2) Spiritus nntipsoric» 9
(des Catharinenhospitals zu Stuttg»

iy Styracis liquidi
Olci Petrae Italic!
Spiritus Vini ana 50,0.

Mixta per linteum fände. ,(1,.e i
I). S. TSglich einmal dM™Ä.

Einreibungen genügen zui w>

iy
(1) Tinctnra nervina Barth!.

Styracis calamitae
Besinae Benzogs
Mastiches
Radicis Paeoniae ana 10,0.

Continus affunde
Spiritus Vini diluti
Spiritus Vini ana 120,0.

Digere per aliquot dies. Fiat tinetura.



Styrax. -~ Succinum. 1145

Viola's Enhelldene von AugüST Om'n zu Frankfurt n/M., Schönhoitswasser,
* altenglätter, gegen Sommersprossen und andere Hautkrankheiten, ist ein angenehm
parfilmirter, schwach alkalischer und sclnvach weingeistiger Storaxauszug vüu braun-
gelblicher Farbe. I05gm = 3 Mark. (Hageb, Analyt.)

Succinum.
Unterscheidung des Bernsteins vom Copal. Reuoux giebt folgende

Kennzeichen an: Copal ist immer einfarbig und zeigt an seiner Oberfläche Punkte
* r ystallisirten Schwefels ähnlich. Die Obei fläche des Bernsteins zeigt verschie¬
dene Parbennüancen, besonders beim Wenden im Lichte. Auf der Handfläche
Serieben riecht er aromatisch, während Copal und künstlicher Bernstein geruchlos
Bleiben. In der Hitze ist Bernstein biegsam, nicht aber Copal und künstlicher
, '"nstein. Copal zerbröckelt zwischen den Zähnen und lässt sich mit dem Nagel
'tzen. Bernstein lässt sich nicht mit dem Nagel ritzen, er ritzt sogar den Copal.

"Ppalstücke lassen sich in der Hitze aneinanderschweissen, Bernstein nicht. Auf
00-— ho 0 erhitzt giebt Copal Wasserdampf aus, schmilzt dann, seine gelbe
*rbe conservirend. Bernstein schmilzt bei 400°, wird schwarz, einen penetranten
unkenden Geruch ausdunstend. Mit '/:i Leinöl schmilzt Bernstein schon bei 150".
We Messerspitze Bernsteinpulver in die Lichtflamme geworfen verpufft mit röth-
c« blauem Lichte, Copal aber mit hellgelber Flamme. Durch trockne Destilla-
° n Riebt Bernstein Bernsteinsäurekrystalle, Copal nicht. Das spec. Gewicht

^Bernsteins schwankt zwisohen 1,090 und 1,110, (1,080 —1,110 Hauke) das
a ° s künstlichen Bernsteins ist circa 1,050, Copal 1,040. (Westind. Copal 1,060
',ls 1,070; Ostind. Copal 1,050—1,057; Colophon 1,090 — 1,010. Hager.)
ahl'Psb. über d. Fortschr. d. Pharmakognosie etc. XI (1876), 8. 221, 222.

8 ßas spec. Gewicht des Bernsteins fand Helm (Archiv d. Ph. 1877, 2. Hälfte
• 229 u. f.) zwischen 1,050 und 1,095 schwankend, das des Sicilianischen zu

J. —1,066. (Hagbb fand das spec. Gewicht des Preussisehen Bernsteins
. eis t zwischen 1,085 und 1,090 liegend.) Der Sicilianische Bernstein hat eine

grünliche oder Bläulichviolette übergehende Färbung. Im Preussisohen Bern-
ein erkennt Helm als Ursache einer bläulichen Farbe Eisenphosphat. Die
1 ehweisse Farbe soll durch eingeschlossenes Wasser, die Knochenfarbe durch

Qj en Bernsteinsäuregehalt hervorgebracht sein. Die eigenthttmliehe äussere
an sehaut deutet auf eine Verwitterung.

Helm prüfte die Löslichkeit des Bernsteins. Aether löste 18—23, Wein-
St7 20 ~~ 25 > Terpenthinöl 25, Chloroform 20,6 Proc. vom Gewicht des Bern-
j.,' 118- Benzin (wahrscheinlich Benzol) löste nur Spuren. Der knochenfarbige
^jnsteh, gab an Aether 16 — 20, an Weingeist 17 — 22 Proc. ab. Der Bern-
5j,msäure gehalt schwankte zwischen 3,2 und 8,2 Proc. Schwefel vermochte
Wolf ' ra Bernstein nicht aufzufinden, Baüdbimokt fand dagegen stets Schwefel

;1(!1' Gehalt aber über 0,48 Proc. niemals hinausging. Bei der trocknen
süpI on trat imra< ' 1' Schwefelwasserstoff auf. Hei.m nahm darauf die Unter
best-"!" 5 auf Schwefelgehalt wieder vor und musste er die Angabe IUitortmont's

8tatig en) insofern er in 5 Proben 0,26 bis 0,42 Proc. Schwefel antraf (Archiv
JJharm. 1878, 2. Hälfte, S. 496—514).
D as neben dem Bernstein in den Ostseeländern gefundene fossile mürbeII.

eidV-i nCnnf 1TFXM Gedonit (Gedonia, lat. Namen der Stadt Daiizig).
I keine lSenisleinsäure und ist in Aether leichter löslich (1. c).brau

»en Bernstein nennt Helm Glessit (Archiv der Pharm.
d ° 7 )- Glaesum, glessum nennt Taoitus den Bernstein.

1881,

Dasselbe
Den roth-
1 Hälfte,
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Ueber Bernstein findet sich eine Arbeit in der Zeitsclir. d. österr. Ap.-v er -
1879, S. 540. Marsson unterwarf 3kg Bernste ;n der Destillation und erlangte
daraus 1,750kg Colofon, 180g rectificirtes Bernsteinöl, 105g Bernsteinsäure und
eine saure Flüssigkeit, welche Capron-, Baldrian-, Butter-, Propion- und Essig
säure enthielt. Rohes Bernsteinöl hatte ein spec. Gewicht von 0,922. ^
bei der Rectification des Oeles zuerst übergehende farblose Flüssigkeit (C 10Bic'
hatte ein spec. Gewicht von 0,840.

Oleum Succini. Das Bernsteinöl fand Marsson in 2 Th. 80-proc. Welng ^
löslich. Mit Petrol verfälschtes erfordert weit mehr Weingeist zur Lösung-
Terpenthinöl verfälschtes bildet nach FlüCkiger Terpen, wenn man es mit ein 61
gleichen Vol. einer Mischung aus 1 Th. Weingeist, 2 Th. Salpetersäure und
Th. Wasser behandelt.

Ueber einige neue harz ahn liehe Fossilien des Ostpreussischen »a
landes berichtet Ernst Pieszczek, Archiv der Pharm. 1880, 2. Hälfte, S.

Künstlichen Bernstein vom natürlichen zu unterscheiden, genügt ein ßj 1̂
in absoluten Weingeist oder ein Betupfen damit. In Zeit von einer ha
Stunde ist der künstliche auf der Oberiläche matt, während der natürliche g
zend verbleibt.

Künstlicher Moschus, llandb. II, 1086. Zu seiner Darstellung soll »^
30 g Bernsteinöl mit 125 g conc. Salpetersäure mischen und das Gemisch
Ruhe überlassen. Die abgeschiedene braune Masse wird mit Wasser abgewas
und getrocknet. Die

Künstliche Ambra soll man erlangen, wenn man in Stelle der Salpete
conc. Schwefelsäure anwendet.

(Jattirtcr Bcrnsteinkolofon nennen Sciirader und Dumcke den mit ^.yeiu-
Terpenthinkolofon zusammengeschmolzenen und dann durch Behandlung W" Un¬
geist von demselben befreiten Bernsteinkolofon. Dieser ist leichter sc Bnl , p,
und zu Lacken geeigneter (Polyt. Notizbl. XXXVI, S. 39 — 40). S- & ;„
haben auch einen Apparat construirt, mittelst desselben sie den Berns ^.
überhitztem Wasserdampf schmelzen, um einen hellfarbigen BernsteinkoloW
zustellen.

Bcrnsteinlacke von vorzüglicher Qualität, ähnlich dem Englischen ""^oio-
lack, erlangt man nach Nobles und Housk 1) aus .'30 Th. Bernstein ^
fon, 30 Th. geschmolzenem Copal, 60 Th. Leinölfirniss und J. ; Bg,
Terpenthinöl; 2) aus 30 Th. Bernsteinkolofon, 60Th. Leinöln. 8
120 Th. Terpenthinöl und 30 Th. gewöhnlichem Kolofon. (DIN
Journ. 236, S. 395.) n$0^

In der Deutschen Ind.-Ztg. 1879, S. 199, geben Stantikn und
zu Bernsteinlacken folgende Vorschriften

Bestandteile Fetto Lacke Mittellack Flüchtige Lackeh _
Th. Th. Th. Th. Th. iö; e

Bernsteinkolofon . . 35 10 2 1 8 7

Bleiglätte .... 2 1 — — — ^~
Leinölfirniss . . . 50 20 4 2 1 ™ t 6
Terpenthinöl . . . 80 60 10 4 10 20

geschmolzener Copal . — 10 1 1 4 2
Terpenthinkolofon . — — 1 — — "I 1
Venet. Terpenthin .



Succinum. — Sulfur. 1147

Der Mittellack hält sich in der Mitte zwischen fetten und flüchtigen Lacken.
Der Bernsteinkolofon wird zunächst in der Hitze in Leinölfirniss gelöst, dann
Verden die anderen Zusätze gemacht.

Als Bernsteinkitt eignet sich am besten eine Lösung des Copals in Aether.
™a n soll die Bernsteinflächen auch mit Aetzkalilauge befeuchten und dann kräftig
ar»einander drücken. Die Bindung soll eine so exaete sein, dass die Bruch¬
teile niebt zu erkennen ist.

Sulfur.
Die Gewinnungsart des Schwefels auf Sicilien ist eine sehr primitive, welche

auch wenig Ausbeute giebt. Latour und DüBREUlL empfehlen die Erhitzung
n eoncentrirter Calciumchloridlösung, welche erst bei 120° siedet. Der ge-
^molzene Schwefel sammelt sich in der heissen, wahrscheinlich in eine sanfte
°urende Bewegung versetzten Flüssigkeit in der Mitte des Kesselraumes (Cbem.

% 1881, S. 877).
Zur Bestimmung des Arsens im Schwefel empfiehlt Sohaelt-i die LV

tr act
fels
Ar 8e:

ion mit Aetzammon, worin Schwefelarsen leicht löslich ist, Fällen des Schwe-
aus dem ammoniakalischen Auszuge durch Silbernitrat und Bestimmung des
n » aus dem Schwefelsilber, resp. dein Silberchlorid, worin das Schwefel-

Siber übergeführt wird (Chcm. Industrie 1881, S. 410). Sciiaeppi's Verfahren
,?• » der pharm. Centralh. 1882, S. 138 und 139 ausführlich beschrieben und
kretisch erklärt.
, Die Modificationen des Schwefels haben verschiedene Erstarrungspunkte,
^öslicher Schwefel erstarrt z.B. bei 114,3°, der oetaedrische bei 117,4°. Auf
:**° erhitzter Schwefel erstarrt bei 113,4°, fünf Minuten auf 170° erhitzt bei

l4 >4° (Geknez, Ber. d. d. ehem. Ges. 1876, S. 850).
,. Dass sich Schwefel, besonders im Momente seiner Abscheidung aus Ver-
Oliul-

<Je L
H w .

fingen, gegen Wasser nicht indifferent verhält, weist Colson (Bullet.
! la Soc. chim. de Paris 1880, Julih. S. G6) nach. Es bildet sich stets etwas
" v efelwasserstoff und Schwefelsäure (Zeitschr. d. Ost. Ap.-Ver. 1881, S. 101).

un y se * Zum Nachweise des Schwefels in organischen Verbind-
nit^ en ' lä ^ ^ohl das Erhitzen mit Natron und die Reaction mittelst Natrium-
q, °P l'ussids nicht ausreichend und empfiehlt vielmehr die Anwendung einer
in/ «er ' n "Blei-Kalklösung. In eine heisse Mischung aus 1 Vol. Wasser
übe » ^°' - ^^y cerin V,1V^ Kalkhydrat eingetragen, so viel als in Lösung
u n / . *" nann wird geschlämmteBleiglätte bis zum üeberschuss eingetragen
Fljj, V m £? Minuten gekocht. Die in dicht geschlossener Flasche sedimentirte
hitet 8!!?- *' r ^ filtr!rt und aucn in dicht geschlossener Flasche aufbewahrt. Er¬at
s «fo ., ,Uan die schwefelhaltige Substanz in dieser Flüssigkeit, so färbt sie sich

schwarz, nicht aber, wenn der Schwefel in einer Verbindung mit Sauer-
»tn t TVertreten ist. Mit dieser Glyccrin-Bloi-Kalklösunglässt sich leicht Eiweiss
jener wf16 ' S P ermanec K Blutscrumlieckc erkennen, wenn man z. B. letztere mit
in «. * lü ssigkoit befeuchtet und auf 100° C. erhitzt. Kali oder Natron kann
bra« i des Kalk °s nicht genommen werden, weil diese viele organische Stoffe
EW irben (Ber - d ' d - ehem - Gea - 1876 > s - 875 - ph> Centralh - 1877 ' 8 - 106 )-
f e ändere Methode des Schwefelnachweises theilt Rosenfeld in der Zeitschr.
• an %t. Chem. XV, S. 294 mit.

Tb m Bestimmun g des Schwefels in Kiesen, Kohle, Cooks etc. wendet
• *. Dbown eine farblose, mit Brom gesättigte Aetznatronlauge von 1,25
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spec. Gew. an, worin die Substanz digerirt und gekocht wird, um den Schwere'
iu Schwefelsäure überzuführen (Chem. Centralbl. 1881, S. 249).

Dass Brom den Schwefel und die Pyrite schnell und leicht oxydirt, die
in der Analyse vorkommenden Schwefelmetallc schnell löst, indem man nU1
Bromwasser auf das Filtrum mit dem Schwefelmetall zu giessen nöthig hat, l e &
uns E. Reichardt. Archiv der Pharm. 1880, 2. Hälfte S. 122 und l2j-
1 Th. Schwefel erfordert 15 Th. Brom. H 2S giebt mit Bromwasser Schwell
säure, so auch Unterschwefligsäure. Es wird eine Bromwasserspritzflascheem¬
pfohlen, deren beidu Röhren mit Glashähnen versehen sind. Die

Bestimmung des Schwefels in Schwefelkiesen besteht nach FRESE¬
NIUS (Zeitsohr. f. anal. Chem. Bd. XVI) in der Schmelzung der feingepulverte"
Kiese mit Natriumcarbonat und Kaliumnitrat und Bestimmung der Schwefels* 11
der Schmelze. Lunge lässt die Kiese mit Königswasser behandeln, um v
Schwefel in Schwefelsäure überzuführen, lieber den Werth dieser Moth" L
vergl. man Archiv der Pharm. 1880, 1. Hälfte S. 297. Chem. Central» •
1880, S. 55. .ge_

Max Gröger bestimmt den Schwefel in den Pyriten in folgender *\el '
1) Zusatz von Eisen und Erhitzen, um Eisenmonosulfid herzustellen. 2) W *
wird mit verdünnter Salzsäure behandelt. 3) Der entwickelte Schwefelwasser
wird in titrirte Jodlösung geleitet, wobei ein Theil des Jods unter Sehwete
scheidung in HJ übergeht. 4) Das rostirendo freie Jod wird zurücktitnrl)
die Menge des Schwefelwasserstoffes zu bestimmen und aus diesem den 8 cn
gehalt des Pyrits zu berechnen (Chem. Ztg. 1881, S. 303). g 0b-

Um Schwefel, Stickstoff und ein Halogen in einer organischen
stanz nachzuweisen, soll mau diese nach P. Spica's Angabe mit Kali schm
und von der wässrigen Lösung der Schmelze einen Tropfen auf Silber g
einen anderen Theil der Lösung mit Eisenchlorid und Essigsäure versetzen
hufs Berlinerblaubildung) etc. Chem. Centralbl. 1880, S. 249.

Die Wirkung der Schwcfelblumen auf Oidium Tuckert berfli ^
der allmählichen Bildung von Schwefligsäure, auf welcher ja auch der Geruc ^
Schwefels überhaupt beruht. (J. Mkeitz, Ber. d. d. ehem. Ges. XII, b -

Eisenkittft (18 an der Zahl), deren Bestandteil meist .Schwefel ist» ^ ;n
sich näher beschrieben in der pharm. Centralli. 1882, S. 17 und 18, aU
Lüdickä's „Der Bau- und Maschinenschlosser". 0n

Eisenscliwiine. Eisen- oder Stahl glänzend-schwarz zu m ache ^ ^
mau sie mit einer Lösung des Schwefels in 10 Th. Terpenthinöl bestreic
dann über der Spiritusflammeerhitzen, bis sie schwarz sind. ^

kiintscliiikiiiasse. Aus Gemischen von Chlor Schwefel mit Lei_ ° te iien,
anderen trocknenden fetten Gelen lassen sich elastische Massen jggl?
welche kautschukähnlich sind. Näheres berichtet Bering pharm. Centra
S. 291, 292. a f hwei e1 '

Kitt für Aquarien und Wasserbehälter besteht aus gleichen Th. » ^ go¥ ie l
blumen, Salmiak, Eisenfeilspänen und Leinölfirniss nn
Schwerspath, dass eine teigige Masse entsteht. 397

SeUeSipuher, welches nicht oder nur schwach knallt, besteht
Kohle, 429 Salpeter, 252 Schwefel und 638 Alaun (entwässer ^

Spence-Metallfand M. Glasenapp bestehend aus 64,47 Proc- ^ iß$
26,68 Proc. Eisen, 0,59 Proc. Kupfer, 5,79 Proc. Sand und Silicaten ^ proC .
KohloBubstana, es besteht also aus 33,68 Proc. freiem Schwefel >"'',, und
Schwefeleisen, 0,89 Proc. Schwefelkupfer, 5,79 Proc. Sand und i>m
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*>92 Proc. Steinkohle (letztere wohl nur zufälliger Bestandteil). Deutsche Ind.-
Zt g- XXII, S. 132.

üuiidliiilzcrmasse für Reibflächen jeder Art von Louis Hokst (Linz a. Rh.
D - R.-Pat. Nr. 35806, 1. Apr. 1880). Folgender Mischung werden Frictious-
ätoffe (wie Infusorienerde, Glaspulver, Sand) zugesetzt. Bleisuperoxyd 30 Th.,
Kaliumchlorat 15 TL, Mangansuperoxyd 9 Th., Schwefelblumen 8 Th.. Infuso¬
rienerde, Glaspulver, amorpher Phosphor ana 6 Th., Leim 8 Theile. Ueber die
n <Jthige Vorsicht bei der Mischung vergl. man im Handb. unter Kali chloricum.

(1) Reinediuui antidiphthei'iticum
Mercieu.

* Sulfuris depurati 0,25
-. Carbonis pulverati 0,1.
'• f. pulvis. Dispensa tales dosos decem
(10). D. ad chartam
8. Nr.

kann, so war eine Abänderung der Vor¬
schrift nothwendig.

1.
albam.

'v

,,. Kali chlorici subtilissime triti 2,0.
u,8Pensa tales doses decera (10). D. ad

en&rtam rubram.
*■ Nr. U.

Vp m. Gebrauch wird von Nr. I ein Pul-
!r "iit wenig Wasser gemischt und dann

Ur», oin 1>ul ver von Nr. 11 dazugegebenJ?d damit durchrührt. 3—5-mal wird
tofl e ™ ! So ' c ' 111 Mischung eingegeben

"'(ebensooft eine Mischung in den Pha-
i ;f nx eingestäubt. (Die Originalvorschrift
£ s« Sulf. 0,25 mit nur 0,05 Carbo, und
^chloricum 0,2 mit 0,05 Carbo mischen.
Va. • e }etzt ere Mischung bei einiger Un-

8l°htigkeit eine Explosion erzeugen

M.

(2) Sapo sulfuratus Pli. Anstr.
Saponis Veneti pulv. 70,0
Sulfuris sublimati 10,0
Olei Bergamottae 1,0.

(3) Unguentnin antipsoricum.
1. Ungt. Adolf: Flor. Sulf., Bacc.

Juniperi pulv., Bacc, Lauri pulv., Adipis
ana 40,0.

2. Ungt. Hardy: Sulfuris dep. 2,0, Cam-
phorae 1,0, Ungt. lenientis 30,0.

:!. Ungt. Mayxsl: Sapon. dornest. 40,0
Aquae fervidae 80,0, Flor. Sulfuris 85,0.
EbuÜitione peraeta admisce Adipis 160,0.

4. Ungt. Vezih: Flor. Sulfuris Saponis
domestioi pulv., Adipis ana 50,0, Rhizo-
matis Veratri 2,0, Kali nitrici 0,2.

In« .. Colovig-tMie, Böning's, ist eine glycerinhaltige, mit Schwefel versetzte Pyrogal-
8Bairelösung. (Ed. Geiski.uk, Analyt.)

»im ^ 0,H,itio " Powder for horses (Nord-Amerika) ist ein gröbliches Pulver-Gemisch
g' B Schwefelblumen, Foenum graecum, Sttssholz, Colofon, Kochsalz, Salpeter, Pulvte

u-h - variarum. (Hbnrv 1'.. Parsons, Analyt.)
itiit rf " n,eva,, ff <>,n,i agiiete, in 5 Minuten Hühneraugen zu beseitigen, bestehen aus
']! waphit gefärbten Schwefel in Form eines Stiftes. Man soll anzünden und einen

n Pten den- schmelzenden Masse auf das Hühnerauge fallen lassen (1 St. 0,50 Mark).
fp . ''bilodormiiip, Pommadc nntipelliculense von Demarson, Chetelat kt Co.
S(.i," s !' eine parfümirte Salbe aus Schwefel, oalcinirtem Eisenvitriol, Magnesia,
"»weinefett und Cocosöl (40g 8 Mark). (O. KRAUSE, Analyt.)

fl "e&ne vögetaL Haarbalsam aus Pflanzenatoffen von Hanvy de Buwler
J'vr' n' l00com Flüssigkeit enthaltend 12 Proc. Bleiacetat, G Proc. Schwefel, etwas

nssäure, Glycerin und parfttmirtes spirituöses Wasser. (Godbffroy, Analyt.)
es ,,y' !,,ln1 ' a l s l»;iiHlor, eleotromotorische, von K. Kauffmann (Berlin). Innerhalb
Jsnn . B ''"' s schwarzem Sammet befindet sich ein Nankingstreifen mittelst Leim-

mit Schwefel überzogen.löSu n g

a ,1 ^ ahl»hal8blnder, electromotoriscbe, des Apoth. Jux. Sohbader (Munderkingen
'• Donau), entsprechen denjenigen Zehle's (Handb. II, S. 1101). (Wittsti in, Analyt.)

Ko„|. u/ " , !,l, ' r ' ^bbl's, bestehen aus Phosphorkupfer und Kaliumchlorat nebst etwas
»dt 0'! Vn '- si( ' enthalten also keinen Schwefel Sie dienen zum Zünden der Patronen

«ust magneto-electrischen Funkens,
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